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Einleitung 


A 
se den Inhalt diefes Bandes, foweit er vom urfprünglichen 
Plan abweicht, ift zunächit ein Wort zu fagen. Sm In— 
tereſſe der Fortführung und Beendigung der Gejamtausgabe 
haben PVerleger und Herausgeber fich entfchließen müſſen, Die 
vorgeſehene Bandzahl um einen zu verringern, die Ausgabe mit 
dem 16. Bande abzufchließen. Diefe Raumbefchräntung hatte 
natürlich eine Verminderung und auch eine veränderte AUnord- 
nung des Inhalts der legten Bände zur Folge. Der 15. Band, 


der die „Jugendwerke und die dramafifchen Entwürfe“ bringen 


folte, ward davon am härteften betroffen. Nur der „Spar- 
tacus“, dem im 12, Band ein Raum durch Ausfcheidung des 
„Anfterbliben Selir“, eines der fchwächften Dramen 
Wildenbruchs, gefchaffen wurde und „Die Söhne der Sibyl— 
len und Nornen“ find behalten. Letzteres ward auch nur 
möglich dadurch, daß im vorliegenden Bande zwei Sejtipiele 
„Elektra“ und „Das hohe Lied von Weimar“ aus 
gejchieden wurden. | 

Dbgleich alfo dadurch diefer Band ein von dem alten Plan 
abweichendes Geficht zeigt, ftellt doch auch er — als Tester in 
der Reihe der Dramen — mie feine Vorgänger eine innere 
Einheit dar. | ! 

Der Eingangsafford, der „allegoriihe Märchenjchwanf 
Das heilige Lachen“, gefchrieben im Frühfommer 1891 *), 
ift eine Bekenntnis- und KRampfdichtung. Ein leidenfchaftlicher 
Proteſt gegen die verheerenden Wirkungen der feit der Mitte 


der achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts über das geiltige 


Deutjchland hereinbrechenden ffandinavifch-ruffifchen Flutiwelle **). 
Dichterifch wiegt es nicht ſchwer. Eine hübſche, glüdlich ge— 
fchaute Idee, die in ihrer naiv-heiteren Ausführung zunächit einen 
Ferdinand Raimund redivivus erwarten läßt, dann aber gleicher- 
weile durch die Triebräder des jchwerarbeitenden allegorifchen 
Apparats wie durch eine lediglich in Motiven und Figuren der 
Biedermeierzeit fich verausgabende Satire gefnict und zerdrüdt 
wird. Auch dadurch an Raimund erinnernd. Als Zeitdofument, 





) Val, Biographie II, ©. 128—132. 
**) Bol, Biographie a. a. O. ©. 97. 
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— Maike. der am Ende de Sahrhunderts in  Deutfehland 
herrſchenden Stimmungen und einander bekämpfenden Richtungen 
d „Das heilige Lachen“, das im Berliner Schauſpielhaus 
große Anzahl von WUufführungen erlebte, während es von 
Zagesprefje faſt einmütig mit Spott und Hohn abgetan 
de, immer feinen Pla in der Literatur behaupten. Schon 
a8 heutige um fein Dafein hart ringende Gefchlecht fieht die 
Nenſchen und die Rämpfe von damals mit anderen Augen, und 
ird vielleicht das was Wildenbruch mit feiner Dichtung wollte, 
ejjer verjtehn und zu würdigen wiflen,, als die Rufer im Streit 
‚vor dreißig Jahren. 

Das „Volksſtück in 2 Akten” „Der unge von Henners— 
Dorf“ ijt feinen Schickſalen nach eine „Tragödie unter hohen 
Standesperfonen“. Urfprünglih als Kleines Gelegenheitsjtück 
Tonzipiert, das auf dem Uusftellungstheater in Treptow als ein 
dramatiſches Bild aus Alt-Berlin in Szene gehen follte*), war 
es unter der Arbeit über dieſen Rahmen fo hinausgewachien, 
daB der Dichter fich entſchloß, es dem Königlichen Schaufpiel- 
haus zur Aufführung einzureichen. Der Intendant Graf Hoch— 
berg nahm das Stüd — ohne es gelefen zu haben, da weder 
er, noch jein Direktor Pierfon, wie er nachmals fchrieb, Die 
‚Handfchrift des Dichters hatten entziffern können! — „mit berz- 
licher Freude“ an. Anfang November 1895 lag das Bühnen- 
manuſkript gedrucdt vor, und die Leiter des Kgl. Schaufpiel- 
hauſes hatten alſo Zeit und Gelegenheit, ſich mit dem Inhalt 
bekannt zu machen. Aber ehe noch von dort irgendeine Außerung 
‚erfolgte, ging am 29. November auf Umwegen dem Dichter die 
Nachricht zu, daß der Kaifer, dem „Der Junge von Henners- 
Dorf“ vorgelegt werden mußte, weil Friedrich der Große darin 
auftrat, das Stück abgelehnt habe! „Sch weiß noch nichts 
Genaueres“ fchrieb Wildenbruch am felben Tage an Berthold 
Lismann, „auch ift meine Seele in diefem Augenbli fo um- 
nachtet, daß ich nur mit Mühe diefe Zeilen fchreiben Tann. Einen 
Menichen aber muß ich haben, dem ich das Unerhörte anver- 
rauen Tann.” Gleichzeitig richtete er an den Grafen Hochberg 
- Aufforderung, ihm endlich über das Schickſal des „Jungen 
von Hennersdorf“ Aufklärung zu geben. Dieſe erfolgte poft- 
endend und beitätigte, das > Mragebenbe Gerücht infofern, als 





* 9 Bol. Biographie II, ©. 172—176. 
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nunmehr der Leiter der Hofbühne von ſich aus die Aufführung 
des im September vertragsmäßig angenommenen Stückes ab— 
lehnte. „Neben den ſchweren Bedenken,“ ließ der General— 
intendant ſich vernehmen, „daß Friedrich II. — der große König 
würde bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal auf der Königlichen 
Bühne erſcheinen — darin eine im ganzen wenig hervorragende 
Figur ſpielt, vermag ich nicht darüber hinwegzukommen, daß er 
das uneheliche Liebesverhältnis, wenn auch der Vater des Kindes 
den Heldentod ſtirbt, vor aller Welt ſanktioniert und die Mutter 
ſich noch eine Ehre daraus macht, verführt worden zu ſein.“ 
„Ich muß Dir,“ ſchrieb in dieſen Tagen Wildenbruch nach Bonn, 
„dies nicht nur für das Trauerſpiel vom Jungen von Henners 
dorf, ſondern für die deutſche Theatergeſchichte überhaupt wichtige 
und charakteriſtiſche Dokument mitteilen, weil es bezeichnend für 
den Geiſt iſt, der jetzt zum Unheil Deutſchlands in unſeren ſo— 
genannten höchſten Kreiſen herrſcht.“ Er glaubte aus Hochbergs 
Worten, „dieſen wahrhaft traurigen, vom Geiſte alten Mucker— 
tums eingegebenen Ausſtellungen“ zu feinem tiefen Rummer die 
Stimme des Faiferlichen Herrn felbjt zu hören. Das war aller- 
dings ein Irrtum. Denn wie ihm wenige Tage darauf der 
über dieſe Entjcheidung und ihre Begründung höchſt befremdete 
Hausminifter von Wedel beftimmt verficherte, hatte der Kaiſer 
das Stück überhaupt nicht ſelbſt gelefen, „der läſe überhaupt 
nichts“. 

Gleichwohl war mit diefem DBefcheid über das Schidjal 
des Stüdes nicht nur am Schaufpielhaufe entjchieden, fondern 
in Preußen überhaupt, da für die Aufführung auf preußifchen 
Bühnen die Fönigliche Genehmigung einzuholen war, deren Ver— 
jagen nach diefem Vorſpiel außer Zweifel ftand. Dem Dichter 
aber war der vaterlofe Junge in dieſer Leidenszeit ebenjo ang 
Herz gewachjen, wie den Berlinern unter den Frankfurter Linden 
der „famoſte Bengel”. 

Sp fat er etwas, was er nicht hätte tun dürfen und was 
er auch jpäter bitter bereut hat: er tilgte für die Aufführung 
die Geftalt des anftoßerregenden Königs und erfeste fie — durch 
die Gemahlin Ziethens, Leopoldine geb. von Fürgas und ließ das 
Stüd in diefer Faffung am Leffingtheater unter Oskar Blumen- 
thal aufführen am 22. Februar 1896. Die Folge war zwar 
gerade feine Niederlage, aber ebenjowenig ein Sieg. Ein nicht 
ganz unverdientes Schickſal! Hatte er doch felbit feinem Werk 
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den Lebensnero durchfchnitten. Denn mit dem König Friedrich 
ſteht und fällt das Volksſtück, das, ohne höhere „Literarische“ 
Anfprüche, in den Grenzen feiner Gattung, wie fein Held jelbft 
ein Sonntagstind, recht eigentlich zu Sieg und Freude zu wirken 
geboren war. Ein Stück Urberlinertum im beiten Sinne, liebens- 
würdig, behaglih und doch in jedem Worte echt. Auch die 


gelegentlichen Übertreibungen in den burlesfen Szenen und Figuren 


| * ebenſowenig ſtörend, wie die mancherlei Unwahrſcheinlichkeiten in 


ee © 





den Vorausſetzungen der äußeren Handlung, an denen nur pro« 


fefforale Lberweisheit der Berater und Mitarbeiter des Grafen 


- Hochberg Anftop nehmen konnte. Vor allem aber reizvoll und 


gelungen die Geftalt des Königs aus der liebevoll gemütlichen 
Auffaflung, wie das Volk den „alten Srigen“ fieht (auch heute 
no!) und auch damals ſchon gejehen hat, als er noch jung 
war; und frosdem er erit am Schluß erfcheint, nicht nur der 
eigentliche jpiriftug rector der ganzen Handlung wie in der 
Minna von Barnhelm, jondern in dem wenigen, was er fut 
und jagt, jo ganz von innen heraus der berufene Löfer und 


Befreier, menſchlich und königlich zugleich, daß der naheliegende 


Vergleich vom deus er machina bier wahrlich nicht am Plate 
it. Die Rolle, die am Schluß ihm zufällt, wächſt aus der 
Handlung und aus feiner Perjönlichkeit organisch heraus, Mit 
einem Wort, ein Stück fo echt Fritziſch wie kaum ein zweites 


in der deutfchen Literatur. Es ift gerade foviel Gemütlichkeit 


und joviel Herventum darin, wie der Deutfche mit der Geftalt 
des großen Königs unmwillfürlich verbindet. 

Um jo beflagenswerter das Schickſal, das diefem echt hiſto— 
riihen Volksſtück höfiſche Befchränftheit und leider auch in diefem 
Sal Mangel an Wagemut des Dichters bereitete, hoffentlich 
nicht für immer. Erſt während des Krieges ward das Stück in 


der wahren Gejtalt für die preußifchen Theater freigegeben. Da 
war es zu ſpät. 


„Sch bin jest daran,“ ſchreibt Wildenbruch am 18. Dezem- 


ber 1895 nach Bonn, „weil der Junge von Hennersdorf kaum 


den ganzen Abend füllen wird, noch einen Einakter zu fchreiben, 


der vorhergehben fol. Er fpielt ungefähr zur gleichen Seit in 
Berlin unter Friedrich dem Großen und wird fih ‚Sungfer 


ISmmergrün‘ betiten .. . Ich will Blumenthal vorfchlagen, 
daB er auf den Theaterzettel des Abends als Generaltitel ‚Unter 
dem großen König‘ fegt.“ 
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Aus KRuglers Gefchichte Friedrich des Großen hatte em 
vermutlich die Gefchichte von dem thüringifchen Kandidaten nd 
feinen Nürnberger Bagen kennen gelernt”) und ihr durch Die 
neu binzuerfundene DVerlobungsgefchichte eine artige Wendung 
gegeben. Auch bier ift die Zeitfärbung bis auf die Klopfodde 
vorzüglich getroffen und namentlich in der Eingangsfzene ft auch 
der Dichter zu ſpüren. Aber dadurch, daß diesmal von Anfang I: 
an der Not geborchend wieder der eigentliche fpiritus rector, — 
Friederieus Rex hinter die Szene verbannt iſt und ſtatt feiner der 
Prorektor Wippel als Töniglicher Legat einen deus er machina IN 
fpielen muß, blieb das an und für fich hübſche und dankbare J 
Motiv in theatraliſcher Kleinarbeit ſtecken. Was nicht hinderte, | 
daß es bei der Aufführung über den „Zungen von Hennersdorf“ EN 
den Gieg davontrug, an dem übrigens die Darftellerin der 
Dorette, Hedwig Niemann, wohl den meiften Anteil hatte, PR 

Seit den ihn aufs tiefite verwundenden Erlebniffen mit dem 
„Generalfeldoberft“; mehr noch feit Bismards Entlaffung mar“ 
von dem herzlichen, hoffnungspollen Vertrauen, mit dem er die 
Thronbefteigung Wilhelms II. begrüßt hatte, feine Rede mehr, 
und die bangen Sorgen, welche Gefahren das Regiment der J 
großen Worte, der Entſchlußloſigkeit und der Widerſprüche für 
Deutſchlands Zukunft in ſich berge, ließen ihn ſeitdem nicht mehr iv" 
los. Sprunghaften Aufwallungen Eaiferlicher Gnade fuchte er AN 
fich nach Möglichkeit zu entziehen. Er hatte das alte Vertrumn 
verloren und höfiſche Maskierung war ihm ein Greuel, Go EL 
fand er — entgegen der über ihn durch gewifje Zeitungen ee 
fliffentlich verbreiteten Meinung eines in der faiferlihen Gunft 
behaglich fich ſonnenden hohenzollernfchen Hofdichtes — gan 
abfeit, ward nie zu Hofe geladen, nachdem er einmal eine im 
zwei Stunden vor Beginn zugehende Einladung zu einer Hof- 
feftlichkeit als „eine Unhöflichkeit“ unwirſch abgelehnt hatte, 
Wenn ihn trogdem neben den Hagelfchauern auch die Sonnen: 
blide allerhöchiter Stimmungen und Launen immer wieder in 
feinem Poetenwinfel juchten, jo empfand er das alles eher als 





*) Ahnlich wie nachmals bei der ‚Gewitternacht‘ jheint u 
diesmal eine Slluftration Menzel (Kugler, ©. 538) — der thüringifihe 
Randidat in andächtig ftaunender Betrachtung der auf dem Tiſch uf 
‚gezählten Talerſtücke — nicht ohne Einfluß auf den Dichter gewefen 
zu fein, Vgl. den Schluß des 12. Auftritts und im 13. die Worte EM 
Linfenbarts (327): „Wie fieht denn — ſo etwas — nur aus?“ ujw. 
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eine Beglücung. ‚Und fo konnte ihm denn auch zunächſt nichts 
willkommener fein, als die vom Grafen Hochberg im Namen 
8 KRaifers an ihn gerichtete Aufforderung, das Feſtſpiel zur 
äfularfeier Raifer Wilhelms I. zu fehreiben. Gleichwohl erklärte 
se fich bereit, „ih muß es fun um des alten Kaifers willen. 
nm ein andrer es fut, wird's eine Schweinerei*).” Und fo 
ieb er für feinen alten Kaifer den „Willehbalm“, die N 
dramatiſche Legende“, das allegorifch-fumbolifche Spiel von der | | 
then Seele, die von fremden Unterdrüdern gefnechtet und | 
gefangen durch den Sungkönigsfohn Willehbalm aus langer Ker— 
na befreit in unverminderter Jugend und Schöne aus dem 
Abgrund der jahrelangen Rnechtfchaft emporfteigt, um am Schluß 
der fiegreichen Kämpfe dem von fchwerer fegensreicher Lebens- 
arbeit müden Willehalm den Abſchiedskuß der ewig jungen, un- 
ſterblichen Seele feines Volkes auf die fterbenden Lippen zu 
drücken. 
Die meiſten, auch die Freunde des Dichters haben damals 
und ſpäter über dieſe Gelegenheitsdichtung als eine „mit pathe— 
liſchen Gebärden einherſchreitende Haupt- und Staatsaktion“ 
hinweggehen zu können geglaubt. Wer heute aber das Lied von 
der unſterblichen deutſchen Seele lieſt, der ſpürt in tiefen Schauern, 
daß hier wieder einmal der Seher geſprochen, und im Munde 
des Sehers düſterer Schickſale, die im Bilde einer weit hinter 
ung liegenden Vergangenheit fich vor unferen Augen vollziehen, 
gewinnt das Wort von Not, Verzweiflung, Schande, frecher 
Fremdherrſchaft, ſchnöder Bedrückung und das Lied von der 
uniterblichen, ewig jungen deutichen Geele, die frei wird, wenn 
der rechte Mann kommt, einen ehernen Klang und eine fieghafte 
Größe, für die das Ohr der Generation von 1897 big 1918 ver- 
ſchloſſen war. Der Abend der Aufführung felbit verlief feltfam. 
Die deutſchen Fürften um den Kaiſer verſammelt, in berechtigter 
Entrüſtung, daB man fie zu einem „Feſtſpiel“ eingeladen, bei 
dem ihre Vorfahren, die „germanifchen Fürftenföhne“, eine fo 
bärmliche Rolle fpielen. Der Kaifer, ohne Empfindung für 
eje Gefühle, dem Dichter gnädig eigenhändig einen Orden über- 
chend, dem Dichter, dem immer wieder wilde Erbitterung hoch- 
m in Erinnerung an die Kämpfe, die es ihm gefoftet, die 
ce Bismards („Der Gewaltige“) gegen den Willen des 





+) Maria von Wildenbruch, Handfchriftliche Erinnerungen. 





x 


KRaifers in dem Drama zu behaupten. „Ein fcheußlicher Abend“ 
Schreibt Maria von Wildenbruch in ihren Erinnerungen, 
Den Schlußftein diefes Bandes und damit auch den Schluß: 


ftein in der Reihe der dramatifchen Dichtungen in der Gefamt- 


ausgabe, bildet die allegorifch-ymbolifche Dichtung in drama— 
tiſcher Form „Die Söhne der Sibyllen und der Nor— 
nen“, die im Winter 1871—72 in dem Frankfurter Poeten- 
ſtübchen Dderftraße 57 entitanden, 1873 im Rommiffionsverlag 
von Georg GStilfe erjchien. 

Der erſte Akkord auf der Harfe, die von da an ein Men- 
Tchenalter „eintönig“ Elingen und „Deutfchland, Deutfchland immer 
wieder“ *) fingen folltel Ein Manifeft der jungen Generation, 
die durch das Große, das fie erleben durfte, fehend und ihrer 
Aufgabe bewußt geworden ift. Ein Verſuch des einzelnen, für 
fihb und feine WUltersgenofjen in dem QUugenblid, da die Sehn- 
ſucht der Ahnen und Eltern, die zugleich eine Kraft war, er- 
füllt ift, der Sehnfucht ein neues Ziel zu fteden. Ein Verſuch, 
zu dem ihn, von dem auch das Wort eines feiner Helden gilt: 
„Sch lebe nur in dem was grade wird“, gleicherweife jein 
individuelles Temperament wie ein nationales Verantwortungs 
und Pflichtgefühl drängt. Es gilt, wie es der Prolog „Un 
Deutfchlands Tugend“ ausfpricht, die Hochſpannung des vater- 
ländifchen Gefühle wachzuhalten und nusbar zu machen für 
vaterländifche QUrbeit und Tat der Gegenwart und Zukunft. 
Es gilt, die heilige Sreudigkeit, die die Erfüllung geweckt, 
hinüberzuretten in den Alltag und feine Nüchternheit, dadurch 


daß in den Herzen die Stimmung und die Kräfte, die die großen 


Taten der jüngften Vergangenheit geboren, lebendig bleibt. Es 
gilt einem fiegreichen Volk, das immer in Gefahr ift, im Genuß 
des Ererbten zu erfchlaffen, den Heroismus, das heldifche Wollen, 
das allein es groß erhalten kann, nicht als eine Wallung des 
Augenblicks, fondern als einen DBeftandteil des Blutes in den 
Gejamtorganismus einzuflößen. Das Ganze ein VBerfuh — 
auf dem Wege einer rücblicenden Beleuchtung und innerlichen 
Erfaffung der Hauptepochen in den Rämpfen der Germanen und 


Romanen bis auf die Gegenwart — das lebende Gejchlecht, 


das neue Deutfchland zu ermuntern und zu ftärken für die Auf- 





) Vergleihe das Gedicht „Mein Inhalt“: Gie haben mich 


gefcholten, eintönig fei mein Singen uſw. Letzte Gedichte ©. 1. 
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gaben, deren Löſung die Zukunft ihnen vorbehalten hat. Zu— 
gleich ein Verſuch, durch die Vermenſchlichung mythiſch⸗myſtiſcher 
PBorftelungen und Vorgänge die Phantafie des Lefers zu ge- 
wöhnen, auch in gejchichtlichen Erfcheinungen und Geftalten das 
Walten elementarer Kräfte und Gewalten zu ahnen, wie fie die 
Götterfage der Antike, die Götterfage der Germanen, die jüdifch- 
hriftliche Theodicee als lebendige Vorftellung einft befaßt. Wenn 
Wildenbruch auch diefen bier bejchrittenen Weg in der Folge 
nicht weiter ausgebaut hat, obwohl auch fpäter — Willehalm, 
König Laurin — ähnliche Motive gelegentlich anklingen, ift mit 


den „Söhnen der Sibyllen und der Nornen“ inhalt: 


lich doch ſchon der Speer in ein Neuland geworfen, das Ziel 
geiteckt für die Bahn, an deren Ende „Der deutfche König“ 
ſteht. Die Form iſt freilich noch nicht gefunden, denn was ge- 


boten wird, ift feine dramatifche Handlung, fondern eine Reibe 


von Iyriich-dramatifchen Monologen, gerichtet an die deutfche 
Nation, die durch epifch-dramatifche Swifchenglieder, wie durch 
Laufbretter, miteinander verbunden find. Gin jugendlich unaus- 
geglichenes, unausgereiftes Werk, das nach einem großen, be- 
deutende Erwartungen eriwedenden Gingang, von der Mitte ab, 
vor allem je näher die Darftellung den Greigniffen der neueren 
Seit und der Gegenwart rüdt, die Meifterung des ſymboliſch- 
allegorifchen Apparats vermiffen läßt. Gleichwohl ein Werk, 
das, trotzdem es in der Vielgeftaltigfeit und in der Wucht des 
Droblems weit über den Rahmen binauswächft, den die Kraft 
des Dichters damals auszufüllen vermochte, in einzelnen Zügen 
ſchon die Ddichterifche Perfönlichkeit verkündet, die feine Seit- 
genofjen geliebt haben und die die Machwelt verehren wird. 
Dem heutigen jungen lebenden Gefchlecht, das, immer noch im 
Bann der jchiefen und böwilligen Werturteile der älteren Gene- 
ration über „den Sohenzollerndichter“ ftehend, von Wildenbruch 
nichts weiß und lieſt, möchte ich diefen Band befonders ans 
Herz legen. Sie kann aus den in ihm vereinigten Werfen 
lernen, was das Dafein einer folchen ftarken geiftigen und lau- 
teren PDerfönlichkeit, als Sprechers, Berater und Warners der 
Nation vor allem in den Zeiten, nach dem die Gründer des 
Reiches vom Schauplas abgetreten waren, für ung bedeutete 
und was wir mit ihm verloren haben. 








Säptigteit, ihre Tochter 

Neid, 

Haß, 

Melotzki, ein weißbärtiger Zwerg, 
Quillina, eine Swergin, feine Frau, 
Eorallo, beider Söhnchen, 
Männliche 
Weibliche 











Erſtes Bild IS 


Erites Bild 


Die große Apotheke 


(Beim Aufgange des Vorhangs ift Die Szene Dunkel, In der Mitte 
der Bühne, auf einer von Feljen gebildeten mäßigen Erhöhung, fteht 





- ein in anfifem Stile gehaltenes einjtöctiges Gebäude, in deſſen Vorder- 
front ſich eine breite Pforte befindet, die vorläufig gejchloffen ift. 


Am Fuße der Pforte, unter der Schwelle, ift der Eingang zu einem 
Keller. Am Gefims, iiber der Pforte, ijt eine Inſchrift in großen 


f Buchſtaben „Apotheca Magna“. Der Fuß der Erhöhung ift von 


Wolfen verhüllt, jo Daß es den Anfchein erweckt, als bildete die Er- 


höhung den Gipfel eines Berges. In Lüften, über der Apotheke, 


ſiht thronend in der Mitte des Himmels eine hohe Frauengeftalt in 
Ihwarzer Gewandung, einen weiten ſchwarzen Mantel umgetan, der 
nach beiden Seiten auseinander gebreitet if. Das Haupt der Frau 
it von einem goldenen, transparenten Nimbus umgeben, auf Dem die 
Bezeichnung „Die Nacht“ zu lejen ift. Unter Dem Mantel der Nacht, 
an jie angefchmiegt, figen, rechts und linfs von ihr, Venus und 
Mars, das Haupt mit goldenem Nimbus umkränzt, auf dem ihre 
Namen zu leſen find. Rechts und linfs von diefen, nicht mehr unter 
dem Mantel der Nacht, fisen Zupiter und Merkur, Saturn, 
Die Häupfer in der angegebenen Weife geſchmückt. Zu Füßen der 
Nacht fist der Mann im Monde, das filberne Horn des ab- 
nehmenden Mondes am Haupte befeitigt. Die Muſik der Ouvertüre, 
welche vor ulsang des Vorhangs begonnen hat, fährt einige Zeit, 
nachdem der Vorhang fich erhoben hat, fort. Dann fchweigt das 
Drchefter, und nun beginnt aus dem Innern der Apotheke ein fanfter) 


Chorgefang 
Tut auf, tut auf, der Tag beginnt, 
Das Licht will fich erheben; 
Aus nie verfiegten Quellen rinnt 
Das neugeborne Leben. 


(Ein fahler Schimmer, wie grauendes Tageslicht, beginnt die Szene 


= gu erfüllen; im Hintergrunde fteigen Nebel auf, welche die Nacht, 


en Mond und die Sterne allmählich bedecken, fo daß fie fchwächer 


und jchwächer zu leuchten anfangen und Schließlich unfichtbar werden. 


Die Pforte des Gebäudes ſchiebt fich nach rechts und links auf) 
Erjter Auftritt 


Der weißbärtige Zwerg Melotzki, die Zwergin Auillina (in Gummijchuhen 


und grauem Mantel) das Lleine, etwas najeweiie Zwerglein Eorallo (kommen 
aus dem Innern des Gebäudes) 


Melo tzki (tritt auf die Schwelle, ſteckt die Nafe heraus) 


Mir deucht, ich wittre fchon den Morgentau, 
Duillina, fomm und hilf mir riechen. 
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Quillina (tritt neben ihn) 


Die Sterne werden müde ſchon und grau, 
Sie werden gleich herabgeftiegen kommen, 
Sn ihre Bettchen einzufriechen. 


Melotzki 
Haſt ihre Betten du in acht genommen? 


Quillina 


Ich hab' ſie friſch bezogen und geklopft 
Und jedes Kiſſen neu geſtopft. 


Melotzki 
Du biſt ein pflichtgetreues Heinzelweib. 


Corallo (Hänge ſich an Quillinas Mantel) 
Mamachen, darf ich auch riechen helfen? 


Quillina 
Nein, du biſt noch zu naſeweis. 


Melotzki 


Ja, Corallo, dir fehlt noch viel zu einem vollendeten 
Heinzelmann. Nun hör', was ich ſage: wenn nachher die Frau 
Nacht mit ihren Kindern, den Sternen, kommen wird, dann ſei 
mir hübſch artig zu ihnen, denn das find vornehme Leute, Und 
nun, an die Arbeit! 

(Er wendet ſich nach dem Hinfergrunde) 
Nun mit Eimer, Bürft” und Beſen 
Und mit goldnem Bohnerwachg, 
Heinzelleute, fleiß’ge Wefen, 
An die Arbeit, munter, ſtracks! 


Zweiter Auftritt 


Eine Schar von Heinzelmännern und Weibern (kommt aus dem Hinter- 
grunde. Sie tragen Eimer, Bürften, Bejen, Bohnerfteden) 


Chor der Heinzelmänner und Weiber 
Da find wir fchon, bereit zur Pflicht! 
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Melotzki 


So geht ans Werk und zaudert nicht. 
Bürſtet blink, bürſtet blank, 
Staub iſt Schmutz und Schmutz macht krank. 


Chor der Heinzelleute 
Laßt uns bürſten, laßt uns fegen 
Und dem Staub das Handwerk legen! 
(Sie bürften und fegen) 


Ballett 
Quillina 
Gebt nun Euren Füßen Flügel, 
Schnallt die Bohnerbüriten an; 
Eine gut gebohnte Diele 
Iſt des Haufes Ehrenfpiegel. 
Chor der Heinzelleute 


Drauf und dran, drauf und dran, 

Schnallt die Bohnerbürften an! 

Laßt uns bohnen! Laßt ung bohnen! 
(Ste bohnen) 


Ballett 


Melotzki 
Ja, die Diele wird's Euch lohnen. 


Corallo 
Mamachen, die Heinzelleute ſchwitzen ſchon. 


Melotzki 


O, Corallo, ob ich es wohl erleben werde, daß auch du 
einſtmals ein wacker ſchwitzender Heinzelmann werden wirſt? 


Dritter Auftritt 


Der Proviſor Optimus (kommt aus dem Hintergrund) 


Melogkfi (zu den Heinzelleuten) 
Reverenz alle! Da kommt der Herr Provifor Optimus. 
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Die Heinzelleute (ich famt und fonders verneigend) 


Zum Gruß, zum fchönen, fchönen Gruß 
Dem Herrn Provifor Optimus | 


Dptimus 
Ich danke Euch, meine fleißigen Heinzelleute, und Ihnen 
insbejondere, mein lieber Melotzki. Frau Quillina? Haben Sie 
die Vorräte unferer Apotheke ſchon gemuftert? 


Quillina (tritt in die Tür der Apotheke) 
Der Herr. Provifor belieben, fich felbft zu überzeugen. 


Dptimus 
Sit Glaube genügend vorhanden? 


Quillina 
Bis an den Rand voll — gute abgelagerte Ware, 


Dptimus 
Hoffnung? 
Quillina 
Lderreichlih — darf ich dem Herrn Provifor ein Pröb- 
chen anbieten? 
(Sie eilt in Die Apotheke und kommt mit einem grünen Kranze zurüd) 


⸗ Optimus mimmt den Kranz) 
Danke Schön. 


Quillina 
D, bitte, jegen Sie ihn auf; e8 fteht Ihnen fo gut. 


Melotzki 
Ach ja, Herr Optimus. 
Die Heinzelleute 
D ja, bitte, bitte, bitte! | 
Dptimus 


Nun, wenn’s Euch Vergnügen macht. — (Sest den Kranz 
aufs Haupt) 











a vn, Chor der Heinzelleute 
> “ u) ſeht! D feht! 
Wie ſchön der Kranz ihm ſteht! 


Optimus au Quillina) 









— Corallo 
— Biepen liebes en darf ich etwas Liebe nafchen ? 







B Melotzki 
Lorallo — Corallo — 
















A DOptimus 
* Zut dem Kinde doch den Gefallen; und jeder brave Heinzel- 


Chor der Deinzelleute 
9 Dank, Herr Optimus! 


Alle (Chor) an 
O, köftlicher Genuß! | — 
O, Wonne ohne gleichen! Bi 

Weer will den Mund mir reichen, 
Die Lippen mir zum Kuß? 
Denn küſſen muß ich müffen | 
Ja lieben! Ja küffen! 
(Alles umarmt fich, küßt fich, umfängt fih)  ° 


Rußballett 
Oyptimus (fieht vergnügt auf Das Getreibe) \ 
zravo, bravo! Es fcheint wirklich prima Yualität. Und 


übrige, Stau Auillina® Befcheidenheit? Selbſtloſigkeit? 
ua a Gute Laune? 
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Quillina 
Alles da, Herr Provifor, alles da, 


Dptimusg 
Na, fo ift’8 recht; fo werd’ ich gehn, den Herrn Prinzipal 
wecen. Setzt ihm feinen Stuhl hübfch auf die Schwelle, 
(Dptimus geht nach hinten ab) 
Melogfi 
Soll gefchehen, Herr Provifor, fol gefchehn! Quillina, Hilf, 


(Melogli und Quillina geben in den Hintergrund, bringen einen goldenen Geffel, 
den fie vorn unter die Tür ſetzen) 


Quillina 
Gorallo, hol’ den Flederwifch. 


Melotzki 
Stäube ab, Corallo, ſtäube ab. Du machſt mir Sorgen, 
Corallo; laß mich ſehen, daß die Anlagen zu einem Heinzel— 
manne in dir ſind. 
Corallo (ſaäubt den Seſſel mit einem Flederwiſch ab) 


Sch ſtäube ſchon! Sch ſtäube ſchon! 


(Ein ſanfter Donner ertönt) 


Vierter Auftritt 


Der große Prinztpal (ein hoher herrlicher Greis in langem weißem Gewande 
kommt aus dem Bintergrunde). Optimus (kommt hinter ihm) 


(Ale Heinzelleute verneigen fich bei feinem Eintritt bis zur Erde, Corallo bat ſich 


wieder an Quillinas Mantel gehängt; Duillina macht ihn 108 und ftuppft ihm den 
Kopf nieder; der große Prinzipal gebt nach vorn, fegt fich auf den Stuhl, blickt umber) 


Der große Prinzipal 
Guten Morgen allzumal. 


Alle HSeinzelleute 
Guten Morgen, guten Morgen, 
Großer, lieber Prinzipal! 
Der Prinzipal 
Iſt unfere liebe Tochter Sonne fchon aufgeftanden ? 
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Quillina 
Sie nimmt ſoeben ihr Bad im Morgentau. 


Melotz ki Ceutet nad) rechts hinaus) 
Dort aber kommt ſchon Frau Nacht mit ihren Kindern. 


Chor der Sterne (rechts hinter der Szene) 
Wir haben gehütet, wir haben bewacht 
Den Troſt aller Wefen, das heilige Licht; 
Nun Steigen wir nieder, wir Kinder der Nacht, 
Und baden im Schlummer das müde Geficht. 


J Fünfter Auftritt 


Die Naht (eine erhabene Matrone in ſchwarzem Schleier und Gewand). Merkur, 

Venus, Mars, Zupiter (mit feinen drei Monden jonglierend), Saturn (mit 

jeinen Ringen umgürtet), Neptun (ichreiten von recht$ herein). Der Mann im 
Monde (die Laterne in der Hand, kommt hinterdrein) 


Die Nacht (verneigt ſich gegen den Prinzipal) 


Ich grüße dich, Vater. 


Die Sterne und der Mond 
Wir grüßen dich, Herr. 


Der Prinzipal (reicht der Nacht die Sand) 
War alles recht? Gab's Anlaß zu Befchwer ? 


Die Naht 
Sie haben gewirfet zu deiner Ehr' 
Und haben treu ihres Amts gewacht. 
Sie haben geleuchtet über dem Meer 
Und wo ein Schiff feinen Weg nicht fand, 
Dem gaben fie Rat und wiefen ihm Pfad. 
Sie haben geleuchtet über dem Land, 
Und wo fich ein Seufzer, bang und ſchwer 
Sn einfamer Rammer dem Herzen entiwand, 
Da ſchoben fie jacht 
Mit goldenen Fingern den Vorhang beifeit’ 
Und blickten hinein in die einfame Pein 
Und erzählten dem ftummen, finfteren Leid 
Bon deiner Güte und Herrlichkeit. 


12 - Das heilige Lachen 








Der Prinzipal (ftreicheit den Sternen Köpfe und Wangen) 


Recht fo, meine lieben Kinder, das freut mich, zu hören. 
(Er nimmt die Venus auf den Schoß) Nun, meine Heine Venus? Haft 
du brav gejchienen ? 


Venus 
Ja, lieber Papa, ich hab' mir rechte Mühe gegeben. 


Der Prinzipal 
Der Mars ſieht ja ſo rot im Geſicht aus? 


Die Nacht 
Das kommt daher, weil die Aſtronomen ihn jetzt ſo viel 
mit ihren Fernrohren angucken; das bringt ihn in Verlegenheit. 


Der Prinzipal 
Aber der Saturn wird immer dicker; wir müſſen ihm 
nächſtens neue Ringe machen laſſen. 


Die Nacht 
Daran hab' ich auch ſchon gedacht. 


Der Prinzipal 
Und du, Jupiter? Haft du keinen von deinen Monden 
verloren ? 
Supiter 
Mein, lieber Papa, 
Der Mann im Monde 


Ich kann es aber nicht recht finden, daß er mit feinen 
Monden Fangeball fpielt; dazu find Monde nicht da. 


Der Prinzipal 
Der Mond Scheint ärgerlich ? 


Die Nacht 
Er ift im legten Viertel; da ift er immer übler Laune. 
(Sie feufzd Das wäre ja nun alles gut und ſchön — 


Der Prinzipal 
Warum feufzeft du? 






et ai 










Ne Die Naht 
da if wieder jo ein wildes Ding gefommen — 


Sechſter Auftritt 


| Romet (kommt von rechts hereingehufcht. Ein Stern ohne Nimbus, mit 
ur flatternden Loden und einem goldenen pfauenartigen Schweif) 






Der Prinzipal (winte den Kometen heran) 
Nun du Geſell, hier ſollſt du herkommen. 


Der Komet 















s Haar) 


Die Nacht 
® könnte fo ſchön Teuchten, aber er will nichts als 


— Dptimus (der Hinter dem Stuhle des Deinztpats fteht) 
Sch bin überzeugt, daß er fich mit der Zeit zur Ordnung 
wöhnen wird, 










3 | Der Prinzipal Gum Kometen) ne 
Der gute Dpfimus vedet dir das Wort; wirft du denn 
tal artig werden? — 
nr } Romet (küßt dem Prinzipal die Hand) * 
\ e will artig fein, will artig fein. 
9— Der — 


di Seen ii r fie, gemacht? 


Quillina 
Gelüftet und geflopft, 
Die Kiffen frifch geitopft, 
Und alle neu bezogen. 


x 
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Der Prinzipal 


So gebt zur Ruh, und gebt auch dem Rometlein eine Lager- 
ſtatt. Er kußt die Sterne, einen nach dem andern) 


Gorallo 


Mamachen, darf ich ein bißchen mit dem Rometen feinem 
ſchönen Schwanz fpielen? 


Melotzki 
D Corallo — Corallo — 


Quillina 


Mach' dich nützlich; nimm dem Herrn Mond die Laterne 
ab, puſte fie aus und putze fie bis heute abend ſchön blank. 


Die Sterne (fingen) 
Wir haben .gehütet, wir haben bewacht 
Den Troft aller Weſen, das heilige Licht; 
Nun gehn wir zur Ruhe, wir Rinder der Nacht, 
Und baden im Schlummer das müde Geficht. 


(Sie ziehen nach links ab. Während ihr Geſang verhallt, erfcheinen Feine geflügelte 

Sonnengetfter in goldgelben Turzen Gewändern, auf Dem Ropfe emporjchießende 

Strahlen, Fadeln in den Händen fchwingend. Mit ihrem Erjcheinen wird e8 auf 
der Bühne heller und heller) 


Melogfi 


Da ſchickt Frau Sonne ſchon ihre Strahlen voraus! Gleich 
wird Frau Sonne fommen | 


Quillina 
Gleich wird Frau Sonne kommen! 


Alle Heinzelleute 


Gleich wird Frau Sonne kommen! 


(Allgemeine, freudig gejpannte Bewegung) 
(Die Sonnenftrablen laufen mit ihren Fackeln rings umber, leuchten in alle Eden, 
fteigen auf das Dach, Llettern in den Keller hinunter. Sobald fie dies getan haben, 
ertönt aus dem Keller eine Dumpfe, raube Stimme:) 


Wollt Ihr machen, daß Ihr hinausfommt! 


(Die Sonnenftrablen kommen tretichend, juchzend und lachend aus Dem Keller zurüd, 

hinter ihnen taucht ein dicker, mit ftruppigem Haar und Bart umgebener Ropf aus 

der KRelleröffnung auf. Es tft Peifimus, welcher nach den Sonnenftrahlen greift, 

um fie zu fangen. Sie entwifchen ihm, umtänzeln, verhöhnen ihn, jchaben Rübchen, 
machen ihm lange Nafen) 






nr; 
a 
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Allgemeines Geſchrei 
Peſſimus! Peſſimus! 
Corallo 


Mamachen, iſt Herr Peſſimus immer ſo häßlich? 


Melotzki 
Ja, mein Sohn, ſchön iſt er nie. 


Peſſimus ſchüttelt die Fauſt) 
% Warte nur, du dummer Zwerg! 


= FEhar 


Die Heinzelleute (drehen fih, Hand in Hand) 


Herr Peflimus, Herr Peſſimus, 
Ihr feid ja voller Dfenruß, 

Seht aus faft, wie ein Schwein! 
Ihr wiſſet ja Mirturen 

Zu machen und Tinfkturen, 

So macht Euch einmal einen Ramm 
Und dazu einen Waſſerſchwamm 
Und auch ein Stückchen Seife, 

Und kämmt Euch und waſcht Euch 
Und werdet einmal rein! 


| Peſſimus 
Ich dreh' Euch die Hälſe um, Ihr dummen Heinzelleute! 
(Er macht Miene, aus dem Keller zu ſteigen) 


Der Prinzipal cuft ernſt warnend) 


Deffimus ! | 
Peſſimus 
Herr Prinzipal — ich — ih — ich beſchwere mich, Herr 
Prinzipal! 
Der Prinzipal 
Worüber? ! 


Deffimus 
Sie ftören mich in meiner Arbeit. 
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Der Prinzipal 
Niemand ftört dich, als du INN. Dein finfteres Gemüt 
it dein Störenfried. | 


Peſſimus 
Ich arbeite Tag und Nacht; iſt das der Lohn, daß ich 
dafür geſcholten werde? 


Der Prinzipal 
Wenn deine Arbeit dich zum Feinde deiner Mitgeſchöpfe 
macht, ſo gib ſie auf, ſie iſt dein Fluch. 


Peſſimus 
Alſo iſt der Faulpelz wohl beſſer als ich? 


Der Prinzipal 
Hochmütiger Fleiß iſt ſchlimmer als Faulheit. 


Peſſimus Grummt) 


Der Prinzipal (edit die Sand) 
Geh! 


Deffimus (werfintt in den Keller) 


Dptimus (beugt fich zum Prinzipal) 
Gr ift fo fleißig, jo reich an KRenntniffen und fo gefchickt in. 
der Bereitung von Arzeneien — 


Der Prinzipal 


Dptimus — glaubft du, daß du für ihn jprechen mußt? 
(Er flieht Optimus mit lächelndem Ernfte an) Optimus — guter Dptimus, 


(Ein Tufh von Pofaunen und Trompeten. Die Sonnenftrahlen find ſämtlich auf 
Das Dach geftiegen, wo fie fich im Haufen zufammendrängen) 


Melotzki 
Jetzt kommt Frau Sonne! 


| Alle Seinzelleute 
est kommt fiel Jetzt kommt fiel 
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——— Siebenter Auftritt 
\ Die Sonne (ein junges herrliches Weib, das Haupt mit einer Glorie gekrönt, er- 


" — t dem flachen Dache des Hauſes. Im Augenblick, Da fie erſcheint, wird 
x FR SR Ban die Bühne ftrahlend hell) ‘ 


Die Sonne (rede den Arm) 
Glück aufl Friſch auf! 
Sedem froben Gemüt eine fröhliche Stund’ ! 
Dich, Vater und Herr, dich begrüß' ich zuerft 
Mit beugendem Herzen, mit jauchzendem Mund! 
Der du biſt in dir felbjt und dich täglich vermehrit 
Sn jedem Geſchöpfe, und wiederfehrft, 
Umwandelnd das ewige Rund | 
Ich grüße danach jede Hand, die fich hebt, 
Zedes Haupt, welches denkt, jedes Herz, das erbebt 
Sn welchem das ew'ge Geheimnis lebt 
Vom großen, allmächtigen Leben! 


(Hinter dem Haufe fteigt der Sonnenwagen fchwebend empor; die Sonnenftrahlen 
jpringen bineın) 


Ich grüße das UN, ich grüße dich, Welt, 
- Deren jehnende Bruft zum Empfange fich fchwellt, 
Wie die meine fich dränget zum Geben, 
Und der Wagen erfcheint und es ruft und winft, 
Es jauchzet das Land und die Woge fpringt 
Und ein braufender Chor 
Füllt Seele und Ohr 
Und das Weltall fingt 
Vom großen, allmächtigen Leben. 
(Sie jteigt in den Wagen. Der Wagen fliegt mit ihr empor und hinaus) 
Der Prinzipal 


NE (blickt der Dahinziehenden Sonne ein Weilcben nach, dann wendet er, tiefbefriedigten 
Ka. Ausdruds, Das Geficht) 


RL Das alles ijt gut. Nun aber zu meinen Menfchenkindern | 
7 MWie fieht es in Terra aus, der guten Stadt? 
| Melotzki 


| Soeben fommt Frau Wahrheit, die Buchführerin, aus der 
Stadt herauf. 





Der Prinzipal (wendet das Haupt) 
Heran, Tochter Wahrheit, ich bin begierig, zu hören, wie 
e8 mit Terra fteht. 
Dramen XIV 2 
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Achter Auftritt 


Die Wahrheit (eine ſchöne ernfte Frau in blauem Gewande kommt von rechts, 
Sie trägt ein Dies Hauptbuch unter Dem Arme) 


Die Wahrheit 
Herr und Pater, das ift mit einem Worte gejagt: es fteht 
gut. Animus, der Bürgermeifter, hat fich verheiratet. 


Der Prinzipal 
Wer ift feine Frau? 


Die Wahrheit 
Die Schönheit! Und der Geift, der in ihrem Haufe 
herrſcht, ift in die ganze Stadt übergegangen, und Diefer Geift 
ist gut. 
Der Prinzipal 
Wie äußert er fich? 


Die Wahrheit 
Sn Ernft und in Frohſinn. Der Stadtpoet hat e8 in 
Verſe gebracht, und ich kann es dir nicht beſſer befchreiben, als 
mit feinen Worten: „Tages Urbeit, abends Gäſte.“ Bei Tage 
wird gearbeitet, und Animus weift die Bürger dazu an. — 
Abends ift Spiel und Gefang, und Schönheit führt den Reigen. 


Der Prinzipal 
Sieh, das gefällt mir, 


Die Wahrheit 
Jeder fchafft nach feiner Begabung; der eine mit dem 
Geifte, der andere mit dem Leibe; und weil das einer vom 
anderen weiß, gibt es feinen Neid. 


Der Drinzipal 
Das gefällt mir. Könnte man den lieben Kindern denn 
einen Gefallen tun? | | 
Die Wahrheit 
Gewiß, lieber Herr und Vater; fie find gejund, darum 
haben fie Wünfche. 





a a a a 
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Der Prinzipal 
Zum Beifpiel? 


| Die Wahrheit 
Zum Beifpiel könnten ihre Saaten etwas Regen brauchen. 


Der Prinzipal 
Ihr Beinsellente, rafh! Holt ein Paar große Woltenfäde 


und fchüttet fie ihnen hinunter | 


Die Heinzelleute 
Soll geſchehen, Herr Prinzipall Soll gefchehen! (Sie laufen 
geſchäftig ab) 
Dptimus 
Und ich will ein Paar Hände Fruchtbarkeit hinzutun. 


Der Prinzipal 
Zu das, mein Optimus, 
(Dptimus hinter den Heinzelleuten ab) 
Die Wahrheit (hat ihr Buch geöffnet, blickt hinein) 
Shre Kinder wünſchen ſich Spielzeug, das nicht entzwei- 
geht, ihre Frauen Kleider, die nicht zu rafch alt werden und 
die Männer Verträge, die nicht zerbrechen. 


Der Prinzipal 
Das woll’n wir mit Dptimus nachher befprechen. 


Die Wahrheit (clappt das Buch zu) 


Und dann hätte ich für meine Bürgermeiftersleute noch 
einen befonderen Wunſch. 


Der Prinzipal 
Nenn’ ihn. | 
Die Wahrheit 
Ich möchte es dir lieber ins pr fagen. (Sie flüftert ihm 
etwas ins Ohr) 
Der Prinzipal (ächelt, ruft dann) 


Melotzki und Auillina, fpannt mir einmal den Adebar an 
und bringt ihn her, 
2* 
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Melogfi 


Soll gefchehen, Herr Prinzipal. Soll gefchehen. 
(Melotzki, Auillina, Corallo ab) 


Stimmen (aus der Ferne ertönend) 


Ach, der Regen! Der fchöne Regen! 


Dptimusg (kommt lachend zurücd) 


Haft du gehört, lieber Herr, wie fie fich über deinen Regen 
freuen? 


Stimmen (aus der Ferne) 
Wir danken, wir danken! 


Der Prinzipal 
Nun bedanken fie fih; das gefällt mir. Hör’ doch, Op— 
timus, was die Wahrheit mir eben jagt. 
(Optimus beugt fich zu ihm, der Prinzipal flüftert ihm etwas ins Ohr) 


Dptimus düber das ganze Geficht lachend) 


_ Bravo, wir haben gerade ein reizendes Kerlchen auf Lager, 
das will ich holen. 


Der Prinzipal 
Zu das, mein Optimus, 
(Optimus ab) 


Meunter. Auftritt 


Der Storch Adebar (wird von) Melotzki (und) Auillina (hereingeführt, Er 
tft gezäumt, Melogti und Quillina balten die Enden des Zaumes). Die Heinzel- 
leute (kommen binterdrein) 


Die Heinzelleute (in die Hände fehlagend, fingen) 


Herr Adebar, Herr WUdebar | 
- Was bringit du uns in diefem Jahr? 
Wird's zappeln? 
Wird's Erappeln? 
Und mit dem Mäulchen pappeln? Udebar tappert) 
Haba, haha NN 
Herr Adebar fagt jal 
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Zehnter Auftritt 


Dptimus (komme zurüd, einen Knaben auf den Armen fragend) 


Dptimus 
Da bringe ich den Jungen — ich denke, er wird Euch ge- 
fallen. 


Der Prinzipal 


Reich’ mir den Knaben. (Er nimmt das Kind aus Optimus’ Händen, 
winkt gebietend, alles tritt zurüd. Er blickt finnend auf dag Kind nieder) 


Nun will ich dich fenden 
Den Menfchen zur Erde — 
Was fol ich dir Spenden, 
Auf daß meine Gabe 
Den Menfchen zur Labe 
Zum Heil ihnen werde ? 
(Er hebt das Kind hoch empor) 
Sp nehm’ ih vom Auge 
Dir Riegel und Giegel, 
Damit es zum Spiegel 
Dir diene und tauge — 
Sieh an die heilige Schönheit der Welt! 
Das Licht diefer Stunde 
Soll nie dir erblaffen, 
Dies fel’ge Erinnern, 
Tief wurzelnd im Innern, 
Soll nie dich verlafjen. 
Wenn drunten, am Grunde 
Beichränfter Gedanten, 
Des Emw’gen vergefjen, 
Verzagt und vermeffen, 
Die Menichen erkranken, 
Dann bring’ ihnen Runde 
Vom ewigen Lichte, 
Mit lachendem Munde 
Bekämpfe, vernichte 
Die finftere Trauer, die knechtend fie hält. 
Die Kranken, die Schwachen, 
Du laß fie erwachen 
Zum Mute der Freude, 
Bring’ Licht ihnen wieder — 
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So fteige hernieder, 
Sp geh zu den Menfchen, du heilige Lachen, 
Du freudige Stimme der freudigen Welt, 





(Er verbarrt einige Augenblide in ftummer Betrachtung, dann reicht er Den Knaben 


dem Optimus zurüc) 


Nun fest ihn auf den Adebar, und dann auf den Weg. 


Corallo (gu Optimus) 
Herr Optimus — ach, bitte, Herr Dptimus, darf ich mit- 
reiten mit dem fchönen Kind? 


Dptimus 
(jest den Corallo auf den Rüden des Adebar, jet dann Das Rnäblein vor Corallo) 
Das darfft du, Gorallo, und halt mir den Jungen feit, daß 
er nicht berunterfällt. 


Corallo 


(ſchlingt einen Arm um den Hals des — drückt mit dem andern das Knäblein 
an ) 


Wil acht geben, Herr Optimus, ſchön, ſchön acht geben! 


Dptimusg 
Und nun vorwärts, Meifter Adebar. 


Adebar 


(Elappert, Test fich fchreitend in Bewegung, von Melotzki und Quillina geführt 
die Wahrheit ſchreitet hinter ihm, die Heinzelleute hinter der Wahrheit) 


Die Heinzelleute (fingen in gebämpftem Chor) 


Nun auf den Weg, 

Nun auf die Reife, 
Redet nicht laut, 

Haltet Euch leife. 
Leif” und geheim 
Nahet das Glück fich, 
Ruft Ihr eg an, 

Zieht es zurück fich. 
Drum mit Bedacht 

Schweigt bis zum Ende, 
Sit e8 vollbracht, 

Schlagt in die Hände, 

(Der Gefang verhallt in Der Ferne) 
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Der Prinzipal (wendet fich zu Optimus) 


Nun höre und bewahre, Dptimus: 

Du ſahſt die Welt in ihrer Harmonie, 

Du haft gefehn, wie ihre Teile wirken, 

Gehorchend innewohnendem Geſetz. 

So ift dies alles aut und wohlgeordnet, 

Sn eigner Schwerkraft mag es weiterleben, 

Auch wenn mein WUuge nicht darüber wacht. 
(Er fteht auf) 

Denn wife, ich verlafje Euch von heut. 


| (Optimus will erfchredt etwas einwenden, der Prinzipal bedeutet ihn zur Ruhe) 


Zu and’ren Welten ruft es mich hinweg, 

Die noch des Drdners brauchen; du, mein Sohn, 
Als Walter meines Werkes, bleibe bier. 

Sorg’ nicht um das Gefeg — denn das beſteht — 
Auf meine Menichen achte, Optimus, 

Gedenfe meiner Menfchen — hörſt du mich? 


Dptimus (niet vor ihm nieder) 


| Sn Schmerz und Ehrfurcht hör’ ich dich, Gebieter. 


Der Prinzipal (legt ihm die Hand auf Das Haupt) 


Sei ſtark, fei Hug, fei wachfam, Optimus; 

Denn du bift rein — du weißt nichts von Gefahr, 
Weil fie nicht in dir ift — es gibt Gefahren 
Auch außer dir — fei wachfam über dir 

Und meiner Menfchen forge — forge — 


Vorhang fällt 


Ende des erſten Bildes 
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Zweites Bild 


Die Höhle des Peſſimus 


(Ein Düfteres Felfengewölbe, welches nur Durch das Feuer erhellt 

wird, Das unter einem Keffel in der Mitte des Raums an der Erde 

lodert. Eine Treppe von rauhen Stufen führt im Hintergrunde zur 

Dberwelt empor, von welcher ein kaum wahrnehmbarer Lichtjcehimmer 
herabdringt) 


Erſter Auftritt 


Peſſimus chockt an dem Keſſel, in der Flüſſigkeit rührend, die darin kocht; er ſieht 
wüſt und ſtruppig aus, in einen zottigen Pelz gehüllt). Lüge, HSäßlichkeit, Neid 
(figen, in graue Mäntel gebüllt, die ibnen Das Anfeben von riefigen Fledermäufen 
geben, in Nijchen der Felswand und blicten auf Peifimus und jein Treiben nieder) 


Lüge, Häßlichkeit, Neid (in dumpfem Chore liſpelnd) 
Am Werke ſitzt er, 
Am Keſſel ſchwitzt er 
Freiwillig faſtend, 
Nicht ruhend noch raſtend, 
Peſſimus — Peſſimus. 
(Paufe) 


Die Lüge (fährt mit einem Ianggeftielten Löffel in den Kefjeh) 


Deffimus 
Was wird’s? | 
| Die Lüge 
WIN fehn, ob's gerät. 
Peſſimus 


Hm? 


Die Lüge (foften 
Wird gut — ift noch nicht fertig. 
Peſſimus 
So tu was hinzu, Lüge. | 
Die Lüge. 
Will's tun: Ein Krokodil kannt' ich, alt und griesgrämig 
wie der Sumpf, in dem es lag. Sch habe es geligelt, bis es 
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Tränen lachte; leider iſt es daran geftorben; feine Tränen 
fchenfe ich dir. (Lüge ſchüttet den Inhalt einer Phiole in den Keſſel) 


Deffimus (cührt im Keffel, koſtet) 
Danf dir, Lüge; ſchmeckt fchon beffer. 


Die Häßlichkeit 
(nimmt den Löffel aus der Hand der Lüge, fährt in den Keſſeh 


Deffimus 
Was wird’3? 
\ Die Häßlichkeit 
Wil fehn, ob’3 gerät. 


Peſſimus 
Sm? 
Die Häßlichkeit 
Wird gut — ift noch nicht fertig. 


Deffimus 
Sp fu was hinzu, Häßlichkeit. 


Die Häßlichkeit 

Wis tun: Einen Süngling kannt’ ich, war ein feiner 
Kopf, anders als alle die andern. Wenn er eine Rofe fah, 
ſprach er „pfui”, wenn er einen Mifthaufen ſah, fagte er „bravo“, 
wenn er einem Gefunden begegnete, fprach er „du bift verrückt“, 
wenn er einem Kranken begegnete, fagte er „du bift der Menſch“, 
wenn er Begeifterung witterte, jo geriet er in Wut; wie ein 
Sagdhund war er hinter ihr ber und biß ihr die Kehle ab mit 
Witzen — leider ift er nun tot, am Herzſchwund ift er ge- 
ftorben. Sein Gehirn bewahrt’ ich mir auf — ich fchenfe es dir. 

Gäßlichkeit wirft einen Klumpen in den Keffel) 


Peſſimus cührt im Keſſel, koſtet) 
Dank' dir, Häßlichkeit — ſchmeckt ſchon beſſer. 


Der Neid 
(nimmt den Löffel aus der Hand der Häßlichkeit, fährt in den Keſſeh 


Peſſimus 
Was wird's? 





26 Daß heilige Lachen 





Der Neid 
Wil ſehn, ob's gerät. 

Peffimus 
Hm? 

Der Neid 
Wird gut — ift noch nicht fertig. 

Deffimus 


Sp tu was hinzu, Neid. 


Der Neid 


Wis tun: Einen Rezenfenten kannt’ ich; leider ift er 
nun tot, am Gallenfieber ift er geftorben. Er war ein Gemüts- 
menſch; feine Feder, mit der er jeden befchmuste, der das konnte, 
was er gern gekonnt hätte, hab’ ich aus feinem Nachlaß bewahrt 
— ich Schenke fie dir. (Neid wirft eine Gänfefeder in den Keſſel) 


Peſſimus 
Dank' dir, Neid, (Ex rührt im Keſſel, koſtet, fährt zurück, wirft beide 
Arme empor) 
Sertig jest! Gut jest und gar! 
Gut jest und gar! 
(Er fpringt in die Ecke der Höhle, holt eine ungeheure Flafche hervor) 
Nun mir heraus aus dem Schranf, 
Fläſchchen, und birg mir den Tranf! 
(Er jest einen Trichter in Die Flafche, füllt aus dem Keſſel ein) 
Kluck, kluck, kluck, 
Ha wie es rinnt, wie es kluckt, 
Ha wie es brodelt, brummelt und ſpuckt, 
Wie ihn das Fläſchchen hinunterſchluckt — 
(Er drückt die gefüllte Flaſche an Die Bruſt, tanzt in wüſten Sprüngen um den Keſſeh 
Ha hoia hol 
Meiſter iſt luſtig und froh! 
Peſſimus hat ihn erdacht, 
Peſſimus hat ihn vollbracht, 
Tränklein mit Mühſal erkauft, 
Peſſimismus ſei mir getauft! 
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Lüge, Neid, Häßlichkeit 
(heben, wie Vögel, die mit den Flügeln fchlagen, die Arme) 


Dejfimismus! Peffimismus ! 


Deffimus (fest die Flaſche nieder) 

Uber was nüst mir das alles? Ich kann meine Erfindung 
nicht verwerten. Der Alte da oben hat eine feine Nafe; wenn 
er den Inhalt meines Fläſchchens wittert, ſchlägt er eg mir entzwei, 
und mein Tränklein fließt in den Sand! (Er rede beide Zäufte) 
Daß ich ihm an den Leib könnte! Mitfamt feinen Gefchöpfen 
und feiner Welt! (Er lauſcht nach der Treppd Da kommt jemand! 


Wer unterfteht fih —? 


Die Lüge 
Gib dich zur Ruh’, es ift ein Freund. 


Zweiter Auftritt 


Der Saß (eine hagere Geſtalt in Wolfsfellen erſcheint, von oben kommend, auf 


der Treppe) 


Peſſimus 
Was bringſt du, Haß? 


Der Haß 
Gute Botſchaft: der Alte iſt fort. 


Peſſimus, Neid, Lüge, Häßlichkeit 
Ah?! 
Der Haß 
Iſt verreiſt auf Nimmerwiederkehr. In eine Ratte ver— 
wandelt, habe ich mich unter der Schwelle verſteckt; da hab’ ich's 
gehört, wie er Abſchied HapıR von dem Dptimus und ihm fein 
Amt übertrug. 
Deffimus 


Der Haß 
Und ihm fein Amt übertrug. 


Und ihm — was? 


Peſſimus (wütend) 
Sag’ dag noch einmal — 
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Der Haß 
Warum nicht, wenn’s dir Vergnügen macht? 


Peſſimus 
Es macht mir kein Vergnügen! Dem — Optimus? Sein 
Amt? Dem — dem Schwachkopf? Dem Mauſehirn? Dem 
— dem — 
Der Haß 
Er ift dein Gebieter jest. 


. Deffimus (fährt geifernd auf ihn los) 
Sn den Keſſel fchmeiß’ ich dich), wenn du's noch einmal 
ſagſt. 
Der Haß (kreuzt die Arme, ſieht ihn höhniſch lächelnd * 
Dein Gebieter iſt er jetzt. 


Peſſimus (rümmt ſich vor Wut) 


Eine Milchleber! Ein Grinſe-Affe! Eine Lakritzenſtange! 
Eine weiße Salbe! Das iſt er! Das iſt erl 


Der Haß 
Während du wüteſt, will ich probieren — was du da ge— 
braut haft, — (Nimmt einen Löffel, Toftet) 
Die Lüge 
Peſſimus — 
Peſſimus (Cnurrt) 
Hm? 
Die Lüge | 
Sch gebe dir einen Rat — was gibjt du mir dafür? 
Peſſimus 
Ich dir? Na, wie wär's —? Meine Liebe? 
Die Lüge 
Schenk' ſie meiner Tochter. 
Peſſimus 


Der Häßlichkeit? Wär' nicht übel. 
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Die Lüge 

Alſo trink deinen Trank allein. 
Peſſimus 

Na, na — wir wollen ja ſehn — meinetwegen. — 
Die Lüge 


Gib dem Optimus zu trinken von deinem Gebräu; ein 
Schluck davon — und er hat genug für immer. 


Peſſimus 
Iſt ein Gedanke! 
Der Haß 
Umbringen kannſt du ihn aber nicht; der Alte hat ihm die 
Hand aufs Haupt gelegt, er ift gefeit. 
Die Lüge 
Umwerfen aber kann er ihn, betrunfen machen Tann er ihn. 


Peſſimus (fähre auf 
Umfeömeigen kann ich ihn! Umfchmeißen will ich ihn! 


Dritter Auftritt 
Dptimus 


Dptimus’ Stimme (von oberhalb der Treppe) 
Seid Ihr da unten, braver Peſſimus? 


| Peſſimus 
Mich ſticht der Krampf! Das iſt er! 


Die Lüge 
Lade ihn herunter, ſei freundlich, ſei klug. 
Peſſimus 
Ich will nicht freundlich mit ihm tun! Ich kann nicht! 


Die Lüge 


Sp will ich dir helfen. (Sie ſtreckt die Hand aus, legt fie Peſſimus 
auf das Saupf, Ein Grinfen geht über feine Züge) 
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Peſſimus 
Ja — nun geht's. (Er ruft nach oben Seid Ihr da oben, 
werter Herr Optimus? 
Dptimug 
Ich wollte Euch nur fragen, ob Ihr nicht ein wenig berauf- 
fommen und Euch erholen wolltet. 


Peſſimus 
Hochwerter Herr Optimus, ich lege ſoeben die letzte Hand 
an eine neue Erfindung — möchtet Ihr nicht lieber herunter— 
kommen, ſie Euch anſehn? 
Optimus 
Geſchieht Euch ein Gefallen, wenn ich komme? 


Peſſimus 
Ein großer, Herr Optimus. 


Optimus 
Na, ſo will ich kommen. Er ſteigt die Treppe herab) 


Der Haß (tritt in einen dunklen Winkel der Höhle) 


Dptimus 
gſt das aber — eine Dunkelheit — 


Peſſimus 
Man gewöhnt ſich daran, Herr Optimus. Ich ſuche ji, 
nur einen Stuhl. 
Dptimus (für fi) 


Und die Luft — aber ich darf’s mir nicht merken laſſen, 
das Zönnte den armen Kerl fränfen. 


Peſſimus ſchleppt einen Stuhl herbei) 


Nehmt Platz, Herr Optimus; laßt es Euch gefallen, Herr | 
Dptimus; es ift mir eine große Ehre, Herr Optimus! 


Dptimus (fest fih, für fih) - 
Es ift doch ein feelensguter Kerl. (aut) Iſt's das, woran 
Ihr arbeitet? Was habt Ihr denn da in dem Keflel? 
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Peſſimus 
Ein kleiner magenſtärkender Trank, Herr Optimus. Ich 
darf Euch ein Gläschen anbieten? Ihr ſchlagt's mir nicht ab? 
(Er fült ein Glas) 
Optimus 
Bin eigentlich kein ſtarker Trinker. 


Peſſimus 
Meine Erfindung, Herr Optimus — Ihr werdet mir die 


Ehre nicht verſagen? 


Optimus für ſich) 
Es würde ihn kränken — er iſt ſo ſtolz auf ſeine Er— 


findung. Eaut) Nun alſo denn — (eckt die Hand, ergreift das Glas) 
auf gutes Gedeihen Eurer Arbeit. 
Peſſimus 


Danke, Herr Optimus, das wird meiner Arbeit Segen 
bringen. 


Dptimus (inte einen Schluck, jest das Glas raſch wieder ab) 
Uber —. 
Peſſimus 
Hat's geſchmeckt — Herr Optimus? 


Optimus 
O — nun — was das anbetrifft — (ür ſich) das iſt ja 
gräßlich? 
Peſſimus 
Vielleicht ein wenig bitter zu Anfang? Das iſt ja grade 
ſo geſund für den Magen. Seht Ihr — ich habe mich ſchon 


daran gewöhnt — darf ich mit Euch anſtoßen, werter Herr 


Optimus? 
Optimus (für fi) 


Was fol man tun? Es würde ihn doch gar zu ſehr 
kränken. Eaut) Nun — denn — (er ftößt mit Peſſimus an) 


Deffimus 
Auf Euer Wohl, Herr Dptimus | (Stürzt fein Glas hinunter) 
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Dptimus (ehe ihm ftaunend zu, für fich) 


Wie der das "runterkriegt — na — es muß fein — (er 
fest an und trinkt das Glas aus, ſchaudert und ſchüttelt fih) D — 


Deffimus mimme ihm das Glas ab) 


Sehr Ihr? Geht Ihr wohl? Sch darf Euch noch ein 
Gläschen einfchenfen ? 


Optimus 
Nein! Ich danke, ich danke wirklich! (Cr wiſcht ſich die Stirn 


blicte um fih) Sch weiß nicht — was das ift — es wird ja — 
immer Dunkler bier? 


Peſſimus 

Kein Gedanke, Herr Optimus. 
Optimus 

Und die Wände — rücken immer enger — 
Peſſimus 


Aber nicht doch, Herr Optimus. 


Optimus (erhebt fi) 
Und alles — fängt an — zu drehen — 


Deffimus 
Kein Gedanke, Herr Dptimus, 
Optimus 
Ich — will doch lieber gehen — cer taumelth wo -- ilt 
denn nur nur der Ausgang? 
Peſſimus 


Aber grade vor Euch, Herr Optimus. 


Optimus 
Ich — finde ja — den Ausgang nicht — und — ich 
weiß nicht — wie mir wird — o — was — iſt das? Er 
ſinkt bewußtlos an den Stufen der Treppe nieder) * 
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Peſſimus cfteht über ihm) 


Was das ift, Herr Dptimus? Das ift die Folge davon, 
wenn man jich den Magen mit Schlagjahne vermatjcht! Morgen- 
rot zum Frühſtück und Abendrot zum Nachteffen — ein fchönes 
Efien, nicht wahr? Davon iſt Euch der Kopf leer geworden, 
Herr DOptimus, und der Magen fchlapp, Herr Optimus, und 
wenn dann fol ein erbärmlicher Magen einen Schlud Wirk: 
lichfeit verdauen fol, dann kann er es nicht, Herr Optimus, 


dann dreht er fih um fich jelbjt und der ganze Kerl fällt zu- 


fammen wie eine Saufenblafe, aus der die Luft gewichen ift! 
(Er greift in die Rocktaſche des Optimus, Holt einen goldnen Schlüfjel hervor) 
Da halt’ ich den Schlüffel zur großen Apotheke. Da ſeht Ihr 
ihn, da habt Ihr ihn, den Statthalter der Welt! Ha — mie 
ich auf ihn herabſehe! Wie ich ihn verachte. 


Die Lüge 
Peſſimus. 
Peſſimus (Cnurrt) 
Hm? 
Die Lüge 
Nimm ſeine Welt, werde ihr Herr. 
Peſſimus 
Iſt leicht geſagt. 
Die Lüge 


Du biſt ein Genie und einfältig wie alle Genies — ich 
ſage dir, wie du's machen mußt — was gibſt du mir dafür? 


Peſſimus 
Wenn du das — wenn du das könnteſt — 


Die Lüge 
Was gibſt du dafür? 

Peſſimus 
Na — ſo fordere. 

Die Lüge 


Wenn du Herr biſt der Welt, ſollſt du meine Tochter zur 
Herrin machen; heiraten ſollſt du ſie. 
Dramen XIV 3 
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| Deffimus 
Heiraten? Die Häplichkeit? Das geht über den Spaß! 
Die Lüge 
Sp bleib in deinem Keller. 
Peſſimus 
Nur nicht ſo unwirſch gleich — iſt gut — ich tu's! 
Die Lüge 
Verſprichſt es? 
Peſſimus 
a, 
Die Lüge 
Gib den Menschen zu trinfen von deinem Gebräu! 
Peſſimus 


Hal Ein Gedanfel Gin Gedanke! (Er erhebt die Flaſche) 
Du hinter glafiger Wand 

Lautlos blictendes Auge, 

Grimmooll lächelnder Tranf, 

Hier diefe Hand, 

Welche dich band, 

Sprengt dir Feſſeln und Zwang, 
ließe hinaus in die Welt mir! 

Ob der Zauber mir fauge, 

An denen, die er fich geichaffen, 
Daß fie ihm dienen als feine Affen, 
An feinen Menfchen zeige mir das! 


Neid, Haß, Lüge, Häflichfeit (im dumpfen Chor) 
Den Menschen! Gib ihn den Menjchen zu trinken! 


Peſſimus 
Durch ihrer Adern Geflecht, 
Erbend vom Vater zum Sohn, 
Kettend Gefchlecht an Geſchlecht, 
Soll meines Tiegels freffende Glut, 
Soll meines Trankes zehrende Wut 
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Rinnen und gehn, 
Big fie’s verlernen, ihm ähnlich zu fehn. 
Der Menfchheit ein neues Geficht! 
Den Stempel, den er darauf geprägt, 

Stempelt ihn um! 

(Er ſchüttelt die Fauft) 

Bier der Hammer, der ihn zerfchlägt! 
Alle Gewalten, welche da galten, 

Werft fie herum! 
Hände zum Halten, nicht mehr zum Falten! 
Augen zum Stechen und Greifen, 
Nicht mehr zu trunfenem Schweifen ! 
Nerven ſei alles und Sinn, 
Brüllend Genuß und Gewinn! 
Fluch, wer von Liebe fpricht! 


Neid, Haß, Lüge, Häßlichkeit 
Fluch! 


Peſſimus 
Fluch, wer von Freude ſpricht! 


Neid, Haß, Lüge, Häßlichkeit 
Frluch! 


Peſſimus 
Und wer von Seele ſpricht, 
Fluch, daß der Hals ihm bricht! 


Neid, Haß, Lüge, Häßlichkeit 
Fluch! 


Peſſimus 
Nun mir hinauf an das Licht! 
Knechte, mir nach, an die Pflicht! 

(Er ſchwingt die Flaſche) 

Trinken ſollen ſie, trinken! 
Bis ſie, des Trankes voll, 
Selber⸗zerſtörungstoll 
Heulend zu Füßen mir ſinken; 


3* 


N a N I a) 1 a la 
x ‘ J — N 





36 Das heilige Lachen 





Der fie zertritt, den Fuß 
Leckend mit hündifchem Gruß: 
Deffimus! Peffimus! 


(Peifimus, die Flafche ſchwingend, ftürmt die Stufen hinauf) 


Neid, Haß, Lüge, Häßlichkeit (ftürmen Hinter ihm Drein, rufen) 


Deffimus! Peffimus! 


(Dröhnender Donter) 
Der Vorhang fällt 


Ende des zweiten Bildes 


Drittes Bild 
Provifor Peſſimus 


(Das Innere der Apotheke. Eine Tür im Hintergrunde, eine Tür 
rechts, eine Tür linfd. Der Raum ift an allen Geiten mit Schränfen 
ausgeftellt, in denen fich Die Medifamentenkaften befinden. Auf den 
Raften ſieht man in großen Buchftaben den Snhalt verzeichnet: 
„Glaube“, „Liebe”, „Hoffnung“, „Selbitlofigkeit”, „Redlichkeit“ „Ge— 
nügfamteit“, „Fröhlichkeit“, „Srigdfertigteit”) 


Erfter Auftritt 


Heinzelleute (Stehen auf Leitern, Tramen in den Kaſten). Melotz (kommt von 
links). Quillina (kommt von rechts, beide jehr erregt) 


Melogfi 
ft er da? 
Quillina 
Sit er da? 
Melogfi 
Sch frage, ob du ihn gefunden haft? 
Quillina 
Ich dachte, du follteft ihn gefunden haben? 
Melogfi 
Ich nicht. 
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Duillina | 
Ich auch nicht. 
(Beide jehen fich ratlos an) 
Melotz ki (su den Heinzelleuten) 
Hat eins von Euch den Herrn Provifor Dptimus gefehen? 


Die Heinzelleute 
Rein. 


(Melogki und Quillina ſehen ſich ratlos an) 


Zweiter Auftritt 
Corallo (kommt durch die Mitte) 


Corallo 
Mamachen — Mamachen (Hänge ſich an Quillina) 


Quillina 
Was gibt's? 
Corallo 


Ich fürchte mich ſo — 


(ein dumpfer Donner unter der Bühne) 


Dritter Auftritt 
Peſſimus (ſteigt aus der Tiefe) 


Melotzki, Quillina, Corallo 
Peſſimus! 


Die Heinzelleute 
Peſſimus! 


Er kommen baftig von den Leitern herab, wollen nach der Mitte entfliehen, in der 

fteltür ericheint Neid, fie prallen zurüd, wollen nach) rechts entfliehen, in Der 

Zür rechts ericheint Säßlich keit, fie wollen nach links entfliehen, in der Tür links 
ericheint Haß. Ste Drängen fich in der Mitte des Raumes zufammen) 


Peſſimus 

Kanaillenpack von Zwergen; am liebſten brächt' ich Euch 
alleſamt um, wie Ihr's verdient. Leider iſt Eure Natur aber 
ſo infam ſimpel, daß man Euch chemiſch gar nicht zerlegen kann. 
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Aber in meinem Gebiete dulde ich Euch nicht! Verſinkt und 
verſchwindet in den Tiefen der Erde! Eins — zwei — drei — 
marſch! | 
(Der Boden Hffnet fi), Die Zwerge und Heinzelleute verfinfen mit allgemeinen 
Rlagegejchrei) 
Deffimus (dtice fih um) 

Und nun Desinfektion! Es wird wirklich hohe Zeit; ift das 

ein Geruch bier! Biſamkatzen auf Mofchus deftilliert! Päh — 


(er tritt an die Kaſten. Mas haben wir da? Glauben — reißt den 
Kaften auf) müff — müff — müff — Gonntagnachmittagstaffee 
für alte GSpittelweiber. — (Er nimmt die Flafche, gießt. in den Kaften) 


Nu aber mal düchtig. — Geißt den zweiten Kaften au Hoffnung — 
tü — tü — tü — Grünfutter für Hammel und Efel! (Er gießt in 
den Kaften. Reißt den dritten Kaſten auf) Liebe — (ſeckt den Finger hinein, 
oftet, fpudt aus) Der Efel — der Zuder! Uber nu mal einen 
düchtigen Schuß! Gießt in den Kaften. Er geht von Kaften zu Kaften und 
gießt aus feiner Flaſche hinein) Fröhlichfeit — ich werde Euch davon 


belfen. Gelbftlofigfeit — friß dein eigenes Fett und bilde dir 


ein, man bätte dir ein Butterbrot gegeben. — Befcheidenheit — 
artig Kind fagt nichts, artig Kind Friegt nichts. — Treue — 
weiße Salbe für Fußtritte. — 


Vierter Auftritt 
Lüge (kommt durch die Mitte, einen Wafchforb hinter fich herziehend) 
Die Lüge 


Munter! munter! Beim Bürgermeifter in Terra ift Rind- 
tauffchmaug; fie brauchen Waren aus der Apotheke. 


Peſſimus 
Können ſie haben; ich bin eben dabei, ihnen die Geſchichte 
mundgerecht zu machen. 
Die Lüge 
Aber du haft Die Heinzelleute fortgejagt. Wer bringt es 
jetzt zu ihnen hinunter? 


Peſſimus 
Sehr einfach, wir ſelbſt. 
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Neid, Haß, Häßlichkeit 
Wir gehen jelbit! 
Die Lüge 
Aber jo wie Ihr jest ausfeht, könnt Ihr nicht gehn. 
Peſſimus 
Warum denn nicht? 


Die Lüge 
Ihr müßt Euch nach der Mode von Terra kleiden, ſonſt 


merken fie, daß etwas Beſonderes an Euch iſt und werden miß— 


trauiſch. 
Peſſimus 
Wie — ſoll ich denn das? 


Die Lüge (zeigt nach rechts) 
Geh nur dort hinein; ich habe dir einen Anzug fertig ge— 


‚macht; du brauchit ihn nur anzuziehn. 


Peſſimus (drummend) 


ft unbequem — aber du magjt recht haben; wer den Affen 
predigen will, muß jelbjt wie ein Affe ausfehn. (Gebt vechts ab) 


Die Lüge (chiebt einen Stuhl in die Mitte der Bühne) 


Und nun fest Euch mal her; Ihr feht gar zu ftrubblig 
aus — ich werde Euch ein bißchen friſieren. Neid, fang an. 


Der Neid (fest fich auf den Stuhl) 
Da bin ich doch neugierig. 


Die Lilge 
Dir fieht man’s an, daß du einen verdorbenen Magen 
halt. — (Sie Holt einen Schminttopf hervor) Siehſt du — da legen 
wir Rot auf (ſreicht dem Neid das Geficht rot ann fo — Weg mit 


der Bläffe — jo — — Hält ipm einen Spiegel vor) na? Wie gefauſt 
du dir? 


Der Neid (blickt grinſend in den Spiegel) 
Bin ich das wirklich ſelbſt? 
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Die Lüge 
Seht der nächſte; Haß, fe’ dich her. 


Der Neid (fteht auf, der Haß fest ſich an feine Stelle) 


Die Lüge 
Die Mähne — (ſe Holt Kamm und Bürſte hervor, ftriegelt ihm das 
Haar) und die Falten weg aus dem Geficht, 


Der Haß 
Rann ich nicht. 


Die Lüge (upft ihm ing Geficht) 
Nur ein bißchen Mühe gegeben | 


Der Haf fängt an zu grinfen) 
Wahrhaftig — 


Die Lüge — 
Siehſt du wohl? Und die Klauen an den Fingern — weg 
damit — (fie holt eine Schere hervor, beſchneidet ihm die Fingernägel) und 
wenn du hinunterkommſt, ftecjt du ein Monofel insg Auge und 
eine Zigarette ing Maul, das ift jest Mode, und dann fieht 
man deine langen Wolfszähne nicht; alſo was tuſt du? 


Der Haß 


Sch ftede ein Monokel ins Maul und eine Zigarette ing 
Auge. 


Die Lüge 
Dummerjahn — die Zigarette ins Maul! 
Der Haß 
Habe aber feine Zigaretten. — 
Die Lüge 


Liefre ich dir aus meinem Korb, da habe ich lauter ſchöne 
Dinge drin. Nun ſteh auf — Töchterchen, ſetz' dich ber. 


Die Häflichkeit dest ſich auf den Stuhl) —— 
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Die Lüge 
Sa — was ich mit dir anfangen fol — na — zunäcjft 
mal jo — die Holt einen Pinfel aus dem Korbe, malt ihr im Gefichte herum) 


Die Häßlichkeit (Hält den Spiegel vor) 
Was wird denn das? 
Die Lüge 
Das wird echt. 
| Die Häßlichkeit 
Du maljt mich ja ſchwarz und grün? Auf die Weife werde 
ich doch nicht Schön? 
i Die Lüge 
Sit ja auch gar nicht die AUbficht. 
Die Häßlichkeit 
Na — aber — 
Die Lüge 
Laß mich nur machen, das verftehit du nicht — fiehit du, 
nun ſetz' ich dir ein Häubchen auf — fo — (fie fest ihr eine un- 
geheure Haube auf, bindet ihr Die Bänder unter dem Kinn zufammen) 
Die Häßlichkeit 
Die Haube ift ja nicht einmal gewafchen. 


| Die Lüge 
Darum eben ift fie ja fo echt; ich fage dir, du wirft Furore 
machen, du bijt zu großen Dingen auserfehen. Und damit du’s 
weißt: von jest ab nimmt du einen andren Namen an, du heißt 
nicht Häßlichkeit mehr, jondern Echtheit. Alſo — mie heißt du? 

Die Häßlichkeit 

Echtheit. | 

| Die Lüge 
Richtig; und Ihr anderen, ich hab's vergeffen, Euch zu 
jagen: daß Ihr mir nicht mehr Eure abgedrofchenen Namen 


gebraucht! Meid, du heißt von jest an „Eritifches Bewußtſein“ 
— aljo wie heißt du? 


4 


42 Das heilige Lachen 








Der, Neid (grinjend) 
Kritifches Bewußtſein. 
Die Lüge 


Und du, Haß, nennft dich von jest an „Unabhängigkeit“, — 
alfo, wie heißt du? 


Der Haß 
Ach was — ich heiße Haß! 
Die Lüge (ſürzt auf ihn zu, ſtreichelt ihn) 
Wie heißt du? 
Der Haß (grinjend) 

Unabhängigfeit. 

Die Lüge 
So iſt's recht, Kinderchen, jo iſt's recht. 


Fünfter Auftritt | 
Peſſimus (lommt von rechts zurüd, in ſchwarze moderne Tracht gekleidet) 
Die Lüge Kür... 
Da kommt ja auch unfer Peſſimus wieder; nun ſeht ein- 
mal, wie er ausjieht. 
Neid, Haß, Häßlichkeit 
Bravo! Bravo | 
Die Häßlichkeit 


Herzenskerl, ich muß dir einen Ruß geben! (Sie fällt Peſſimus 
um den Hals, küßt ihn) 


Deffimus 
Brrr — das verbitte ich mir! 
Die Lüge 
Uber, Peſſimüslein! 

Peſſimus 


Ein Kuß von Mamſell Häßlichkeit? Iſt das ein Genuß? 
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Die Häßlichkeit 
°, bitte, bitte — ich denfe — wenn man Braut und 
Bräutigam iſt —? 


Peſſimus (Cnurrt) 


Ja ſo — 
Die Lüge 
Außerdem heißt ſie nicht mehr Häßlichkeit. 
Peſſimus 


Wie denn ſonſt? 


Die Häßlichkeit Emickſt) 
Echtheit, mein delikater Herr, Echtheit. 
Peſſimus 
Echtheit? 
Die Lüge 
Wir haben alle die alten Namen ausgezogen. Hier ſtelle 
ich dir den ehemaligen Herrn Neid vor — 


| Der Neid 
est: Kritiſches Bewußtſein. 
Der Haß 
Und ich heiße von jetzt an: Unabhängigkeit. 
Peſſimus 


Dann iſt mir am Ende mein ehrlicher Name inzwiſchen 
auch abhanden gekommen? 


J Die Lüge (Holt eine Viſitenkarte aus dem Korbe) 
Bi. Da haft du deinen Namen, mein Täubchen: Peffimöff 
“ * heißt du von jetzt, Die Peilimöff. 
ie Peſſimus ie Karte in den Fingern drehend) 
ET Die — Peſſimoͤff? 
| Die Lüge 


Deilimöff, verftebft du, das ift was Ruffifches — und Die 
gibt der Sache einen ſkandinaviſchen Beigeſchmack — das zu: 
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fammen, ſiehſt du, erobert dir die Herzen der Menfchen da 
unten, bloß, weil fie deinen Namen hören. 


Peſſimus 
Das ſcheinen ja noch ärgere Affen zu ſein, als ich sed 
hatte, — Aber, wie heißt denn du nun eigentlich? 


Neid, Haß, Häßlichkeit 
Fa — tie beißt denn nun du? 


. Die Lüge 
Sch, meine Teuerften? (Sie ſteckt eine Glasbroſche vor die DBruft) 
Seht Ihr — ich ſtecke mir diefen Brillanten von echtem Feniter- 
gla8 an — die macht einen Zirtelnics) und heiße von jest an „Die 
Wahrheit”. 
Peſſimus, Neid, Haß, Häßlichkeit 
Hahahahahahaha! Hahahahahahaha | 


Deffimus, Reid, Haß, Häßlichke it dm Kanon fingend) 
Das hat fie gut erdacht, 
Das hat fie gut gemacht, 
Darum wird ihr zum Lohn 
Ein Vivathoch gebracht! 
Bivat hoch! 
(Man hört eine Türklingel) 


Die Lüge 
Gebt Ruhe — es kommt jemand| (Sie blickt durch den Spalt 


der Mitteltür) Das find die Dienftboten aus dem Haufe des Bürger- 
meiſters; jest hübſch artig, Peflimöff! — 


Sechſter Auftritt 


QDuafiula, Shnattermann — durch die Mitte, ſie tragen Krüge und 
leere Säcke) 


Quaſſula 
Schönen guten Tag. | 


Scıhnattermann 
Schönen guten Tag. 
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Zip Die Lüge 

Br Ach berzlich, herzlich willlommen — Grau Quaſſula? 
Nicht wahr? 

| Quaffula 


RE Wer denn fonft? Und das bier ift mein Männchen, 
aͤnntet Ihr ihn ſchon? Schnattermann heißt er; mein liebes 
Männchen. So alt wir find, fo find wir doch junge Eheleute — 


Schnaftermann 
des Bolt — hühühü — 


Quaffula 
Zunges Volk — du pusiges Kerlchen du, allerliebites — 


Schnattermann 


Mein Frauchen war nämlich in Dienft bei der Frau 
 Bürgermeifterin, müßt Ihr wifjfen, bevor fie heiratete — 


Quaf fula 
Und er war in Dienften bei dem Herrn Bürgermeifter — 


Peſſimus er ungeduldig auf und ab geht) 
Na ja — na ja — und da habt Ihr Euch geheiratet! 


. Schnattermann 
Und da hoben wir ung geheiratet — Quaſſ om 2 


Quaſſula 
Und da haben wir uns geheiratet — Schnatterchen 


J Schnattermann 
J Mein Puttchen — 


Quaſſula 
Mein Goldhähnchen — 
(Sie küſſen und liebkoſen ſich) 
N, re Peſſimus (u Lüge) 
J Schaff mir die Bagage weg! Mir wird übel! 





46 Das heilige Lachen 





Die Lüge (begütigt ihn) 


Nur freundlich, nur freundlich. (gu den beiden, denen ſie Stühle 
geboten hat) Das ift ja alles wunderfchön — und nun kommt 
Shr wohl vom Herrn Bürgermeifter —? 


Quaffula 
Sa, der Herr Bürgermeifter — 
Die Lüge 
Und nun fol Kindtaufjchmaus heute fein? Nicht wahr? 


Quaffula 
Und nun fol Kindtaufſchmaus heute fein — 


Die Lüge 


| Und nun wollt Ihr Vorrat holen zum KRindtauffchmaus, 
nicht wahr? | 


Quaſſula 
Nun wollen wir Vorrat holen — 

Peſſimus 
Was denn alſo? Was? 

Quaſſula 


Wir haben's uns aufgeſchrieben — damit wir's nicht ver⸗ 
geſſen — Schnattermännchen, du haft den Zettel eingeſteckt. 


Schnattermann 
Nein, Quaſſelchen, du haſt ihn. 
Quaſſula 
Nein, Schnatterchen. 
Schnattermann 
Ja, Quaſſelchen. 
Quaſſula 
So faß doch in deine Taſche. 
Schnattermann (holt einen Zettel aus der Tafche) 


Wahrhaftig — da hab’ ich ihn doch. 
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Quaffula 
J wohl, Schnatterchen? 


RUHE mann 


u Peffimus 
as fteht denn drauf auf dem Zettel? 


RN Quaffula (nimmt den Zettel) ' a 


a — nun wollen wir einmal lefen. 


e) Schnattermann 
in wollen wir einmal lefen. 
N Quaffule 
er — wo iſt denn der Herr Provifor Dptimus? 
Die Lüge | 
©. w fpaieren gegangen. 
Quaffula 


agieren gegangen? Haft du’s gehört, Schnatterchen? Er 
1 gegangen. 


Schnattermann 


Be | Quaſſula 
J io find denn die Heinzelleute? 


N Sir Peſſimus 
r aus Ipazieren gegangen. 


Quaffula 


—— Schnattermann 
zuch ſpazieren gegangen. 
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Quaffula 


Alles ift fpazieren gegangen. Uber wer foll ung denn nun 
die Schönen Sachen herausgeben? 


Peſſimus 
Ja, bin ich denn Luft? Seht Ihr denn nicht, daß ich 
da bin? 





Quaſſula 
ZJa — hähähä — jest fällt es mir erſt ein, daß wir Euch 
eigentlich noch gar nicht kennen? 
| Die Lüge 
Das ift der neue Herr Provifor, der den Herrn Optimus 
vertritt. Sagt ihm nur, was Ihr haben wollt, er kennt die 
Apotheke wie feine Tafche, 
Duaffula (mimmt den Zettel wieder vor) 
Na, dann woll’n wir doch mal lefen. 


Sckhnattermann 
Sa, dann woll’n wir mal lejen. 
Defjimus 
Sch denke auch, es wird Zeit. 
Quaſſula 
Alſo zunächſt — Glauben. 
Schnattermann 
Das verſteht ſich. 
Die Lüge 
Habt Ihr einen Krug? 
Schnattermann— 


Na, hier iſt ja mein Krug, in dem ich ihn früher immer 
mitgenommen habe? 
Peſſimus mimme ihm den Krug ab) 
Her damit! (Er geht an den Raften, reißt ihn auf, ſchöpft mit einer Kelle 


und gießt den Krug vol) Da habt Ihr den ganzen Krug voll. 
(Quaſſula und Schnattermann halten die Najen Darüber) 
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a - Quaffula | 
Em J — er riecht ein bißchen komiſch, 






Schnattermann 


® riecht: ein bißchen komiſch. 
9 Quaſſula 
N — — anders als ſonſt? 
Be Schnattermann 
Sp anders. 

Sie Lüge 
Das — Ihr Euch ja nur ein. 


Rn Peſſimus 

MR Was weiter? 

Yu Quaffula ide ins Papier) 
Dann kommt — Hoffnung, und dann Liebe, 


Schnattermann 
Sahaha — Liebe — das verſteht ſich. 


Peſſimus 

| > Macht die Säcke auf; (er gebt an die Kaften, füllt aus dem einen 

Au W den einen, aus dem anderen in den andern Sad) da habt Ihr Hoffnung 
— und da habt Ihr Liebe! 


Quaſſula 





Qu mein — die Hoffnung ift ja — fo ſchwarz geworden ? 
Be | Peffimus | 
— —* was, ſchwarz! Reif iſt ſie geworden! reif! 

I Quaffula 





Reif - — Haft du ih Schnatterhen? Die Hoffnung 
m wei geworden ? 


Schnattermann 


Die Hoffnung ift reif geworden. 
Dramen XIV 4 


/ 
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Die Lüge 


Und wenn Ihr zum Herrn Bürgermeifter kommt, dann 


grüßt ihn ſchön von dem neuen Herrn Provifor, und er würde 
jelber fommen und ihn zum Kindtaufſchmaus befuchen. 


Quaffula 
Schönchen, fchönchen — aber wie fol ich ihm denn jagen, 
daß der neue Herr Provifor beißt? 


Die Lüge 
Da habt Ihr feine PVifitenkarte, da könnt Ihr's lefen: es 


iſt der Herr Peſſimoff. Die Peſſimoff. 


Quaffula 
Schnatterchen, haft du gehört? Er heißt Peflimöff. 


Schnattermann 


Er beißt Peifimöff. 


Duaffula (erhebt fi, rafft einen Teil der Säde auf) 
Na — nun find wir fertig, den?’ ih. Komm, Schnatter- 
chen, nun wollen wir gehn. 
Schnattermann (it aufgeftanden) . 


Aber du darfit mir die fchweren Säcke nicht fragen, 
Quaſſelchen. (Er nimmt ihr die Säde ab) 


DQuaffula 
Aber ich tu’3 ja gern, Schnatterchen. 


Sckhnaftermann 
ber ich leid's nicht, Duaffelchen. 


Quaf fula (tebtoft ihn) 
Du Schneckchen von einem Mann. 


Schnattermann 
Du Perlchen von einer Frau. (Er bebängt ſich mit den Säden, nimme 
den Krug in die Sand) Aber wollen wir denn heute gar nicht ein 
bißchen nafchen, Quaffelchen ? 
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Quajfula 
Bon der Liebe? Meinft du? 


Skhnaftermann 
Wir haben's bisher doch immer getan? 


Quaffula 


Na — fo mach’s Mäulchen auf, (fie fteckt den Finger in den einen 
Sad, hält ihn Schnattermann bin) 
N nem leckt ihr den Finger ab; Quafjula taucht den Ginger noch einmal 


den Sad, ledt ihn ihrerjeitS ab; ſobald beide Dies getan haben, jtehen fie 
ihweigend, beinahe wie verwundert Da, fich gegenjeitig anſehend) 
Peffimus (tößt Lüge heimlich an) 
est aufgepaßt. 


Duaffula (temmt beide Arme in die Seiten) 
Na? Gedenkit du nun noch lange Maulaffen feilzuhalten? 


Schnaftermann 


Was tu’ ich? Maulaffen? 


Quaffula 
Mir jcheint, du bift angewachfen. Worauf warteft du? 


Sckhnaftermann 
Bloß darauf, daß es dir endlich belieben wird, mir etwas 


von meinem Gepäd abzunehmen! Sol ich die ganze Paſtete 
allein fragen? 





Quaffula 
Solch ein vierfchrötiger Kerl! 


Schnattermann (mirft die Säde ab) 
Da liegt die Bagage! 


Die Lüge Gu Quafjula) 
Ich ließe mir's auch nicht gefallen. 


Peſſimus au Schnattermann) 


Ih würde es gerade fo machen. 
4* 
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Quaffula 


Uber das bat man davon, wenn man zu gut ift; aus reiner 
Barmherzigkeit hab’ ich den Menfchen geheiratet! 


Schnaftermann 
Alle zehn Singer bat fie fich geleckt, als ich gekommen bin; 
fonft wäre fie im Laden figen geblieben wie ein Kleid vom 
vorigen Jahr. 


Quaffula 
Du Schandmaul! 


Schnattermann 
Du böfe Sieben! 
Peſſimus 
Ihr müßt Euch ſofort ſcheiden laſſen. 


Quaſſula (vafft zwei Säcke auf) 


Uber mein Geld muß er zurüdgeben, das ich ihm mit- 
gebracht habe! | 


Schnatftermann 
Dein — Geld? 
Quaffula 
Mein fchönes Geld! al 
Schnaftermann 


Als ob fies nicht wüßte, daß alles draufgegangen ift für 
ihre Kleider! 
Quaffula 
Für meine Kleider? Vertan haft du’s im Wirtshaus! 


Schnatfermann 
Alle acht Tage habe ich der alten Schachtel einen neuen 
Dedel kaufen müſſen. 


Quaſſula 
Du Saufaus! 


Schnattermann 
Du Kaffeeplantſche! 


REITER 
ee ee 


Ku: Diertes Bild 





——— 


ederjahn 


BR, Mi Schnattermann 

Du Rafpelzunge! 

—* (Sie gehen ſchimpfend und keifend durch die Mitte ab) 
Peſſimus 

Der Erfolg! Der erſte Erfolg! Vivat sequens! 


Lüge, Neid, Hä ißlichkeit, Haß 
Vivat sequens! 


Deffimus (ergreift die Flache) 
Das hat fie gut erdacht! 

Das hat fie gut gemacht! 
Darum wird ihr zum Lohn , 
Ein Vivathoch gebracht! 


Neid, Lüge, Häßlichkeit, Haß 
Darum wird ihr zum Lohn 
Ein Vivathoch gebracht! 


Alle 
Vivat hoch! 


Borhang fällt 
Ende des dritten Bildes 


Viertes Bild 
Der Kindtaufſchmaus 


je Garten im Haufe des Bürgermeifters Animus. Der Garten ift 

hits, linf3 und im Hintergrunde von offenen Säulenhallen um: 

I ; die Säulenhalle im Hintergrunde ift um einige Stufen über 

gan erhöht, Durch Diefelbe blickt man in weitere Gärten 

Über dem Hintergrunde ragen die Mauern, Gebäude und 

* der Stadt, mit Statuen geſchmückt, auf. Der Vordergrund 

gt einen leuchtenden Wiefenteppich, auf welchem einige Gebüfche 

— In den Zweigen der Büſche ſchaukeln ſich buntfarbige Papa- 
geien. Hellſter Sonnenſchein) 
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Erfter Auftritt 


Der Dichter Lamm (ftebt an einem der Gebüfche, wo er fich mit den Papageien 

zu Schaffen macht), Graziella, Serena, Ambna, Phantafia (in heilen 

Pieibern, fommen aus Dem Hintergrunde. Sndem fie Lamm gewahren, machen fie 
fich fichernd auf ihn aufmerkfam) 


Serena 
Was machen Sie denn da, Herr Lamm? 


Graziella 
Siehſt du es nicht? Er bringt den Vögeln feine Gedichte bei. 


Phantaſia 
Sind Sie zufrieden mit Ihren Zöglingen, Herr Lamm? 
Lernen ſie gut? 
Lamm (mit vorwurfsvollem Tone) 


O, mein Fräulein, hätten doch alle die Verſe fo gut be- 
wahrt, die ich ihnen zugeftrömt, wie diefe unjchuldsoollen Ge- 
ſchöpfe es fun. 


Amöna 
Pfui, Herr Lamm, es ſcheint, Sie wollen uns Vorwürfe 
machen ? 
Lamm 
O, mein n Gräulein, Vorwürfe macht nur, wer noch hofft. 


Graziella 
Der arme Herr Lamm; er ift verzweifelt. 


Serena, Amöna, Phantafia dacend) 
Der arme, arme Herr Lamm! 


Lamm 
D, meine Damen, Sie find fehr graufam, 


Graziella | 

Sie waren ja erft vor acht Tagen verzweifelt, Herr Lamm? 

Wo befommen Sie denn die ſchöne Menge Verzweiflung immer 
ber? 

Phantaſia 

Er ſchreibt gewiß ein Trauerſpiel. 
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tt Grazi ella 
| Papier, nicht, wenn Gie foviel darauf weinen, 


Lamm 
meine —— Sie wiſſen vermutlich gar nicht, wie 





Ei Sragietta 
Sie gar nicht, wie vergeßlich Gie find; ich habe das 


N Serena 
ie vor vier. } 


“ Graziella 
Sie, — Lamm? Und nun wollen wir einmal 


. — | Pamm 
‚mein Fräulein — 
HR Alle 


Lamm 
- meine Damen — 


Alle 


Lamm 


Alte | 
wollen wir hören! 
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Lamm (te Augen zum Himmel gerichtet) 

Drpheus unter den Mänaden! Nun, meine gefiederten 

Freunde, Ihr hört, daß unfere ftrengen Gebieterinnen es ver- 

langen; alfo laßt einmal zur Probe hören, was ich Euch gelehrt 
babe: jegt — fie fommen — eins — zwei — drei — 


Die Papageien (unisono freifchend) 
Singt dem Herren DBürgermeifter 
Und der Bürgermeifterin! 
Alle meine Lebensgeifter 
Streben zu der Holden hin! 
Die Mädchen dlatichen in Die Hände) 
Bravo! Bravo! Bravo! 


Graziella 
Uber jehen Sie, Herr Lamm? Por acht Tagen haben Gie 
zu mir binverlangt. | 
Phantaſia 
Vor vierzehn Tagen zu mir! 


Amöna 8* 
Vor drei Wochen zu mir! 


Serena 
Vor vier Wochen zu mir! 


Alle 
Sehen Sie, Herr Lamm? Sehen Sie, Herr Lamm? 


Lamm 
O, meine Damen, meine Damen — ein Dichtergemüt iſt 
wie die Aolsharfe, durch welche die Lüfte wechſelnd ſpielen! 
Kann ich dafür, daß es ſoviel Lüfte gibt? 


Zweiter Auftritt 


Animus (ein ſchöner Mann in beſten Jahren). Die Schönheit (ihren Knaben 
auf den Armen tragend, Tommen aus Dem Hintergrunde) 


Graziella 
Uber jegt kommen fie! 
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Alle Mädchen 
Jetzt kommen fie! 


(Die Mädchen laufen dem Paare entgegen, nehmen der Schönheit das Kind ab) 


—J Lamm dritt wie vorhin vor die Vögel) 
Dr Sie fommen! Eins — zwei — drei! 


Die Papag eien 
Singt dem Herren Bürgermeifter 
Und der Bürgermeifterin ! 


Be Alle meine Lebensgeifter 

Br. Streben zu der Holden hin! 

J RN: 

Ri Animus (legt zärtlich den Arm um feine Frau) 

Br Hör’ doch, Geliebte, den fröhlichen Gruß, den fie dir 
bringen, Guter Herr Lamm, das war ein hübfcher Gedante. 
= Lamm 
m D, Herr Bürgermeifter, das Gemüt des Dichters ift wie 


der Kelch der Blume, Wenn die Schönheit bineinblidt, tut er 
fih auf und leuchtet in ungeahnten Farbenfpielen. 


Die Schönheit weit ihm die Hand) 


4 J Ich danke Ihnen, lieber Herr Lamm. 





Lamm (läßt ſich auf ein Knie nieder, hält ihre Hand in der feinigen) 
„Lieber Herr Lamm?“ D, Frau Bürgermeifterin, dies Wort 


2 \ gibt mir Kraft, noch ein Sahr zu leben. 


Die Schönheit 


J Ein Jahr? Ich hoffe, lieber Herr Lamm, Sie ſollen noch 
viiiiele Jahre mit ung leben. 





Lamm düßt ihre Hand) 


Stau Bürgermeijterin — Herr Bürgermeifter — (er ipringt auf) 
das Gefühl überwältigt mich — geftatten Gie mir, es aus— 
ftrömen zu lafjen! (Cr reißt ein Papier aus der Brufttafche) 

Hört an — hört an — 
Ein Wunder ift gefchehn: 
Auf einer Maienwiefe 
Zwei Bäume fabh ich ftehn! 









h Das Beige — 




















Die Erd umher 
Im jungen Frühling ſtand, 
Es trugen beide Bäume 
Ein Blütenſchneegewand. 
Es ſang, es klang 

Der Wind durch ihr Geäſt, 
Da beugten ihre Kronen 
Sich ineinander feſt. J— 
Und da — geſchah ————— 
Ein Wunder wonneſam: DR. 
Bon frühlingsjungen Bäumen Ba. a 
Die Frucht des Sommers Tam. N LH 





Graziella (hebt den Knaben empor) 
‚Und bier it die Frucht. 


Dhantafia 


















Die ſüße Frucht! 


Graziella 
Das haben Sie gut gemacht, Herr Lamm! 


Phantafia — 
Dafür ſollen Ihre Sünden Ihnen iv fein, Hear EN 
Lamm! | a 3: 









| — 
Denn Ihr müßt wiſſen, Frau Bürgermeiſterin, — Ser ar “N y 
Lamm uns der Reihe nach angebetet hat. —— 


Phantaſia 


Aber nun, da er Euch zum Ziel ſeiner Anbetung —— 
hat, ſoll ihm verziehen ſein, denn er bezeigt einen guten Ge T 
ſchmack. Mr 








Amödna 
Euch ſoll er anbeten dürfen, wie wir alle Euch endeten. 


Serena 
8 wir ale, und ale Bewohner von Serra, 





f Sie Shöngeit 

Ihe Lieben, Ihr Guten, (fie küßt ſich mie den Mädchen, ſchmiegt fich 

an ihren Mann) Animus, ai Gemahl, welch ein Tag voll 
ude und Glüd! 


Animus Geige in den Hintergrund) 


And ſieh, dort kommen ſchon die Männer und Frauen der 
t, um die Freuden dieſes Tags mit ung zu teilen. 


den Sinnen der Mauern, Die Über dem Hintergrunde aufragen, fieht man 
J und Frauen dahergezogen kommen. Sie ſind ſonntäglich gekleidet, mit 
ei vor der Bruft. Indem fie in den Garten binabbliden, ſchwingen 

fie Tücher und rufen:) 


„Sröhlihen Tag! Fröhlihen Tag!“ 
(Die Mädchen winken mit ihren Tüüchern zur Antivort, rufen:) 


„Willkommen! Willlommen !“ 
(Ein fjummender, fröhliher Lärm) 


Die Papageien 
Singt dem Herren Bürgermeifter 


nd der Bürgermeifterin ! 
Alle meine Lebensgeifter 


Streben zu der Holden hin! 


Dritter Auftritt 
Die Wahrheit (kommt vorn von rechts) 


Die Wahrheit. 


her Bürgermeifter? Ich denke, wir ftellen die Tafeln auf? 
Sure Gäfte bringen Appetit mit zum Kindtauffchmaus, 


{ 


A | Animus 
Nur zu, nur zu. 
RR Die Wahrheit 
winft; es erſcheinen Diener, welche Heine Tiſche und Stühle bringen; diefe werden 


im Garten hierhin und dorthin verteilt, Eine Tafel wird unter der Säulenhalle im 
WR - Hintergrunde aufgejftellt) 


Animus 
Hat — Proviſor Optimus den Wein aus der Apotheke 
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Die Wahrheit 


Er bleibt heute länger aus, ald gewöhnlich, aber er muß 
gleich kommen. | 


Vierter Auftritt 
Michel, Rafpar, Hinz, Runz mit ihren Frauen Saube, Taſche, Falte, 


Schürze. Die Jungfrau Läppchen. Andere Bürger und Bürgerinnen (treten 
vorne von rechts und links auf) 


Michel (händereibend) 
Nachbarn und Freunde, das wird hübfch heute, das wird 
ſehr hübſch. 
Kaſpar 
Wir werden im Freien ſchmauſen; das iſt reizend. 


Hinz 
Ein trefflicher Gedanke von unſerem Bürgermeiſter. 


Kunz 
Mann hätte er je andere als treffliche Gedanken gehabt? 


Saube 


Da wird die Frau Bürgermeifterin aber wohl auch mit- 
beraten haben. 


Taſche | 
Das will ich. meinen. Wo es gilt, den Menfchen eine 
Freude zu bereiten, da ift fie nicht weit. 


Falte 
Eine liebe Frau! 


Schürze 
An ihren Kindern ſoll es ihr vergolten ſein. 


An imus (aut rufend) 


Nun, lieben Freunde, Platz genommen, wenn ich bitten darf! 


(Die Bürger und Bürgerinnen gruppteren ſich an den Tifhen; Michel, Rafpar, Hinz, 
Kunz mit ihren Frauen und Läppchen figen ganz im Vordergrunde an einem Tifche) 
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BR. Animus 

Das Belte fehlt zwar noch, ich meine, der Wein aus der 
Apotheke; aber er wird gleich fommen. Inzwiſchen nehmt vor- 
lieb mit dem, was wir zu bieten haben. 








Michel 
Du find wir ganz ohne Sorge, Herr Bürgermeifter. 


Rafpar 
Ihr werdet uns nicht hungern und durften laſſen. 


Fünfter Auftritt 


; Diener (lommen von rechts und links, Schüffeln fragend. Ein Diener kommt mit 
f einer Schüffel Spargel an den Stich vorn) 


Michel (u dem Diener, der ihm anbietet) 


Wenn ich Sie bitten darf, mein guter Herr, geben Gie 
zuerft meinem Freunde Kafpar! Ja? (Diener gept zu Kaſpar) 


Rajpar 
Aber — lieber Nachbar? 


Michel | 
Nachbar, ich weiß, Ihr eßt Spargel gern, und befommt 
fie nicht alle Tage. Tut mir den Gefallen und nehmt. Nehmt 
tüchtig. 

Saube 
Nehmt füchtig, und Ihr, Frau Tafche, —— 


Kaſpar 
Das iſt Bi, dag iſt brav von Euch, liebe Nachbarn. 


Taſche 
Frau Haube, das werde ich Euch danken, wie und wo ich 
kann. (Rafpar und feine Grau füllen ſich Spargel auf) 


(Animus bat fich inzwifchen mit der Schönheit an die Tafel gefegt, die in der Säulen: 
halle des Hintergrundes ſteht. ir eis jest er Wahrheit an ihn heran und jagt 
m leije etwa 
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Animus (erhebt ſich von feinem Sitze) 


Lieben Freunde und Bürger — (alles lauſcht auf) eine gute 


Nachricht: foeben ſchickt uns die große Apotheke den Wein! 
Nun fol es fchön werden. 
Alle 

Bravo! Nun fol es fchön werden! 


(Diener fommen aus dem Hintergrunde, Krüge und Gläfer tragend; fie geben an 
die verjchiedenen Tiſche, ftellen die Gläfer auf, füllen fie aus den Rrügen) 


Animusg 


Und noch etwas. Es wird mir berichtet: Herr Optimus, 


der Provifor, ift fpazieren gegangen; ein anderer vertritt feine 
Stelle, und diejer andere Herr will ung die Ehre erweilen, an 
unferem Sefte perfönlich teilzunehmen. Nicht wahr, das ift ſchön? 
Alle 
Sehr jchön, jehr ſchön! 


Sechſter Auftritt 


Peſſimus, Lüge, Neid, Haß, Säßlichkeit (kommen aus Dem Hintergrumde, 
Animus begrüßt ſich mit Peſſimus. Neid, Haß, Säßlichkeit und Lüge 
balten ſich zuerſt im Hintergrunde — ei ah fich nachher unvermerft an den 
en 
Animug 


Meine Freunde und Mitbürger, ich babe die Ehre, Shnen 
Herrn Provifor Peſſimoff vorzuftellen. 


Alle 
Sehr angenehm. 
Michel (zu den Tiſchgenoſſen) 
Gefällt er Euch? 


Kaſpar 
Ich finde, er ſieht ſeinem Namen ähnfich. 


Läppchen an 


Wieſo? 









— Michel 
er Den bat er denn da mitgebracht? Es ift ja ein Gefolge? 
| Rafp ar 

Seine Diener, wie e8 ſcheint. 


| Michel 
Aber Won kann ich die nicht finden. 


}  Rafpar 
: J Eine — Geſellſchaft. 

——— Sins 

De Kerl mit dem gefchminkten Geficht — — nur. 


Kunz 


Falk u der mit dem Monofel im Auge — wie frech 
2 atron een 


Haube | 
And die mit der großen Haube! Ich ſage! 


—— Mr Taſche 
Ein Ausbund. 


Schürze 


Ein wahres Scheufal. 
Ä Falte (zeigt auf Lüge) 
And ſeht mal die da — einen Brillanten wie ein Taubenei 


der Bruſt, und man ſieht auf den erſten Blick, dab es 
u * iſt. 


1F 


Animus (erhebt ſich, das Glas in der Hand) 


Meine Freunde und Mitbürger; ich denke, wir bezeugen 
hi unfren Saite — die Ehre ſeines Beſuchs unſere Dank und 





SEN DRIN — SER 


" Y 
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trinten das erjte Glas auf fein Wohl — cer verbeuge fi) gegen 
Peifimus, der neben ihm Platz genommen hat) Herr Pellimöff — im 
Namen der Stadt Terra heiße ich Sie willlommen. 

(Alles erhebt fich, Die Gläfer zur Hand) 


Michel 
Na — meinetivegen — 


Rafpar 


Wenn's nicht anders fein kann. 
(Ein allgemeines brummendes „Willlommen“, alle, mit Ausnahme der Schönheit, 


trinken und jegen fich wieder, Peifimus blickt lächelnd auf die VBerfammlung) 
Michel 6u Kaſpar) 


Hätte ich aber gewußt, lieber Nachbar, daß Sie nun gleich 
alle Spargel nehmen und mir gar nichts übrig laſſen würden — 


Kaſpar 


Aha — nun tut's Ihnen wohl leid, daß Sie eine an- 
ftändige Regung gehabt haben? 


Haube 
Wiffen Sie, Herr KRafpar, hübſch kann ich das auch nicht 
finden. 
Taſche 


Na wiſſen Sie, liebe Frau Haube, die Spargel ſind für 
ale Menſchen gewachſen, nicht für Sie allein. 


Peſſimus (erhebt ſich von feinem Plage) 


Läppchen 
Ruhe, alles! Herr Peſſimoff ſpricht! 


Deifimus 
Meine Damen und Herren, ich danke Ihnen für Ihren 
freundlichen Willlomm. Gie feiern bier ein fehr fchönes Felt, 
wie mir fcheint. Das einzige, was ich bedaure, ift nur, daß 
Sie jo da draußen in der jtechenden Sonne figen müſſen. 


Michel 
Das iſt aber auch wahr. 


—9 Viertes Bild 





Peſſimus 


Es iſt heiß. 


Kaſpar 
Aber jehrl | 


Peſſimus 

gl Zäufchen wir uns nicht über die Wirkung der Sonne; man 
pflegt fie für gefund zu halten — da erlaube ich mir denn die 
beſcheidene Frage: halten Sie einen Sonnenjtich Pr. etwas Ge- 
ſundes? 


Michel 
Das iſt aber wahr. 


Kaſpar 
Der Mann hat recht. 


Michel 


Bom eften Augenblick an bab’ ich's nicht begriffen, daß 
man uns bier im Freien bergefegt bat. 


— Haube 
WMichel, halt' ſtill, ich binde dir mein weißes Taſchentuch 
um den Kopf. GSie bindet ihm ihr Taſchentuch um) 


Kaſpar 
Es iſt nicht rückſichtsvoll von dem Herrn Bürgermeifter! 


Taſche 
Ja der, der ſitzt hübſch im Schatten! 


Läppechen (chlingt ein Tuch um den Kopf) 


| Bürger und Bürgerinnen — bindet Euch Tücher um den 
Kopf — wir befommen alle den Sonnenftich! 


Alle binden Tücher um) 


Peſſimus 
Meine Damen und Herren, ich will Sie nicht erſchrecken — 
ich meine nur, es hätte ſich dem leicht abhelfen laſſen, wenn 


man Leinentücher über dem Garten ausſpannte. 
Ren xIv5 
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J 
Michel 
Das iſt wieder ſehr wahr! 
Rafpar 
Warum ift denn das nicht gefchehn ? 
Deffimus 
Unfere verehrte — unfere bochverehrte Frau Bürger: 
meijterin — 
Danube 
a, ja, die. Frau Bürgermeifterin, 
Taſche 
Ja die — 


| Animus (u Schönheit) 
Sag’ mir um alles in der Welt, wo du deine Gedanken 
gehabt haft? 
| Die Schönheit 
Uber — lieber Animus? 


Peſſimus 
Ich höre ſoeben, wie unſer Herr Bürgermeiſter an ſeine 
liebe Frau die Frage richtet, wo fie ihre Gedanken gehabt hat — 


Haube 
Das möchte ich auch willen. 


Peſſimus 
Nun, meine Damen und Herren, das iſt ja leicht beant- 
wortet: bei ihrem Kinde. 


Die Schönheit mimme ihr Kind an fich) 
Das — ift doch aber fein Unrecht? 


Peſſimus 
Unſere liebe Frau Bürgermeiſterin fragt, ob das ein Un— 
vecht fei — gewiß nicht, und nichts liegt mir ferner, als Vor— 
würfe zu machen — man fünnte allerdings jagen — aber ic) 
ichweige lieber, um feine Mißverftändnifje — 


* 
en — 
ee — 
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Michel 
O nein, wir wollen bei der Sache bleiben, 


Kaſpar 
Wir wollen wiſſen, was man darauf ſagen kann. 


Taſche 
Ja, das wollen wir wiſſen. 


Peſſimus 

—— Wenn Sie mich alſo fortzufahren zwingen, ſo ließe ſich 
ſagen, daß die Frau denn doch nicht bloß und allein für ihre 
Rinder auf der Welt ift. 

| Miet 

Sehr wahr! 

| Kaſpar 

Ich denke, wir ſind auch noch da. 


Hinz 
Und wir haben zu verlangen, daß man auch an uns denkt! 


Kunz 
Und für uns ſorgt. 


Animus (zu Schönheit) 
O, Frau, Frau, was muß ich an dir erleben. 


Die Schönheit | 
Uber — lieber Animus, was hab’ ich denn getan? 


Deffimus 
Denn wenn wir bloß die Familie haben wollen und das 
ſogenannte Familienglüd — dann könnten wir füglich in den 


Küuhſtall gehn, da gibt es das auch. 


4 —9 = Läppchen (pringt auf) 

A D, beil mir, daß ich mich freigehalten habe von der ab- 
ſcheulichen Familienlüge ! 

5* 
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Haube (su Läppchen) —* 
Na ja, mein Schatz; dazu muß man freilich erſt en 
Mann befommen. | 






Läppchen 3c 
Hier vor allem Volke verbiete ich den Männern, um Ba: 


zu werben! 
(Zurufe von verſchiedenen Tiſchen: „Das tft ſchade!“) 


Peſſimus 

Die verehrte Dame hat ſoeben ein ſtarkes, gutes Wort 
ausgeſprochen: „die Familienlüge“. Hut ab vor ſolchem Worte; 
das zeigt mir, daß ich mich hier in einer intelligenten Glan a 
befinde. — 






Michel | n 
Habt Ihr gehört? Wir find eine intelligente sceiſhett. 
Kaſpar 











Bravo! | 
Gändeklatſchen an allen Tifchen und Rufe: „Bravo!”) 


Peffimus | 
Und weil Gie intelligent find, find Sie feinfühlig, und 
weil Sie feinfühlig find, werden Sie wifjen, daß. Sie krank find. 


Michel — 
Frau, was hab' ich dir A als ich neulich Abend nach 
Haus fam? Ich bin Frant. 










J—— Haube 
Er Ä 3a, Michel, das haft du gefagt. 
—* Kaſpar 
Ich bin auch krank! 
Taſche 


Jawohl! Mein Mann iſt auch krank! 


Hinz 
Halten Sie mich etwa für gefund? 








a —— buch (pringt auf) | 
— —— werdet mich nach Haus tragen Ban ich 


en Peſſ imus 
ind wo liegt der Keim zu diefer Krankheit, die Euch zer- 
9 — Darin, daß Ihr Euch für glücklich haltet, während Ihr 


ML 


Michel 
Des iſt ſchon wieder wahr! 


Runz 


J Michel 
—F Da ſitzt man und ißt und trinkt und hält ſich für glücklich 
re merkt gar nicht, daß man — 
aſpar 
Des * —9 
| 5 h Michel 
9 — A man doc gleich — (er fängt an zu ſchluchzen) ih une 


ie Frauen fangen an zu weinen; an allen 6 wird geheult und gefehtuchge) 


Peſſimus 
And nun frage ich unſere Frau Bü en als die 


— Die Shönpeit 
Was ich — getan habe — 


um, 
Danahh frage ich. 


Die Schönheit 
Mr aber — brauche ich denn Ihnen Rechenſchaft zu 
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Haube 
Fa, tun Sie's nur gefälligft! 
Taſche 
Jawohl! Sa! 
Die Schönheit 
Aber — lieber Animus — verlangſt du es denn auch? 


Animus 
Ich begreife gar nicht, warum du zögerſt? 


Die Schönheit 
Was hätte ich denn aber beſonderes tun ſollen? Ich war 
ja bei dir? 
Deffimus 
Und das, meinen Sie, wäre genug geweſen? 


Die Schönheit 
Sit das denn nicht genug? Wenn ſich zwei Menfchen 
lieben ? 
Peſſimus 
Da haben wir's! Dies miſerable Wort — wiſſen Sie, was 
Liebe iſt? Ein Schaukelſtuhl für das Gewiſſen! 


Die Schönheit (mit Tränen kämpfend) 
Uber — 
Pefifimus 
Dies fogenannte ehelihe Glück — wiſſen Sie, was das 
ift? Der Marasmus des Mannes! 


Die Schönheit 
Uber — was hätte ich denn — fun follen? 


Peſſimus 
Was Sie hätten tun ſollen? Sie hätten ſich fragen und 
prüfen ſollen, ob Sie die Fähigkeiten Ihres Mannes, die in— 
timſten Regungen ſeiner Natur verſtanden und ob Sie dieſelben 
zu fördern imſtande waren! Haben Sie das getan? Da ſehen 


ee 
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Sie Ihren Mann gefälligft einmal an, fein Aussehen gibt Ihnen 
die Antwort! Diefe ftumpf gewordenen Züge, diefe erlofchenen 
Augen — 


N Michel 
Das ilt wahr; er fieht ganz dumm aus! 
Kaſpar 
Beinah blödſinnig. 
Hinz 
Wie ein Troddel! 
Kunz 
Wie ein Cretin. 
Peſſimus 


Statt deſſen — was haben Sie ihm gegeben? Ihre ſo— 
genannte Liebe; was haben Sie ihm damit gebracht? Den 
Marasmus! 
— | Animus (chlägt die Hände vors Geficht) 
Er Ich habe den Marasmus! Weib — Weib — was haft 
du aus mir gemacht? 


J | Haube t 

J Der arme Mann | 

F Safe 
J In der Seele kann's einen jammern. 
J 

J Schürze 

IR Es ift unrecht von der Frau! 

—J— — Falte 

— Eine ſchlechte Perſon! 

J Peſſimus 


Sie hätten ſich fragen müſſen, ob Sie überhaupt die rechte 
Frau für Ihren Mann waren. 


Läppchen (ſpringt auf) 


Was hab' ich geſagt, als der Bürgermeiſter heiratete? Der 
Mann, hab' ich geſagt, handelt zu raſch! Der Mann hat ſich 
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nicht genug — umgefehen unter den Iungfrauen des Landes! 
Es find vielleicht andere da — aber ich will nichts weiter fagen. 
(Ste fest fich) 


Deffimus / 

Und fobald Sie dahinter famen, daß Gie nicht die Rechte 

waren, hätten Sie von ihm fort, aus dem Haufe gehen müfjen, 
hätten dieſe falfche, lügenhafte Ehe aufgeben müſſen! 


Läppchen 
Dazu iſt ja immer noch Zeit. 


Michel 
Es ift wahr, der Mann muß gerettet werden. 


Rafpar 
Es ift fchade um den Mann. 


Haube 
Die Frau muß fort! 


(Betrommel und Gelärm von allen Tiſchen: „Die Frau muß fortl“) 
Die Wahrheit 
(die bisher jchweigend im Hintergrunde geftanden bat, tritt hervor) 
Herr Animus —? Hören Sie das ſchweigend an? 


Animus 
Was wollen Sie denn? Hören Sie nicht, daß ſie mich 
unglücklich gemacht hat? Daß ſie mich um die Achtung meiner 
Mitbürger gebracht hat? 
Die Wahrheit 
Bürger und Bürgerinnen, vernehmet, was ich Euch jage: 
hört auf, von dem Wein zu trinken, den man Euch vorgejeßt bat. 


Michel 
Warum denn? 


Kaſpar 
Warum denn? 


Die Wahrheit 
Weil der Wein gefälſcht iſt. 





BER, „Die Wahrheit 
N Der Wein ift gefälfcht und darum verwirrt er Euch den 
! 


Peſſimus 
‚Meine intelligenten Sreunde, haben Sie gehört, was Diefe 
> Dame da jagt? Gie hätten den PVerftand verloren. 


vn £ Michel 
: u ift ſtark! 
a Kaſpar 
Das iſt eine Beleidigung! 
j (Zrommeln an allen Tiſchen und Rufe „Pfut!. Pfui!“) 
Die Wahrheit 
„ge Betörten! Rennt Ihr die Stimme der Wahrheit nicht 


Def i imus 
Di Wahrheit — meine Damen und Herren, bitte, fehen 


E2 die jüngfte zu fen. 

Kr Michel 
v Alt iſt ſie! 
Da Rafpar 
—9 Ganz alt! Ä 
Peffimus 


I brauche ich N ‚nicht erit zu Tagen, daß ein Gegen» 
Eine Wahr- 


Michel 
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Rafpar 
Sehr wahr! 
Peſſimus 
Und eine Wahrheit, die nicht mehr Wahrheit iſt, was iſt 
ſie? Die Lüge. 
Michel 
Das iſt logiſch! 
Kaſpar 
Aberzeugend! 
Hinz 
Swingend! 
Kunz 
Schlagend! 
Peſſimus 


Darum ſage ich: hinaus mit dieſer frechen Perſon aus 
Terra, die fih die Wahrheit nennt, während fie die Lüge it! 
(Lärm und Geſchrei: „Hinaus mit ihr, hinaus!“ 


Die Wahrheit 
Schönheit, mit deinem Knaben fomm zu mir! 
(Schönheit tritt zu ihr, Wahrheit legt den Arm um fie) 
Animus 
Weib — du gehſt mit der Lüge? 


Die Wahrheit 
Animus, der du einſt bereuen wirſt, was du heute ſprichſt, 
läſſeſt du dein Weib im Stich? 


Animus 
Sie läßt mich im Stich! 
Die Schönheit 
Animus — Animus! 


Animus 
Ich habe mich in ihr getäuſcht! 








— 
= 


— — N 


— 
3 , 

* 
J 
In, ‚Va 


a al ae a a a a en ae u 


——— — 


Viertes Bild 75 





Peſſimus 
Wer mit der Lüge gebt, iſt ſelbſt eine Lüge; (er zeigt auf 
Schoönheith die Schönheit ift eine Lüge! 


Läppchen (ipringt auf, ſpreizt beide Arme) 


D, beil mir, daß ich es jagen kann: ich habe die Schön- 
heit nie ausjtehen können! 


Det fimus 
Und die Lüge muß hinaus | 


(Gejohl, Getfrommel, Rufe: „Hinaus alle beide! Hinaus! Hinaus!“) 
(Wahrheit jchlingt den Arm um Schönheit, geht raſch mit ihr nach dem Hinter- 
grunde ab) 

Deffimus 
Und bier gebe ich Euch eine andere Wahrheit, die echte, 
die wahre Wahrheit — (er faßt die Lüge am Arme und ftellt fie auf einen 
Sup) Da habt Ihr fie! 


(Lüge wirft Kußhände nach allen Seiten) 


Animus 
Ein Licht geht auf in meinem Innern | (Er fügt der Lüge die Sand) 


Michel 
Wo haben wir nur unfere Augen gehabt? 


Rafpar 
Auf den erften Blick fieht man’s ihr an, daß das die 
echte ift! 
Haube 
Wie freundlich fie ausfieht, wie liebenswürdig ! 


alte 
Und der herrliche Brillant, den fie an der Bruft trägt! 
(Rufe an allen Tifchen: „Die Wahrheit jo leben!“) 


Deifimus 
Und nun wird fie ihr neues Amt fogleich mit einem Ge— 
ichenf beginnen, das fie Euch bringt — 








—* 


Das heilige Lachen MM 








Michel 9— 


N Mir follen was gefchentt befommen; habt Shr gehört? 5 
| ® Kaſpar br 
J Das iſt hübſch. 
| 
J N Peſſimus (Holt aus der Tafche der Lüge Knallbonbons hervor) 
Mr Ein Heiner Bonbonregen, meine Freunde. Wenn Ihr die 
I Rnallbonbons aufzieht, die ich Euch zumerfe, fo werdet Ihr in 
us | jedem ein gutes ftarfes Wort, ein Rnall- oder Schlagwort finden, 
— das Ihr mit nah Haus nehmen könnt — alſo aufgepaßt: 
x Er ſchleudert ein Bonbon Mummer eins! | 
Ber * 


Michel (greift Dad Bonbon) 
Sch hab's gefangen! 


—— 


An 


En a — 
* 





9— Kaſpar (aßt an) 
— Alſo laßt ung aufziehn. (Sie ziehen das Knallbonbon auf) 
— Haube 
NR Leſen! 
— 
BEN Berfhiedene Stimmen 
RN; Leſen! 
— Michel (ieſt ven Zetteh 
u: „Es gibt feinen Willen.“ 
— | (Allgemeine Verblüfftheit) 
— Peſſimus 
Br: Na? 
RN . 
Br Läppchen 
Das iſt ein großes Wort! 
| Michel 
Jawohl — man muß nur erjt dahinter kommen. 
Rafpar 
Ba Ja — dann fühlt man's. 
| Deifimus 





Nummer zweil  (Schleudert ein zweites Bonbon) 


a} y ö 
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} Hinz 

Ich hab's. 
Kunz (faßt an) 

Aufziehn! (Sie ziehen das Bonbon auf) 


Taſche 
Leſen! 


Verſchiedene Stimmen 
Leſen! 
Hinz dlieft den Zettel) 


„Der Menfch ift ein Produkt — aus Vererbung und DVer- 
hältniſſen.“ 


Michel 
N; Sehr wahr! 
# Kaſpar 
% | Sehr wahr! 
N Peſſimus 
Nicht wahr? Zetzt kommt Ihr ſchon raſcher dahinter? 
*— Hinz 
Das iſt ja ſonnenklar! 
Läppchen 
Ein großes, ſehr großes Wort! 

Peſſimus 


Aller guten Dinge find drei. Echleudert ein Bonbon) 


Läppchen (fängt) 
Seil mir — ich hab's! 


Stimmen 


Aufziehn! Leſen! 


Läppchen (u Lamm) 
Dichter — faß an! . (Sie ziehen das Bonbon auf) 


Läppech en (left für ſich mit flatternden Lippen) 
Ah — ab — das ift gewaltig — 
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Stimmen 
Leſen! Laut! Leſen! 


Läppehen Crückt den Zettel an die Bruſt) 
Der Jungfrau gehört diefes Wort! 


Stimmen 
Das gilt nicht! Lefen! 


Läppechen (left lauf) 
„Wer von Liebe fpricht, lügt — Feindſchaft heißt das 
Geſetz zwifchen Mann und Weib — Liebe iſt Haß.” (Sie finte 
überwältigt auf einen Stuh) Mann — Mann — großer Mann! 


Michel 
Nun haben wir’s ’raus | 
Rafjpar 
Das ift famos! 
Hinz 


Mit Händen ift das zu greifen! 


Michel 


Heut abend, ſobald ich nach Haus komme, kriegt meine 
Frau Prügel! 


Kaſpar 
Meine auch! 


Lamm (ſpringt auf einen Tiſch im Vordergrunde) 


Bürger und Bürgerinnen — unter der Sturmflut neuer 
großer Wahrheiten, die über uns dahingeht, laßt mich den 
Erjten fein mit einer großen neuen Tat: Lamm bie ich bis 
heut — Ddiefer Name, ich fühle es, ift eine Lüge — Bürger und 
Bürgerinnen, findet Euren Dichter wieder unter feinem wahren 
Namen: Schöps! 


Läppchen (ftürzt mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu) 
Beil dir, Schöps!l Großer, herrlicher Schöps | 








ET 
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Michel 
Das iſt ſchön! 
Kaſpar 
Das iſt nobel! 
Hinz 
Famos! 
| Runz 
Samos | 


Berfhiedene Stimmen 
Bravo! Schöps! Bravo! 


Animus 


Herr Peſſimoff — Herr Die Peflimöff — im Namen der 


Stadt Terra bitt” ich Sie: bleiben Sie bei uns! 


(Geſchrei: „Hierbleiben! SHierbleiben!“) 
Animus 
Sn Ihre Hände lege ich mein Amt — feien Sie VBürger- 


meifter von Terra! 


Geſchrei: „Bürgermeifter! Peffimöff! Bürgermeifter!“) 


Deffimus 
Das ift in der Drdnung; ich nehme es an! 


Animus 
Habt Ihr gehört? Er nimmt es anl - 
Läppchen 
Der Herrliche! 
Lamm 


Der Gütig-Erhabene! 


Peſſimus (su Animus) 
Sie mach' ich fortan zu meinem Standesbeamten. 


Animus 
Ich danke Ihnen, ich danke Ihnen! Bürger und Bürgerinnen, 


wir werden regiert werden, daß es eine Freude iſt! 







a} en | ir 
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Peſſimus 
Ja, regiert ſollt Ihr werden, das verſprech' ich Euch. M 
ſo verkünde ich Euch mein erſtes Geſetz: der ſogenannte —* e 









Yu Prinzipal ift abgeſchafft! | N I iM 
| Alle — 
Abgeſchafft! 
Peſſimus 
Euer Prinzipal bin ich! 
| Alle —— 
Biſt ul PR 
Peſſimus a 
Das Lachen ift abgefchafft! 
Alle het 
Abgeſchafft! ——— 
—— 
Peſſimus I 
Wer lacht, fommt ing Irrenhaus ! 
Alle 
Ins Irrenhaus | 
Peſſimus 
Die Ärzte ſind abgeſchafft! 
Alle — — 
Abgeſchafft! | RN 
Peffimus | N 
Die fogenannte Phantafie ift abgefchafft ! Akt 3 
| Alle sk a 
Abgeſchafft! SR 
— Peffimus | 
Ei Wer fih beim PVBerfemachen ertappen läßt, wird vom kitie 
At. chen Bewußtſein öffentlich ausgehauen | 
— 
Alle 


Ausgehauen! 
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Br. Deffimus 
\ Und jest könnt Ihr nach Haufe gehn! 
# Alle 
Nah Haufe gehn! 
% Animus 
Dürfen wir unferer Begeifterung Ausdrud geben? Dürfen 
wir Euch ein Hoch bringen? 


Peſſimus 
Das dürft Ihr! 
Animus 
Peſſimoͤff, unſer Prinzipal, fol leben hoch! 


Alte 
Sch! Hohl Hoch! 


Peſſimus 
Ich will beſonders gütig ſein; Ihr dürft mir zu Füßen 
fallen. 


eappchen 
Der Große! 


Lamm 
Der Gütig - Erhabene! 


Alle (inken in die Knie) 


Deffimöff, unfer Prinzipal! Hoch Peſſimoff! Peffimöff! 
Peſſimoff! 
Vorhang fällt 


Ende des vierten Bildes 


Dramen XIV 6 
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Fünftes Bild 


Abſchied und Traum 


(In nächtlihem Dunkel Liegt die Stadt. Den Vordergrund bildet 
ein von Häufern umftandener Plas, den Markt darftellend; eine lange 
Straße, nach hinten zu auffteigend, führt von dieſem Plage in den 
Hintergrund der Stadt. An dem Plage liegt, mit der Front gegen 
den Zufchauer, ein befonders fehöneg, nicht großes, einftöcfiges Haus, 
über deſſen Eingangstür fich ein Balkon befindet. Die Glastür hinter 
dDiefem Balkon ift hell erleuchtet. Rechts vorn am Plage liegt ein 
| anderes Haus) 


Erſter Auftritt 


Die Schönheit (ihren Knaben auf dem Arme tragend, erjcheint am Außerjten, 
böchftgelegenen Ende der Straße. Sie ift getleidet wie im vorigen Bilde; um ihre 
Geftalt fließt ein Lichtfchimmer, ſo daß es ausfiebt, als leuchte Die Geftalt aus fich 
feldft. Ste kommt langfam die Straße herab, bleibt bin und wieder jtehen, legt die 
Hand an Diejes und jenes Haus und fpricht, unter Tränen) 
O, nun fahr wohl 
Heimat, die teuer mir var, 
Erde, liebliches Land, 
Straßen und Pläte der Stadt, 
Einftmals vom Reigen durchhüpft, 
Wo fih um Winkel und Eden 
Suchen und ſüßes Verſtecken 
Rofend zur Liebe verband; 
Ihr an das Herz mir gefnüpft — 
D, nun fahrt wohl. 


Zweiter Auftritt 


Die Nacht (erſcheint hinter der Schönheit und jchreitet, ihren Mantel mit beiden 

Armen wie ſchützend ausbreitend, hinter ihr ber), Die Schönheit (ift inzwiſchen 

bis an den Pla gelangt, fteht jegt mit * Rücken gegen das erleuchtete Haus 
gewandt) 


Die Schönheit 


Menichen fahrt wohl, 
Männer und Frauen der Stadt, 
Denen ich arglos und rein 
All meine Gaben gewährt, 
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Bis Ihr, der Gaben fatt, 
Grollend Euch von mir gekehrt — 
O, nun fahrt wohl. 


Dritter Auftritt 


Peſſimus (ift während der legten Worte auf den Balkon herausgefreten, lehnt 
fich über die Brüftung) 


Defiimus 
Welch’ eine Stimme ift das? Welch’ ein Schimmer ift das, 


der fich wandelnd bewegt? Es ift die Verbannte — die Schönheit ! 
(Er kehrt in die erleuchtete Tür zurück) 


Die Schönheit (ipricht zu dem Haufe rechts hinauf) 

Bi Dir nun ade, 

Be: Du meines Haufes trauter Genoß, 

Bi. | Lieber Gemahl, 

Dir nun in Rummer und Web 
Langes Ude. 


(Schönheit öffnet die Tür des Haufe, fritt hinein. Im felben Augenblick kommt 
ejfimus aus der Tür feines Hauſes, unten, ftürmt über den Pla hinter der Schön- 

t ber, alö wollte er fie ergreifen. Im Augenblid, da er die Pforte erreicht, tritt 
die Nacht mit ausgebreiteten Armen vor die Pforte und wehrt ihm den Eintritt) 


Peſſimus @raut zurüd) 
Wer fperrt mir den Weg? 





Die Nacht 
Was ſuchſt du auf deinem Wege? 
Peſſimus 
Hier ging die Schönheit hinein. 
Die Nacht 
as haft du mit der Schönheit zu fchaffen? 
— Peſſimus 
J Was haſt du zu fragen? — Wer biſt du? 
5 Die Naht 
ie Die Nacht, die fie beichirmt. 


, 6* 
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Peſſimus 
Gib mir den Weg frei — 


Die Nacht 
Peſſimus — 9 


eſſimus 
Laß mich zu ihr! een 


Die Naht P 
Verlangt's dich nach der, die du felber vertriebft? 


Peſſimus 
Narren, die nicht wußten, was ſie beſaßen, Narren ice 
fie gehn! 
Die Nacht 
Liebft du die Schönheit, Peſſimus? 


Peſſimus 
Haben will ich ſie! 


Die Nacht 


Fühlft du die Ode in deiner Bruft? (Deuter auf pas Battonenfen — 
Dorthin kehre zurück; da iſt, was dir gehört. J 
(Hinter der Balkontür hört man Gläſerklingen und wüſten Lärm) N 


Deffimus 


Die will ich nicht! 
Die Nat 


Uber fie wollen dich; ihnen gehörft du an. Se eig... 
haſt du dich verjchrieben. 


Peſſimus 
Weil ſie mich betrog. 


Die Nacht 


Das Heiligtum der Menſchheit haſt du vergiftet, den vn — 


Schmerz; falſch ſind die Tränen, die ſie heute weinen. 


Peſſimus 
Die Lüge hat mir die Krokodilstränen gemiſcht. 








D Alnntlit der Erde haſt du verzerrt; Freude ward ſtumm, 
r zur grinſenden Maske, Schönheit haſt du verbannt, Häp- 
u deine megieiterin. 


a Deffimus | 
* wi fie nicht! Ich haſſe fiel Frei will ich werden 
Ei 


Die Nacht 


Mach’ dich frei. 


Peſſimus 
Das will ich; ſag' mir wie? 


Die Nacht 


Mai * frei von der Lüge. 


Bi: | Peffimus | 
} Das will ih! Gag’ mir, wie ich fie — * und 
Eee dir die Hälfte der Belt! | 
N Die Nacht 
Nicht — Betrug. — Zerbrich deine Flaſche, veföt 
| ea 


imus 
om du toll? —— 


— Die Nacht 
Höre meinen Nat, ich rate dir gut. 


Peſſ 
Sawis — wie ſoll ich die Erde regieren ohne meinen 


Die Nacht 
Darum mußt du die Erde regieren, Peffimus ? 


| | Deffimus | 
r\ Weil ich Hüger bin als alle, weil’ ein Verbrechen ift für 
ı Klugen, wenn er den Dummen nicht beherrſcht! 
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[ Die Naht 


Peſſimus, du bungerft — macht deine Klugheit dich ſatt? 
Peſſimus, du dürſteſt — ſtillt deine Klugheit deinen Durſt? 


Peſſimus 
Ich will nicht hungern, will nicht dürſten! Sag' mir, wie 


| ich’8 mache ? 


Die Naht 
Sättige dich an dem, was alle fättigt; an der Tafel der 
Freude ift Play für jedes Geſchöpf. 


Deffimug h 
Sch bin fein Gefchöpf wie fie, bin mächtiger als fie! 
Die Nacht 


Willſt du ihre Beſchränkung nicht teilen, fo darfit du ie 
teilhaben wollen an ihren Sreuden. 


Peſſimus 
Darum zertret' ich ihre Freuden; niemand ſoll ſatt werden, 
da, wo ich hungre! 


Die Nacht 
Ungeheuer! 
Peſſimus 
Schwätzerin! 
Die Nacht 
Du darfſt es nicht. 
Peſſimus 
Ich darf, was ich kann. — 
Die Nacht 
Du kannſt es nicht. 
Peſſimus 
ill du mich lehren, was ich Tann? 
Die Nacht 


Was du nicht kannſt, dag weiß ich. 
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; Peſſimus 
Was wäre das? 
Die Nacht 
Nicht töten kannſt du, was unzerſtörbar iſt; nicht zum 
Leben zwingen, was freiwillig geboren werden muß. 


Peſſimus 
Sprich deutlich. 
Die Nacht 
J Nicht ausrotten wirſt du mit frechem Verſtand das ewige 
J Geheimms der Welt; nicht Glück wirſt du beſitzen, wenn es dir 
nicht ag ward. 


| B. | Peſſimus 
J Ich will nichts geſchenkt, brauche nichts geſchenkt! Was ich 
babe, danke ich mir ſelbſt! Darum will ich die Schönheit haben 
J und beſitzen — gibſt du mir nun den Weg frei? 
x Die Nacht 
| | Rein | | 

Peſſimus 


So til ich dir was jagen: heute muß ich dir weichen, 
morgen hohnlach’ ich über dich! Morgen ilt fie mein; hörſt du, 


u was ich ſage? Morgen gehört fie mir, und übermorgen will ich 
J dir ſagen, wie ich's gemacht habe! 
I Die Nacht 
Peſſimus — 

J Peffimus 
Su Was willſt du noch? 

3 Die Nacht 
J Dich warnen vor dir ſelbſt. 

J | Peffimus 
5 Warne die Dummen. 

3 Die Naht 


Ich leſe in deiner Seele — du finneft auf Lift. 
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Pefſimus (tritt Dicht zu ihr) 
Ahnt dir etwas? 


Die Nacht 
Lift zeugt wieder Lift; hüte dich, Peffimus. 


Peſſimus 

Liſt, die die Dummheit erſinnt — Hahaha! Dumm ſind 

die Menſchen, dumm iſt die Schönheit, dumm iſt die Welt! 
Ich bin Hug und ich bin ihr Herr! (Geht auf fein Haus zu) 


Die Nacht 
Deffimus! 
Deffimus 
Krächze du nur. (Gebt ab ins Haus) 
Die Naht 


(tritt mitten auf die Bühne, hebt drohend beide Arme nach ihm; dann ſinkt fie 
langfam in die Tiefe) 


Berwandlung 


(Szene: Ein Zimmer im Haufe des Animus, Mitten im Naume 
fteht ein Ruhebett, auf dem Animus jchlafend liegt; eine hängende 
Ampel verbreitet ein Dämmerndes Licht. Die Schönheit fteigt 
aus der Verjenfung empor, tritt an das Fußende Des Ruhebettes) 


Die Schönheit 
Ach, unfer Haus, 
Das unſre Liebe umfchloß, 
Od' nun und leer. 
Einfamer Mann, 
Fürder nie mehr 
Zauchzt die Gattin den Morgen dir zu; 
Dir nimmermehr 
Bettet das Haupt fie, von Sorgen ſchwer, 
Abends liebend zur Ruh — 
Nie mehr — o nie mehr. 





Animus (ftrede im Traume die Arme aus) 


DH — Liebe — 








Die Shönpeit 
Du Armer — 


Animus 


| Si du mir endlich wiedergegeben ? 
* a nun ein Ende die einfame Qual? 


Die Schönheit 


ii ma! noch komm’ ih — in diefem Leben. 
Siehſt du mich heute zum legtenmal. 


—— Animus 
N — Warum fcheiden ? 
Die Schönheit 


| Weil auf der Erde 
Ri — Rune: noch Raum mir if. 


Animus 


r h | — ſcheiden — du lebſt und biſt. 


——— Die Schönheit 
Mm du felber —* mich vertrieben. 


Be Animus 
Daß ich dich küſſe, komm doch, o, komm! 


| Die Schönheit (chüttelt traurig das Haupt) 

Wenn ich dich füffe, wirft du erwachen 

Und dann werden die böfen Gewalten, 
Die jest herrſchen und über dir fchalten, 

AUnſerer Liebe ein Ende machen. 


| Animus 
Beuge dein füßes AUntlig hernieder — 
Bleibe nicht ferne von mir ftehn! 
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Die Schönheit 


Träumend nur darfit du mich wiederfehn. 
Denn der Traum nur gibt ung wieder 
Die Verlorenen, die wir lieben. 


Animus 
O — verloren? 


Die Schönheit 
Sch muß nun gehn. 


Animus 


Bleibe! Geh nicht! 


Die Schönheit 
Es muß gefchehn! 


Animug 


Deines Dafeins ein letztes Zeichen, 
Nur ein einziges, laß es mir! 


Die Schönheit 
(knüpft den zarten Schleier, den fie um Das Haupt gejchlungen trägt, ab) 
Meines Hauptes flatternde Zier, 
Meinen Schleier will ich dir reichen. 

(Sie tritt näher, breitet ihm den Schleier über die Bruft) 
Auf dem Herzen bewahr’ ihn bier. 
Nur ein Duft — doch eine Mahnung 
Der Vergangenheit, der fel’gen, 
nd des unvergänglich Ew'gen 
Eine Sehnfuht — eine Ahnung. 
(Das Licht erliſcht — tiefe Dunkelheit) 


(Der Vorhang fällt) ' 


Ende des fünften Bildes 
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Sechites Bild 
Lachegott 


Eine von Felſen gebildete Höhle unter der Erde. Ein dämmeriges 

Licht erfüllt den Raum. Einige Felsblöcke liegen verſtreut. In der 
Mitte des Deckengewölbes mündet eine ſchlotartige Offnung, die von 
der Höhle zur Erde hinaufführt) 


Erſter Auftritt 


Die Schönheit (fist an der rechten Söhlenwand, ſchlafend; ſie iſt in einen weiten 
Mantel gebült). Lachegott (fist unter der Schlotöffnung. Er tft in der Geftalt 
eines halberwachjenen Zünglings, in blonden Loden, in buntjchillerndem Gewand, 





Schmetterlingsflügel an Den Schultern) 

® Die Schönheit . 

R (wacht nach einiger Zeit auf, greift mit den Händen wie ſuchend umher) 
= Wo — ift denn mein Söhnchen hingefommen, 
u Das ich auf meinem Schoße hielt? 

— Lachegott (Eichert leiſe) 

| Die Schönpeit 

7 Könnt Ihr’s mir fagen, fchöner Herr? 

J Lachegott 

u Schöne Frau Mutter, ſeht mich doch an, 
= Schöne Frau Mutter, bin ich’s nicht felbit? 
E Die Schönpeit 

Er. Söhnchen, du biſt's? Ich glaub’ es kaum! 
Er Konnteit nur lallen und ftammeln eben, 
we: .: Mer hat dir denn plöglich die Sprache gegeben? 
J Lachegott 

# Die hab’ ich von der Erinnrung befommen. 
wi 
E Die Schönheit 

3— Was für Erinnrung? 

u Lachegott 


Die ich von droben * 
Bei der Geburt mir herabgenommen. 
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Br 3 Die Schönheit 

J Söhnchen, was trägſt du für ſchönes Kleid? 
Br Lachegott 

9 Das iſt meines Herzens Freudigkeit, 

My | Die funfelt und leuchtet durch meine Glieder. 
A Die Schönheit 

° Was haft du für fchöne Flügel an? 

ji Lachegott 

“u Damit ich flattern und fliegen kann. 

EN 

Er » Die Schönheit 
Söhnen, mein Kind, ich glaub’ e8 kaum — 
2 Warft noch eben Hein wie mein Daum — 
—* Wie biſt du plötzlich ſo groß geworden? 

J 

Ei: Lachegott 

® Mutter, ich bade im Maientau, 

"0 Mutter, ich wachſe im Maienregen. 

Ri Die Schönheit 

— Söhnchen, du ſpotteſt, ich merkl's genau — 
— Wo käme denn Maientau dir her? 

— 

* Lachegott (eigt in den Schlot hinauf) 
— Von der Erde droben, da kommt er her — 
— Sie dürfen nicht lachen auf Erden mehr — 


Nun müſſen ſie weinen — 
Falſch ſind die Tränen — 
Hörſt ſie nicht tropfen? 
Hörſt ſie nicht klopfen 
Hier auf den Steinen? 
Klick — klick — klick — 
Das iſt der Tau, der mich benetzt, 
Das iſt der Regen, der mich letzt. 
Hier drunten am Grunde, 
F Verbannt und verborgen, 
| Da fist nun das Lachen 
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Und harrt ſeiner Stunde, 
Auf heute folgt morgen, ira 
Auf Schlaf das Erwachen. 9 
Ganz heimlich verſteckt ſich's, —9— 
Schon reckt ſich's und ſtreckt's ſich, > 
| Schon wachen ihm Flügel, i MR 
Bi Bald wird e8 fie regen, — 
J Dann jauchzen die Hügel | wen 
4 Dem Lichte entgegen, 
En, Dann ſinken die Nebel | — 
F In Tälern hernieder, —9 
2 Zur Sreudigfeit wieder m 
N Erwachen, erwarmen ” 
3— Die Menſchen, die armen | 

SB nd reiben die Augen 

J Und ſtaunen und fragen No 
J Und keiner kann ſagen, iR 
% Was Wunder geihab — —— 
J Wenn Lachegott kommt mit hahahaha! | 
k (Er ift aufgeiprungen, reckt beide Arme) Aa 
J Die Schönheit (ſtreckt die Arme aus) in 
— Lachegott — biſt du, den Adebar — 
Wirr in ſeliger Stunde gebracht? . 
4 Lachegott (türzt auf fie zu, umarmt und küßt fie) I: 
RN. Lachegott bin ich, den Schönheit gebar, Be 
J Lachegott, der ins Herz dir lacht! 9— 
(Er geht wieder unter die Öffnung des Schlotes, ſteigt auf einen Felsblock, jo daß 70 
E er mit dem Kopf bis an die Öffnung heranreih)” Nun gib acht, was ich Mi 
* dir ſage, Mutter! Dies iſt mein Hörrohr. Er zeigt in den Schlot Bi 
N hinauf) Alles was droben fich begibt, ich vernehme es durch dieſes ng 
J Rohr. Nicht ihre Worte allein, auch die Gedanken höre ich, N 
— wie ſie in ihren Köpfen rumoren. 
J Die Schönheit ni 
e Kann man Gedanken hören? Wirklich? BY 
J Lachegott I 


Wie heute die Gedanken der Menfchen find, ja; denn fie 
gehen mit Wafjerftiefeln in ihren Köpfen umher. Und wenn 3— 
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dann fo ein rechter hanebüchener fommt, dann, fiehft du, Mutter, 
dann ruckt e8 und zuct es in all meinen Gliedern, dann wachſe 
ich — dann wachje ich. — Glickt in den Schlot hinau) Da huſch — 
da ging er vorüber, 


Die Schönheit 
Wer, Söhnchen? Wer ging vorüber? 


Lachegott 
Ein Sonnenſtrahl, Mutter; der könnte uns leuchten — 
was meinſt du — in unſerer Dunkelheit hier? 


Die Schönheit 
's iſt freilich recht dunkel. 


Lachegott 


Ich fange ihn dir! Echwingt ſich in die Schlotbffnung hinauf, ver- 
ſchwindet) 


Die Schönheit 
Lachegott — läßt mich allein? 


Lach egott (aus dem Schlote) 
Bin gleich wieder dal Gleich wieder dal 


Zweiter Auftritt 
DOptimus (fommt auf Krüden, mit verbundenem Ropfe, aus dem Hintergrunde) 


Die Schönheit 
Ach hilf — wer fommt da? 


Optimus 
Erſchrecken Sie nicht — Frau — Schönheit? Wenn mir 
recht iſt? 
Die Schönheit 
Die bin ich — aber — 
Optimus 


Sie erkennen mich nicht mehr — begreiflich leider — mein 
Name — iſt Optimus. 
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Die Schönpeit 
Der Herr Provifor Dptimus? Ach, wie Sie ausfehen! 


Dptimus 
Wie ich’8 verdiene, wie ein fchlechter Verwalter, ein fahr: 
läjiger, es verdient, jo jebe ih aus — o — ich Elender — 
ach — er fest fich lints an die Höhlenwand) 


Die Schönheit 
Wie ich Sie beflage, Herr Optimus — 


Dptimus 
Zürnen Sollten Sie, nicht mich beflagen! Wer ift fchuld 
daran, daß Sie hier figen müſſen, in diejer entjeglichen Höhle? 
Wer ift jchuld, daß die Menfchen den Verſtand verloren und 
Sie vertrieben haben? Sch, dem er feine Menfchen zur Obhut 
anvertraute, ich bin fchuld an ihrem Verderben! D — ich 
Elender — ad! 


Die Schönheit 
Wie ift das gekommen, Herr Dptimus? 


Dptimus 
Weil ich getrunken babe von dem Gebräu, das er mir ge- 
reicht! Weil ich mich daran betrunfen habe, wie ein Narr! 
O ich Schwächling — ich Elender — ach — 


Die Schönheit 
Der Trank, den der Peſſimus gebraut? 


Optimus 
Nennen Sie den Namen nicht! Sehn Sie, wie er mich 
zugerichtet hat — mein Kopf iſt wüſt und leer — meine Glieder 
gelähmt. — Er ſteht auf, geht umher, den Kopf zur Erde gebeugt, als ſuchte 
er nach etwas, greift an ſeinem Leibe herum) 


Die Schönheit 
Suchen Sie etwas, Herr Optimus? 





Optimus 
Ich ſuche — ich ſuche — und kann nicht finden. 
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Die Schönheit 
Was ift’s, was Gie verloren haben? 


Dptimus 

Der Schlüffel ift e8; zur großen Apothele der goldene 
Schlüffell Ich hab’ ihn beſeſſen — er ward mir anvertraut — 
und nun ift er fort — ich. finde ihn nicht — ich fuche und 
fuche und finde ihn nicht — finde ihn nicht! Nun ift fie ver- 
fchloffen die’ felige Welt — nun muß ich bleiben in endlojer 
Macht — in ewigen Tiefen — und Ihr mit mir — die Guten 
— die Schönen — für immer verbannt — den Menfchen ver- 
loren — er fintt auf feinem Sige nieder) 0 ich Elender — ah — 


(er verbirgt Das Geficht in Den Händen) 
Lahegotts Stimme (aus dem Schlote tönend) 
Gib dich dem Gram nicht hin. 


Dptimus (ohne das Haupt zu erheben) 
D — was ift das? Der füße Schall? 


Lachegotts Stimme (wie vorhin) 


Rummer und fchwerer Sinn 
Geben fein Glüd zurüd, 
Schaffen dir nicht Gewinn. 


Dptimus 
Mir deucht — ich höre die Nachtigall — ? 


Dritter Auftritt 


Lachegott (enkt fih aus dem Schlote nieder; von feinem Haupfe gehen Sonnen- 
ftrahlen aus; er ſchlüpft hinter Optimus, flüftert ihm ins Ohr) 
Lachegott 

Nachtigall nenne mich, 
Botſchaft dir bringe ich, 
Frühling wird kommen, Lenz will e8 werden, 


DOptimus 
Blühen die Veilchen wieder auf Erden? 
Duftet der Flieder? Tönen die Lieder 
Zwitfchernder Vögel in Wald und Feld? 
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Lachegott (wie vorhin) 
Beilchen und Flieder, | 
Sauchzende Lieder, 
Alles kommt wieder. 


Dptimus 
Grüß’ mir den Frühling, grüß’ mir die Welt. 
Nimmer werd’ ich den Frühling fehn, 
Ewige Nacht gefangen mich hält. 


Lachegott (böoſt ihm Ieife die Binde vom Haupte) 

Haft ja doch Augen? 
Mußt fie nur prüfen, 
Ob fie nur fchliefen? 
Ob fie dir taugen 
Zum Bliden, zum Sehn? 

(Er nimmt ihm die Krüden fort) 
Glieder und Kräfte, 
Mubt nur erproben, 
Db fie noch dienen 
Rüft’gem Gefchäfte? 
Zum Gehn und zum Gtehn? 

(Er gibt ihm einen leichten Schlag) 
Spring’ auf die Füße, vertraue dich ihnen, 
Wirſt den Berater preifen und loben! 

(Er ift auf den Felsblock gejprungen) 


Dptimus citeht auf, reibt fich Die Augen) 
Mir ift — als wehte ein ſüßer Duft — 
Mir ift — als flammte das Sonnenlicht 
Zu mir bernieder in Kluft und Gruft — 
Wer — ift der Knabe dort — wunderbar? 


Lachegott 
Haft du vergeſſen den Adebar? 
Blickſt du fo fremd in bekanntes Geficht? 


Dptimus 
Verlorene Stimmen erklingen wieder — 
Sch lebe — gefunde — durch Adern und Glieder 


Dramen XIV 7 
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Geht rollend das Blut — 

Der AUdebar — 

Laß mich befinnen, wie e8 war — 

All mein Erinnern ging mir zunicht, 
Seit ich getrunfen die höllifche Glut — 
Ein Rnabe war — 


Lachegott 
Ein Knabe war — 
Optimus 

Den hielt der Große 

In ſeinem Schoße — 
Lachegott 

Und zeigt' ihm die heilige Schönheit der Welt. 
Optimus 

Und er gab den Knaben in meine Hand — 
La ch egott 

In deine Hand. 
Optimus 


Und der Knabe wurde zur Erde geſandt — 


Lachegott 
Und ward von der Erde zur Tiefe verbannt, 
Weil Herr Optimus 
Zu leicht vertraute dem Peſſimus. 


Optimus 


O, meine Torheit! O, meine Schuld! 
Was ward aus dem Knaben? 


Lachegott 
Er lernte Geduld. 
Er lernte das Unſichtbare ſehn, 
Das Nievernommene lernt' er verſtehn. 
Er ſah hinab in die Schöpfungsnacht, 
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Wo fie haufen und wohnen, 

Die Weltendämonen : 
Schaffende Kraft und zerftörende Macht. 
Schaffende Kraft ward ſchwach und Eranf, 
Weil fie im füßen Vertrauen verfanf, 
Da kam der Rnabe und fchüttelt’ ihn wach, 
Da fam der Knabe und rüttelt” und fprach: 
Wache auf, wache auf, Herr Optimus, 
Lachegott weckt dich mit feinem Ruß! 

(Fliegt dem Optimus an den Hals, küßt ihn) 


Dptimus (Hält ihn in den Armen) 


Sch höre die Stimme der freudigen Welt! 
Das heilige Lachen ift wieder erwacht | 
Es endet der Rummer, es finft die Naht — 
Lachegott — Lachegott! 
(Er ift Iniend vor ihm niedergefunfen) 
Die Schönheit 
Herr Dptimus, erfennt Ihr ihn jest? 


Lache gott Gält den Finger an den Mund, lauſcht) 

Seid leife, alle, ſchweigt ftille, alle — (er geht unter den Schlot, 
Haufe Ich höre etwas, es zudt mir etwas — da begibt fich 
we. etwag — (er Hopft leiſe kichernd in die Hände) 

| Die Schönpeit 

Was börft du, Söhnchen? Was hörſt du? 


; Lachegott 
Sch höre die Gedanken im Kopfe des Peſſimus! (eichert) 
— o — 9 — mie gebt e8 da zu! 
Die Schönheit n 
Was jagen feine Gedanfen? 


Lachegott 
Wie Kampfhähne ſchreien ſie ſich an. In ſeinem Kopfe 
iſt Läem und Getümmel. Er bat ein Verſprechen gegeben, und 
jest, da er's halten fol, paßt's ihm nicht mehr, 
7* 
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Die Schönheit 
Was für ein Verfprechen? 


Lahegott 

Daß er die Häßlichkeit heiraten wollte — und jest, da er's 
tun fol, paßt’s ihm nicht mehr. Und jest — feid leife, alle 
— jest — was hör’ ich da — was hör’ ich da — ein Ge- 
danke, wie ein kleines gligerndes Schlängelchen, Friecht herauf 
und flüftert ihm etwas zu — was fagt er? Laßt hören — 
was jagt er? „Die andere”, fagt er — „wenn die andere Dir 
gehörte” — laßt mich hören, wer die andere ift — laßt mich 
hören — (er horcht gejpannt, dann wendet er das Haupt zur Schönheit und 
bricht in ſchallendes Gelächter aus) Mutter — willſt' willen, wer die 
andere ift? Willft! willen, an wen er denkt, der Peſſimus? 

(Stürzt auf die Schönheit zu, umarmt fie unter lachenden Küffen) 


Sn dich verliebt ift er, und darf's nicht jagen! f 


Sn dich verliebt, und darf es nicht geſteh'n! 
(Er tanzt in der Höhle umber) 

O, du armes Heuchlertier | 

Mitgefühl erweckſt du mir! 

Mußteft dich in die verlieben, 

Die du felber ausgetrieben? 
Mutter, jest fangen wir einen Fuchs im Loch! 

Jetzt werd’ ich zum Schalte 

Und Elopfe und walfe 

Die Zaden, die Röcke, 

Bis daß mir die Motten 

Ausfahren in Rotten 

Aus ftaub’gem Verſtecke! ' 
Mutter, laß mich gewähren! Mutter, laß mich fun! 


Peſſimus' Stimme (durch den Schlot herabtünend) 
Madame — 


DOptimus (waffe Krüden und Kopfbinde auf) 
Seine Stimme — das iſt er! 


Deffimus’ Stimme 
Madame — 
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Lachegott (tanzt in der Höhle umher) 


Er fchleicht, er kommt, er ift ſchon nah’, 

Gleich fteigt er nieder und ift da, 

Der Peſſimus, der Peffimur, 

Der traubenlüfterne Herr Fuchs, 

Der ſüße Kigel padt ihn, 

Die Liebe zwidt und zwackt ihn! 
Deffimus’ Stimme 

Stau Schönheit — wohnen Sie da unten? 


Lach egott ceilt unter die Schlotöffnung) 
Darf ich meinen Ohren trauen? Gind Sie's, Herr Pelfi- 
möff, der zu mir Spricht? 
Peſſimus' Stimme 
Sind Sie allein, Madame? Ganz allein? 


Lachegott 
Großmächtiger Herr Peſſimoff, wer ſollte wohl nach mir 
fragen, nachdem ich bei Ihnen in Ungnade gefallen bin? 
Deffimus’ Stimme 
Madame — ich bin nicht unverföhnlich. 
| Lachegott 
Ach, das ſagen Sie gewiß nur, um mich ſicher zu machen — 
Deffimus’ Stimme 
Durchaus nicht. 
Lachegott 
Sie wollen mir gewiß etwas zuleide tun. 
Deffimus’ Stimme 
Im Gegenteil, 
Lachegott 


Ich will aber auch gleich umziehen, denn ich weiß, meine 
Nähe iſt Ihnen ein Greuel. 
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Deffimus’ Stimme 
Dleiben Sie, Madame, ich bitte dringend; ich möchte Gie 
befuchen. 
Lachegott 
Ach — wie denn — Herr Peſſimoff? 


Peffimus’ Stimme 


Sind Gie aber auch ganz allein? 
- Daß mich niemand hören und fehen kann? 


Lachegott 
Kein Herr Deflimöff. 


Deffimus’ Stimme 
Zt dies der Weg, der zu Ihnen führt? 


Lachegott 


Jawohl, Herr Peſſimoff; belieben Sie nur, herunterzurutſchen. 


(Er gibt Optimus einen Wink, dieſer zieht fich in den Hintergrund zurüd und ver« 
ſchwindet) 


PDeffimus’ Stimme 
Madame — ich rutjche. 


Lakhegott (Iniet vor der Schönheit nieder, flüfternd) 


- Mutter, nun bin ich dul Sch denke für dich, ich fpreche 
für dich, ich fue für dich, Er greift in das Haar; der Sonnenftrapl, der 


von feinem Haupte leuchtete, erliicht; dann fchlüpft er hinter Die Mutter und ver- 
ſteckt fich hinter ihr, unter ihrem Mantel) 


Vierter Auftritt 


Peſſimus (kommt durch den Schlot berabgeittegen. Er ift in Frad und weißer 
Rrawatte, trägt eine goldene Kette um den Hals) 


Peſſimus (pruftend) 


Eine — etwas enge Paffage — (er bleibt mit füßlichem Lächeln 
vor der Schönheit fteben) Sie fehen, Madame, ich lafle mich feine 


Mühe verdrießen. 


















RN 2 achegott (unter dem Mantel) 
‚Ss, bin ganz m — ganz verwirrt — wie ſwon 







Peſſ — 
; = Sie ſprechen mit etwas verſchleierter Stimme, Madame; 
find Sie erfälter? 
Lachegott 
Ein Aufenthaltsort wie dieſer, Herr Peſſimoff — wie 
prächtig Sie ausjehen! 





ee ur 
— 


















Peſſimus 
Sinden Sie, daß es mich Heidet? Finden Sie? 






Lachegott 
Die ſchöne goldene Kette — 


Peſſimus 
Das find meine Prinzipien, Madame. 


Lachegott 
Ihre Prinzipien — wie jchön das ift, daß Sie fie fo offen 
Busen — da Tann fie ein jeder gleich ſehn. 


Peſſimus 
Nicht wahr? (Für fig), —* ich mir eh babe, fie ift 





| Lachegott | 
ar, Wie ſich Ihre Braut über Sie freuen muß, Herr Peſſimoff. 
ſie ſtolz mn muß auf Sie? 





Peffimus 
Baffen * das. 
| Lachegott 
Soll eine ſo ſcharmante Dame ſein? 


Pefſimus 
Laſſen wir das. 





104 Daß heilige Lachen 





Lachegott 
Und Ihre liebe Frau Schwiegermutter — 


Peſſimus (gebt auf und ab) 


Laffen wir das, laffen wir das! Sind wir auch wirffich 
ganz unbelaufcht hier, Madame ? 


Lachegott 
Sie ſehen doch, Herr Peſſimöff. 


Peffimus (fest fich ihr gegenüber) 
Ih — habe Ihnen nämlich eine Mitteilung zu machen — 
eine vertrauliche * 
Lachegott 
Im Auftrage Ihrer lieben Braut? 


Peſſimus (pringt auf) 
Kommen Sie mir doch nicht immer mit der — 


Lachegott 
Die Menſchen ſchwärmen ja für ſie. 


Peſſimus 
Die Menſchen — ſprechen wir doch nicht von dem dummen 
Pack! Dieſe Einfaltspinſel! Die eine Frau wie Sie gehen 
laſſen konnten! 
Lachegott 
Aber, Herr Peſſimoff, Sie waren doch der erſte, der mich 
fortſchickte? 
Peſſimus (für fi) 
Sie ift zu dumm — wahrhaftig — (fest fih wieder) Be— 
greifen Sie doch nur, beite Madame, daß ich das meinen Prin- 
zipien jchuldig war. 


Lachegott dichern 
Ach — fo —? | 


Peſſimus 
Aber, jetzt ſind wir ja unter uns. 
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Lachego © 
est find wir unter uns. 


Deffimus 
Und da — da muß ich Ihnen jagen — Gie haben Eindrud 
auf mich gemacht — Madame; Eindrud. 


Lahegott 
Ach — aber — Herr Pelfimöff —? 


Peſſimus (ieht fih um) 

Es ift doch auch — ganz gewiß niemand da? Ia, Madame 
— es ift wahr, ſehen Sie — in meinem Regierungsprogramm 
— ich fage Ihnen das ehrlich heraus — kann ich Sie ja nicht 
gebrauchen — aber — man ift doch nicht bloß Regent — man 
it Doch eine jogenannfe Individualität daneben — man bat 
feinen Geſchmack — feinen Sinn für Formen — ja, Madame 
— ich habe Sinn für fchöne Formen — Sehen Sie, Madame, 
ich ſag' Ihnen das ehrlich heraus — ich kann in Ihnen eigentlich 
nur eine — eine — Sie müfjen mir das nicht übel nehmen — 
eine ſchöne Rrankheitserfcheinung ſehen — aber was hilf’ 3 — 
die Perle ift fchließlich auch eine Krankheit — und trogdem — 


und darum — muß ich Ihnen fagen — ich bin — fozufagen 
— ein bißchen — in Gie verliebt. 
Lachegott 


Aber — Herr Peſſimoff — ich denke — Liebe iſt Lüge? 


Peſſimus (pringt auf, für ſich) 
Dieſe Borniertheit! (Sest id) Begreifen Sie denn abſolut 
nicht? Meine Prinzipien — 
Lachegott 
Schon wieder dieſe grauſamen Prinzipien — ſehen Sie, 
Herr Peſſimoͤff — die ſchüchtern mich ſo ein — 
Peſſimus 
Iſt ja ganz überflüſſig. 
Lachegott 
Ihr Goldglanz blendet mich. 
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Peffimus 

Uber ich bitte Sie — es ift ja Tombad. 
S Lachegott 
* Ach ſo — aber — trotzdem — 
Pefſimus 


Na — wenn Sie ſich ſo davor fürchten, dann will ich 
Ihnen was ſagen, dann ſteck' ich ſie ſolange ein. 
(Nimmt die Kette ab, will fie in Die Taſche ſtecken, läßt fie fallen) 


Lachegott 


Ach, das iſt nett — und nun laſſen Sie mich wieder zu 
den Menſchen hinauf? Nicht wahr? 


Peſſimus 3 

Belte Madame, das geht ja nicht, das müſſen Gie doc) Br. 
einfehn — da würde ja meine Stellung da oben erfhütteen? 3 
Lachegott 

Ach ſo — 
Peſſimus 7 

Aber ich möchte Ihnen einen Vorſchlag machen. — 

Bi 

Lachegott 3 

Nämlich? — 
Peſſimus — 

Wie wär's, wenn ich Sie des öfteren fo ganz im — 
beſuchen dürfte? J 
Lachegott 

Ein kleines Verhältnis, meinen Sie? 2 
Deffimus 

Wenn Sie's durchaus fo nennen wollen — 5 
Lachegott — 


Bei Tage räſonnieren Sie über mich und abends ſind wir 
dann unter uns? 
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— Peſſimus 
Sbamnant. wie Sie meine Gedanken — charmant! 


Lahegott 
Abber die Menfchen, Herr Peſſimoff — wenn * Menſchen 
\ ———— ? 






3 Peſſimus 
* dumme Pack — 


Lachegott 
Aber Ihre Braut, Herr Peſſimoͤff? 


Peſſimus (grunzend) 





ä Hm! 5 
Lachegott 
Und Ihre Schwiegermutter, Herr Peflimöff? 
DPeffimus 
Sm! | 
Lachegott 
Die iſt is, hab’ ich mir jagen laſſen? 
Peifimus 
Sie iſt mit Hexenſalbe gegerbt! 
Lachegott 
Und morgen machen Sie Hochzeit, Herr Peſſimoff? 
| | Deffimus 
Sch tu's nicht! Die Alte hat mich in Pechftiefeln gefangen | 
| Lachegott 
Das klingt faſt, als machten ‚Sie ſich nichts aus Ihrer 
Braut? | 
Peſſimus 


— — iſt er Und ich heirate fie nicht! Ich tu's 


Lachegott 
Dann heben Sie die Verlobung doch wieder auf? 
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Peffimus 


Das ift ja eben die Schwierigkeit, das erlaubt meine \ 
Stellung nicht. h 
Lachegott 
Aber — wenn ſie Ihnen doch ſo greulich iſt? 4 
Peffimus Y 
Die Echtheit gehört ja in mein Programm! Ich muß fie E 
ja famos finden. 3 
Lachegott 

Dann werden Sie ſie eben heiraten müſſen. 

Peſſimus 


Aber das tu' ich nicht! Wenn doch nur irgend jemand 
einen Gedanken hätte, wie ich aus der Geſchichte herauskommen 
könnte! 

Lachegott 

Ich hätte vielleicht einen. 


Peſſimus 
Madame? Sie haben einen Gedanken? 


Ya ne 


Lachegott | 
Sie haben doch fo ſchön vom ehelichen Glück gefprochen, 
erinnern Gie ſich nicht? ES wäre der Marasmus des Mannes? 


Peſſimus 
Hab' ich getan, hab' ich geſagt. 


IK u 


Lachegott | 
Alſo würd’ ich den Menfchen jagen, daß Ihre Prinzipien 
Shnen das Heiraten verbieten. 


Peſſimus ſchlagt ſich auf das Knie) 
Meine Prinzipien verbieten mir das Heiraten! Famos! 
Und um die Sache plaufibel zu machen, geben wir ein Geſetz, 
daß überhaupt nicht mehr geheiratet werden darf! 
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Lachegott 


Und daß es zwiſchen Mann und Frau höchſtens noch eine 
freie Vereinigung auf vierwöchige Kündigung geben darf. 


Peſſimus 
Vierwöchige Kündigung — famos! Aber vierzehn Tage 
tun's auch. 
Lachegott 
Alſo auf vierzehntägige — und dann würd' ich dem Dinge 
einen Namen geben, wiſſen Sie, ſo einen, bei dem ſich die 
Menſchen wieder ſo recht alles mögliche denken können. 


Peſſimus 
Zum Beiſpiel? 

Lachegott 
Zum Beiſpiel — das freie Haus? 


Peſſimus 
Famos! Das ift ein großes Wort! 


Lachegott 
Nicht wahr? So eins, wie damals, in den Knallbonbons? 


Peſſimus 
Ein Knallwort. Ja, ja, ja. 


Lachegott 


Da werden ſie wieder hübſch drauf hineinfallen, die dummen 
Menſchen? Nicht wahr? 


Peſſimus 
Wie die Fliegen auf den Leim. 


Lachegott 
Und Sie werden wieder groß daſtehen, — Peſſimoff. 


Def ſimus (teht auf, tanzt umher) 
Ich bin meine Braut log! Ich bin freil Ich bin ge- 
rettet! Ich ftehe vor einem großen Erfolg| Madame, nehmen 
Sie's mir nicht übel, ich habe geglaubt, die Schönheit wäre 


ee Ve — er x 
a A ; | 
4 ‘ 


ne a > Ta De u a a" Na 8 Kann ln ———— 


110 Das heilige Lachen 





dumm, wahrhaftig, dumm wie Bohnenſtroh, aber Sie find ja 
ein Ausbund von Klugheit! Ich muß jetzt leider gehen und 
fann erjt morgen abend wiederfommen. Nun hätt’ ich noch eine 
Bitte: Sie lobten vorhin meine äußere Erfcheinung, Madame; 
ich glaube mich nicht zu täuschen, wenn ich annehme, daß ich 
Ihnen nicht gleichgültig geblieben bin? 


Lachegott 
Herr Peſſimoff, Sie find mir durchaus nicht gleichgültig. 


Peſſimus 
Das hab' ich mir gedacht. Aber, dann bitte, geben Sie 
mir ein Pfand Ihrer Neigung! 


Lachegott 
Was denn für eins? 


Peſſimus 
Ein Küßchen, Madame. 


| Lachegott 
Aber, Herr Peſſimoff! Das klingt ja faſt, als wenn Sie 
ein bißchen ſinnlich wären? 


Peſſimus 
Ich bitte Sie, wir ſind ja unter uns. 


Lachegott 
Dann bleiben Sie einmal ſtehn, da, wo Sie ſtehn. 


Peſſimus (ſeht mitten auf der Bühne) 
Wie Sie wünjchen. 


Lachegott 
Und nun kneifen Sie die Augen zu. 

Deffimus 
Das ift ſchade. 

Lachegott 


Aber ganz feſt, ſonſt wird nichts. 






— 
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* Peſſimus (neift die Augen zu) 

Sch kneife. 
| Lachegott (chlüpft unter dem Mantel hervor) 
Uber, daß Sie fich nicht rühren | 


Peſſimus 
Wie eine Säule, Madame. 
| Lachegott 
9 (nähert fich ihm, hebt die Kette des Peſſimus auf und nimmt fie an fich) 

2 Peifimus 

* Diefe — berauſchende — Nähe — uch — (er kußt in die Luft) 
Bi Lachegott 
= Nicht zu haftig, Herr Pefiimöff. 
Br DPeffimus 

Wire Ach, Madamchen, Sie fchäfern mit mir. 

Ä Lachegott 


Sind Sie nicht auch ein kleiner Schäker? 


Eachegott ſteigt —— Peſſimus auf einen Felsblock, hält ihm von hinten mit den 
Händen die Augen zu, beißt ihn ing linke Ohr) 


Peſſimus 
Au! Sie beißen ja, Madame! 





* Lach egott (ichernd) 
Er. Willen Sie denn nicht, daß die äußerfte Liebe beißt? 


ae Deffimus (chmatzt nach rechts und links in die Luft) 
Uch — uch — ud — 
Lachegott (chlupft unter den Mantel zurüc) 


Peſſimus (öffne nach einiger Zeit die Augen) 

Ei - Uber das muß ich jagen — Gie find gehörig in mich ver- 
— liebt — Madame. Aber es war ſchön! Es war ſchön! 

| Lachegott 

Nicht zu hitzig, ſonſt hört man Sie. 
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Peſſimus 
Sonſt hört man mich; ich will nun gehn; es wird mir 
ſchwer — wird es auch Ihnen etwas ſchwer, Madame? 


Lachegott 
Ach — — 


Peſſimus 
Dieſer Seufzer — uch — das geht durch Mark und Bein — 


ich bin glücklich — ich bin — jetzt will ich gehn — Madame 
— auf morgen — auf Wiederſehen — 


Lachegott 
Auf Wiederſehen. 


Peſſimus 
Madame, es iſt ſchade, daß ich Sie in meinem Programm 
nicht brauchen kann — aber warten Sie nur, vielleicht finden 
wir einen anderen Namen für Sie und dann ſchmuggeln wir 
Sie da oben doch wieder ein. 


Lachegott 
Zu freundlich, Herr Peſſimoff. 


Peſſimus 
Gern geſchehn, Madame; leben Sie wohl, Madame, auf 


Wiederſehen, Madame, (Er geht an die Öffnung des Schlots, klettert 
hinauf, verfchwindet) 


Lachegott 
ſkommt unter dem Mantel hervor, eilt an die Schlotöffnung, ruft hinauf) 
Auf Wiederfehen, (wendet ſich Du Schmuggler! Du Schmugg- 
ler! Du GSchmuggler! (Springt auf einen Felsblock, reckt beide Arme) 
Hahahahaha! 
Echo (aus der tiefſten Ferne) 
Hahaha! 
Lachegott 
(ipringt vom Felsblock, eilt an die Höhlenwand, klopft mit geballter Fauſt an) 


Seid Ihr da? 


Echo (aus der Ferne) 
a, ja! 
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Lach egott (chlägt an anderer Stelle an die Wand) 
Seid Ihr hier? 


Echo (wie vorhin) 
Auch bier ! 


Lachegott 
Ringsum? Überall? 


Ech o (wie vorhin) 


Überall; wo der Schall 
Uns des Lachens erreicht | 


Lach egott (ipringt wieder auf den Felsbloch 


Heinzelleute, auf, erwacht, 

Volk von bilfsbereiten Zwergen, 
Die Ihr Wurzeln, Reim’ und Kräfte 
Alles Guten, alle Säfte, 

Die geheimnisvoll fich bergen 
Sn der tiefen Schöpfungsnact, 
Hegt und nähret mit Bedacht, 
All zu Hauf kommt herauf! 
Lüge jtirbt und Zauber fällt, 
Zauchzend im erftritt'nen Feld 
Steht die heil’ge Freudigkeit! 


Chor der Heinzelleute (aus der gerne) 
Sreudigkeit! Freudigkeit! 
Un die Arbeit! In den Streit! 


(Man hört, wie der folgende Gejang fich mehr und mebr nähert; die Rhythmen 
werden Durch Schläge der Spighaden gegen das Gejtein angedeutet) 


Aus den Feffeln, aus den Rlammern, 
Aus dem Lügen, aus dem Jammern, 
Aufl Erwacht! 
Denn das heil’ge Lachen lacht! 
(Die Heinzelleute, unter ihnen Corallo, Melotzki, Quillina, Spitzhacken 
und Grubenlampen in den Händen, kommen aus dem Sintergrunde hereingejtürmt) 
Lachegott 


Lachegott mit Hahaha 
Grüßt Euch alle. Seid Ihr da? 


Dramen XIV 8 
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Melotzki N 
Quillina und GCorallo, 
Ihr Heinzelleute alle, 
Seht ber! ’8 ift er! 
Der Lachegott! Der Lachegott | 


Alle Seinzelleute 
Der Lachegott! Der Lachegott! 


Quillina (deutet auf die Schönheit) 


Melotzki und Gorallo, 

Ihr Heinzelleute alle, 

Seht die! 's ift fiel | y 

Die Schönheit! Die Schönheit! ; 
Alle Heinzelleute 

Die Schönheit! Die Schönheit! 


(Optimus kommt aus Dem Hintergrunde) 


Corallo Geigt auf Optimus) 


Auillina und Melogki, 

Frau Mutter und Herr Vater, 

Seht bin, da fommt, da naht er, 
Herr Dptimus! Herr Optimus! 


Melotzki 
Herr Optimus! 


Quillina 
Herr Optimus! 


Melotzki 


Zum Gruß, zum ſchönen Gruß, 
Dem Herrn Proviſor Optimus! 


Alle Heinzelleute 


Zum Gruß, zum ſchönen Gruß, 
Dem Herrn Provifor Dptimus! 
(Ste umdrängen Optimus) 





a 


= Ba Ihr denn fo lange? 
Wo weiltet Ihr bis heute? 


Quillina 
e⸗ war um Euch uns bange. 


Optimus 
Ihr guten Heinzelleute — 


Melotzki 


Seid zu Studierens Zwecke 
Auf Reiſen Ihr geweſen? 


* Quillina 
Habt für die Apotheke 
Ihr Kräuter aufgeleſen? 


Optimus 
Das alles hört Ihr ſpäter. 


Corallo 


Habt Ihr mit dem Kometlein 
Vielleicht geſpielt ein Skätlein? 


Melotzki 
Corallol D Corallo! 


Quillina 
Rh nafeweifer Peter! 


Cihegstt‘ 
Laßt ab, mit Euren Fragen 
Herrn Optimus zu plagen, 
Zum Hören bleibt Euch Seit. 
Zetzt ift e8 Zeit zum Singen, 
‚Zum Sauchzen und zum Springen 
In lauter Sreudigfeit. Ä 
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Melotzki 
Hört, was Lachegott uns ſpricht; 
Heinzelleute, ſäumet nicht! 
Hängt die Lampen an die Wände! 
Hacken fort! Und alle Hände 
Dann zum frohen Tanz gereiht! 


(Die Heinzelleute werfen die Spitzhacken fort, hängen die Grubenlampen an ben 
Wänden auf, faſſen fih Hand in Hand, indem fie die Schönhelt, den Lachegoft und 
Optimus umringen) 


Alle Heinzelleute (tanzend) 
Singt und jauchzet, hahaha! 
Lachen lacht und Glück ift da! 
Freudigkeit! Freudigkeit! 


(Borhang fällt) 


Ende des jechiten Bildes 


GSiebentes Bild 


Das Ehefheidungsfeft 


(Der große Saal im Rathaufe zu Terra. Rechts und links vorne 

Türen, eine Tür in der Mitte des Hintergrunds, Der Hintergrund 

des Saals ift durch einige Stufen gegen den Vordergrund erhöht; 

auf der Erhöhung ftehen einige Stühle. An der rechten und linfen 

Geite des Saals find Fenfter. Im VBorderraume, fentrecht zur Rampe, 

fteht ein langer Tiſch mit grüner Tuchdecke. An der rechten und 
linfen Seite des Saals lange Bänte) 


Eriter Auftritt 


Animus (figt am oberen Kopfende des langen Tifches, Papiere liegen vor ihm). 
Saube, — Falte, Schürze, Läppchen (fisen auf der einen Seite des 
Tiſches; Rafpar, Michel, Hinz, Runz, Lamm (fisen ihnen gegenüber. Auf 
den Bänken rechts und links figen) Männer, Frauen und Rinder (Inter den 
Männern, Durch einen grauen Bart untenntlich gemacht) Optimus 


Animus (erhebt fich) 
Ich rufe die Zeugen auf, welche der Trauung des Herrn 
Deflimöff mit der Jungfrau Echtheit beimohnen wollen. «@ieft aus 
dem Prototon) Frau Haube? 
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Animus (notiert) 
Jungfrau Läppchen — Herr Dichter Lamm 


Lamm 
Schöps, wenn ich bitten darf. 


Animus 


Entfehuldigen Sie — Schöps. 


Zweiter Auftritt 


Dte ung! und die Häßlichkeit (kommen aus der Tür im Hintergrunde. Die 
Häßlichkeit ift barod angepusgt, mit einer großen Haube und großen falichen Steinen) 


Läppchen 
Da kommt die Braut! Unſere Echtheit! 


Alle CHatichen in die Hände) 
Bravo! Bravo! 


Die Lüge (zur Häßlichkeit, Leife) 
Mach’ nicht folch widerborftiges Geficht! Mach’ dich popu- 
lär! Wirf Kußhände! 
Die Häßlichkeit Wirft Kußhände) 
Danke, danke, danke allerſeits. Geide ſetzen fi) 


Dritter Auftritt 
Fl fimus (lommt durch die Tür im Hintergrunde; er tft bis an den Hals in einen 


chwaͤrzen Rod eingefnöpft, trägt einen Zylinderhut mit langwallendem Trauerflor, 
ſchwarze Sandſchuhe) 


Lamm 
Und da kommt der Bräutigam. 
Läppchen 
Unſer Peſſimoͤff! 
Alle 
Bravo, Peifimöff! Bravo! 
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Peſſimus 


(lüftet gravitätiſch den Huf, ſpricht mit feierlich kin Tone) 


| Ich danke Ihnen, meine Freunde. Ich danke Ihnen, allen. 
Er (Er fest den Hut auf einen Stuhl, zieht langſam die Handichuhe aus) 


Die Lüge Gu Peflimus) 
“ SH das ein Hochzeitsanzug? Was heißt denn das? 


Peſſimus Wohlwollend, janft) 
Das werden Sie gleich erfahren. 


2 a . Die Lüge (sur Säßlichkeit) 


Er nennt mih Sie — er hat KRırofodilsträrten im QUuge, 
bier geht etwas vor! Nimm dich in acht! 


B Peffimus 
Meine Freunde — 
J Alle Männer 
J Bravo! 
9— | Peffimus 
9 WMeine Freundinnen — 
J Alle Frauen 
J Bravo! 
* Peſſimus 
* Staunend blicken Sie auf meine Gewandung. Warum, ſo 
fragen Sie, die ſchwarze Krawatte und die ſchwarzen Handſchuh? 
Er; Der wallende Flor am frauernden Hufe? (Cr feufzt, zieht das Tuch, 


tupft ſich auf die Augen Die Stunde, meine Freunde, gebietet es, 
die graufame Stunde. Zu einem Hochzeitsfefte find Sie ge- 
fommen — zu einem Opferfefte fomme ih. 


| Lamm 
D hört! 
Die Lüge (berausplagend) 
Ein Opferfeſt? Wiefo? Warum? 
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Deffimus 1A 

Denn, was nennt man ein Opfer? Wenn etwas dargebracht 1 

wird auf dem Altar des allgemeinen Wohls. Ich bringe etwas | 
dar, und was ift e8, das ich darbringe? Sch bin es jelbit. 


Lamm 
Hört! 


Läppchen 
Hört! 
Die Lüge ur Säßlichteit) 


Wenn ich nur erft wüßte, wo er hinauswill, der Schwindler, 
der nichtsnugige. 


Peſſimus 
Mit eigenen Händen ſetz' ich das Opfermeſſer an die eigene 
Bruſt — 
Lamm 5 
Das Dpfermefier — hört! 


Peſſimus | 
Greife hinein in mein eigenes Herz, und was das Teuerite 
in meinem Herzen war, reiß' ich heraus und — (er breitet aus an- 


gemefjener Entfernung die Arme gegen die Häßlichkeit aus, feine Stimme zittert) 
und opfere — meine Liebe, (Er tupft wieder auf die Augen) 
Lamm | 
Die Sache wird groß! 
Läppchen 
Erhaben! 
Michel 
Da erkennt man mal wieder den Mann. 
Kaſpar 
Nobel! Nobel! | 
| Die Lüge 
Etwas genauer, das Dpfer, wenn man bitten darf! Etwas 
genauer ! 





IDEEN 
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Peſſimus 

Sa, auch ich hatte einmal glücklich fein wollen, hatte in 
einer Stunde kurzen Raufches vergeflen wollen, daß es in diefem 
Sammerdafein fein Glüd gibt; meine Sinne, gefettet, wie Ihr 
wißt, in Banden eherner Prinzipien, hatten auch einmal befigen 
und genießen wollen — da — in letter Stunde wachten fie 
wieder auf. 

Die Lüge 
Wer? 
Peffimus (mit grandiofer Handbewegung) 

Meine Prinzipien, und fprachen „verzichte. „Du darfit 
nicht glücklich fein“, wenn du fie glücklich fehen willit, deine — 
Menſchen, glücklich, ſoweit dieſes Sammerdafein es erlaubt, 


' Lamm. 
Herrlich. 
Läppchen 
Schön. 
Die Frauen (chluchzend und ſich ſchnaubend) 
Rührend! Rührend! 


Peſſimus 
Bleib deinen Prinzipien treu, denn ſie haben den Menſchen 
Heil gebracht, verzichte — und — (er ſeufzt tief) ich habe verzichtet. 
Alle (ſtürmiſch) 
Bravo! Bravo! Bravo 
Die Lüge 
Sparen Sie doch Ihr Bravo, bis daß Sie willen, auf 
was dieſer Herr eigentlich verzichtet! 


Peſſimus 


(wendet ſich wie vorhin mit ausgebreiteten Armen gegen die Häßlichkeit) 


Auf was? Auf was? Auf dieſe hier leiſte ich Verzicht. 


Die Lüge Giſcht ihm zu) 
Siehft du — du — Krokodil! Das hab’ ich mir gedacht! 
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Peffimus 

Freunde — Menfchen — febt, wie fie dafist, unfere Echt- 

beit — jagt, ob e8 ein Unrecht war, die füße Schwäche, Die 

mich übermannte, mich hinzog zu ihr — ob es ein Unrecht war, 
daß ich fie — heiraten wollte — 


Die Lüge (wie vorhin) 
Und ich fage dir, du beirateft fie mir doch! 


Peſſimus 
Aber ich babe überwunden — ich werde fie nicht heiraten. 


Die Lüge (wie vorhin) | 
Sch fag’8 ihnen, wie du deinen Trank gebraut; haft! N 


Peſſimus (ur Lüge) 
Dann fag’ ich ihnen, daß du die Lüge bift und fie glauben 
dir nicht. 
Die Lüge (inkt verzweifelnd auf den Stuhl} | 
Du Galgenbraten ! | ' 


Peſſimus Imit erhobener Stimme) 

3a — ich wollte — aber ich will nicht mehr. Ja — ich j 
glaubte, ich dürfte — ich weiß jest, daß ich nicht darf. Und 3 
warum darf ich nicht? Weil es mir klar geworden ift, daß die 
fogenannte Ehe ein durch und durch unfittliches Verhältnis ilt. 


Lamm] 
Da haben mwir’s! 


gäpphen : 

Was hab’ ich gejagt? Was hab’ ich immer und ewig 
gejagt? 

Peſſimus 

Eine Lebenslüge ſchlimmſter Art! Denn wie lautete das 

Wort, das ich Euch gegeben? Kampf heißt das Geſetz zwiſchen 

Mann und Weib. 8 


Haube Ä f 
Das iſt richtig! N 
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F f - Taſche 
Fi & hat's im Rnallbonbon geftanden ! 
4 Schürze 
R Bir ſelbſt haben's aufgezogen! 
Falte 
—3 Jawohl! Jawohl! 
Peſſimus 
Und was iſt die Ehe? Ein fauler Friede zwiſchen Mann 
und Weib. Was iſt ein fauler Friede? Eine Lüge! Und 
ih dulde nicht, daß in Terra gelogen wird! 
ER Lamm 
| Du Wahrbeitsfanatiter, du famofer | 
Läppchen 


Das muß Geſetz werden! Niemand darf mehr heiraten! 
Das muß Geſetz werden! — 


Peſſimus 
Alſo, wie die Jungfrau es verlangt, Geſetz: In Terra 
iſt die Ehe abgejchafft! 





Läppchen 
Abgeſchafft! 
Alle 
Abgeſchafft! | 
Peſſimus 


Und wie ich für alles, wovon ich Euch befreite, Euch etwas 
anderes, beſſeres gegeben, wie ich für die Lüge Euch die Wahr— 
heit, für die Schönheit die Echtheit brachte, ſo gebe ich Euch 
für dieſe ſogenannte Ehe etwas anderes, beſſeres, und ſchenke 
Euch hiermit das freie Haus! 


Lamm 
In dem Wort iſt Zukunft! 


Läppchen 
In dem Wort iſt zwanzigſtes Jahrhundert. 
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Peſſimus 
Freie Vereinigung ſoll erlaubt ſein, auf vierzehntägige 


Kündigung! 


Lamm 
Auf vierzehntägige Kündigung! Bravo | 


Alle 
Bravo! Brav! 


Haube (ſringt auf) 
Dann find wir ja ſchon längft über die Zeit verheiratet! 


Michel (fteht auf) 
Uber, Frau — 


Taſche (fpringt auf) 
Uber, jest hat die Knechtſchaft ein Ende! 


Rafpar (fteht auf) 
Uber, Frau — 


Schürze (ipringt auf) 
est wird gekündigt! 


Hinz (fteht auf) \ 
ber, Frau — 


Falte tipringt auf) 
Kunz! Im vierzehn Tagen! 


Kunz (ſeht auf) 
ber, Frau — 


Animug 


(der inzwifchen Das Tuch der —— aus der Bruſttaſche gezogen und ſich damit 


die Stirn gewiſcht hat) 
Meine Damen — meine Damen — auf Gie bezieht ſich 


das neue Gefe doch nicht? . 


Läppchen 
Warum denn nicht, Herr Standesbeamter? Warum denn 


nicht? 
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. Animus 
Weil Gefese feine rückwirkende Kraft haben. 





En 


Läppchen 


Wiſchi, waſchi! Alles muß ſich ſcheiden laſſen! Sch laſſe 
mich auch ſcheiden! 


ae 


— 


— 


Animus 
Aber, mein Fräulein, Sie ſind ja gar nicht verheiratet? 


Läppchen 
Sch brauche Sie nicht, um mir das zu ſagen, Herr Standes- 
beamter! Scheiden laſſe ich mich vom ganzen männlichen Ge- 
Schlecht ! 
Lamm 
Herr Standesbeamter, nehmen Sie meine Erklärung zu 
Protokoll, daß ich die Willensäußerung diefer Jungfrau zu re- 
fpeftieren willen werde 
Haube 


Herr Standesbeamter, nehmen Sie zu Protokoll, daß ich 
von meinem Michel geſchieden ſein will! 


Michel 
Aber ich will gar nicht geſchieden ſein! 

Haube 
Das iſt ganz egal. 

Schürze, Falte, Taſche 

Da kann jeder kommen! 

Animus 
Aber, beſte Madame — was haben Sie denn für Gründe? 


Haube 


Gründe — Gründe — Herr Peſſimöff, iſt eg nötig, daß 
man Gründe angibt? 
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Schürze 


Na, ich babe Gründe: Mein Mann will eine Samilien- | 


ſtlavin aus mir machen: er verlangt, daß ich in die Küche gehen 
und kochen fol! 
Falte 
Und mein Mann hat abſcheuliche Anſchauungen über Rinder- 
erziehung; er will die Kinder im Hauſe erziehen laſſen. 
Hinz 
Aber, Frau — wir haben ja gar keine Kinder. 


Peſſimus 
Aber Sie könnten welche haben! Aufs Prinzip kommt's an! 


Taſche | 
Und mein Mann ift lafterhaft! Vor zwölf Jahren hat 
er ein Mädchen in die Baden gefniffen! 


Rafpar 
ber, Frau — damals waren wir ja noch gar nicht ver- 
heiratet? 
Taſche 


So? Habe ich Männer in die Backen gekniffen, bevor wir 
uns heirateten? 


Peſſimus (u Kaſpar) 
Sie Laſtermagazin! 
Haube 
Und jetzt fällt's mir ein: Mein Mann iſt ein Knecht der 
Sinnlichkeit: geſtern abend hat er mir einen Kuß gegeben! 
Michel 
Ich — habe mir aber gar nichts dabei gedacht? 


Pelfimus 
Das glaub’ ich! Wer fich der Sinnlichkeit ergibt, ift für 


das Denken überhaupt tot! Herr Standesbeamter, machen Gie 


das Protokoll fertig. 





Um u Sp un 









| — Animus 
Was denn für ein Protokoll? 
| Peſſimus 


Was für ein Protokoll? Haben Sie geſchlafen? Die 
Eheſcheidungen ſollen Sie zu Protokoll bringen, die hier ſoeben 
zuſtande gekommen ſind! 


Animus 
Aber die Männer wollen ſich ja gar nicht ſcheiden laſſen? 
Peſſimus 


Die Männer — die Männer — es iſt überhaupt unſittlich, 


immer von Männern im Gegenſatz zu Frauen zu ſprechen. 


Von jetzt an gibt es in Terra nur noch das Geſchlecht A und 
das Geſchlecht B! 


Läppchen 
Deilimöff, du Genie! Du Eiffelturm von einem Genie! 
Alle 
Bravo! Bravo! Bravo! 
Läppchen 


Und wir ſind das Geſchlecht A! 


Alle Frauen 
Wir ſind A! Wir ſind A! 


AUnimus (trocnet ſich die Stirn) 
Sch weiß nicht — wie mir wird — das Klingt ja alles — 
wie lauter Wahnfinn ? / 
Peſſimus 
Schreiben Sie auf, Herr Standesbeamter: Die Geſchlechter 
A und B ſind geſchieden! 


Eine Knabenſt imme (aus der umgebenden Menge) 
Hurra! Nu' darf Vater mich nicht mehr durchhauen! 


Eine zweite Knabenſtimme 
Nu' ſind die Eltern abgeſchafft! 


FON 
[a2 
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Deffimus 


Habt Ihr gehört? Habt Ihr den füßen KRindermund ge- 
bört? Habt Ihr die Stimme der neuen Kultur aus Diefem 
Kindermunde gehört? Die Eltern find abgefchafft! Begreift 
Ihr, fühlt Ihr, was ich Euch gebe? Was waren dieſe fo- 
genannten Eltern? Die Träger der Vererbung. Was war e8, 
was fie Euch vererbten? Lafter, Rrankheit, Schwäche, Wahn- 
finn! Die Vererbung hat aufgehört! Ihr feid erlöft! Ihr 
feid frei! 


Lamm 


Ruft Heil dem großen Peffimöff! 


Alle 
Hoch Peſſimoff! Peifimöff! 


(Animus erhebt ſich, um den Ausgang zu gewinnen; er fächelt ſich Luft mit dem 
Tuche, das er in Händen trägt) 
Läppchen 
Wo geht der Standesbeamte hin 


Animus 


Ich — muß hinaus! Laſſen Sie mich gehn! Mir — wird übel! 


Peſſimus 
Bleiben Sie, Herr Standesbeamter! 


Alle 
Hierbleiben! 


(Sie vertreten dem Animus den Weg) 


Peſſimus 
Ich will Ihnen ſagen, Herr Animus, wo Ihre Übelkeit 
herkommt: von dem Tuche, das Sie da in Händen haben, mit 
dem Gie fortwährend unter der Nafe umberfahren. Bon dem 
Parfüm, dem abfcheulihen Parfüm, der in dem Tuche ift! 
Geben Sie's her, das Tuh!l 


Lamm 
Nehmt ihm das Tuch ab! 
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Alle 
Das Tuch! 


(Sie entreißen Animus das Tuch, übergeben es Peffimus) 


Peſſimus (führe das Tuch an die Nafe) 

Was hab’ ich gefagt? Was hab’ ich gefagt? Wißt Ihr, 
wo der Parfüm berfommt in diefem Tuche? Don jener Erz- 
lügnerin, mit der er verheiratet war, der Unglüdlihel Don 
der Schönheit! Er drückt das Tuch wiederholt an die Nafe) Pfui, welch 


ein Geruch! (Für ih) Herrlicher Duft! Eauth Pfui — pfui — 
pfui. — Gur fi) Entzüdend! Entzüdend! Entzücdend | (Ex verdreht 


die Augen) 
Lüge 
- Warum riechen Sie denn fo lange an dem Tuche, wenn’s 
fo ſchlecht riecht? 
f Deffimus 
Um mich von der Gemeinfchädlichkeit diefer Perfon mit 
allen Sinnen zu überzeugen — hatjchi! Gieſt) 


Dptimus 
Proſ't. 
Peſſimus 
Das verb — hatſchi! — verbitte ich mir! 
Optimus 
Warum denn? 
Peſſimus 


Weil es kindiſch iſt, jemandem proſ't zu rufen, der den 
Schnupfen hat. 
Lüge 
Den hat er ſich an der Schönheit geholt! 


Peffimus 
Das verb — hatſchi! — verbitte ich mir! 


Lüge 
Er hat die Nafe zu tief in ihr Tuch geſteckt. 


Peſſimus 
Das iſt nicht wahr. 
Dramen XIV 9 
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Optimus (fteht auf) 
Nein, das ift nicht wahr, davon fommt fein Schnupfen nie? 


Peſſimus 
Sie ſcheinen ein vernünftiger Mann zu ſein. 


Optimus 

Sie haben ſich erkältet, Herr Peffimöff. 
Peſſimus 

Da hört Ihr's — ich habe mich erkältet. 
Optimus 

Sie denken nicht genug an Ihre Geſundheit. 
Peſſimus 

Sehr richtig, ich denke nie genug an mich ſelbſt. 
Optimus 

Geſtern abend — Sie waren zu leicht angezogen. 
Peſſimus 


Ich war zu leicht angezogen. 


Optimus 
Als Sie in den Keller herunterkamen. 


Peſſimus (für fi) 


Donnerwetter — 
Lüge 
In was für 'nen Keller? 
Dptimug 
Nur im Frad und weißer Krawatte, 
| Lüge 
In was für ’nen Keller? 
Peſſimus 


Setzen Sie ſich! 
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Sptimus 


Nicht — ein Überzieher — nur Ihre Prinzipien hatten 
1 umgepängt 


Peſſimus 
Setzen ſollen Sie ſich! 


Optimus 
> dank, * habe die ganze Zeit geſeſſen. 


Peſſimus 
Sch brauche Ihren Rat nicht! Ich habe überhaupt gar 
keinen Schnupfen! 





Optimus 


Abber wie Sie nachher Ihre Prinzipien auch noch ab» 
& nahmen und in die Taſche ſteckten — 


Lüge * 
Er hat ſeine Prinzipien in die Taſche geſteckt? — 
Peſſimus 
Die Verſammlung iſt —— — 
Animus 
Aber warum denn? | — 
Alle 
Warum denn? Warum denn? 
Peſſimus 


— Weil ich nach Hauſe muß! Weil — etwas tun muß gegen 
* _—_ Schnupfen! 





| Animus 
Ich denke, Sie haben gar keinen Schnupfen? 


Peſſimus | ER 
\ Wie Minen Sie fich erlauben, mir ins Gefiht zu jagen, ei 
ich hätte feinen Schnupfen? * 
9 a 


* 
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Animus 
Diefen Augenblict haben Sie's doch aber felbit gefagt? 
Deffimus 
Iſt mir nicht eingefallen ! 4 
Animus ; 
Uber gewiß. e 
Michel | 
Haben wir doch alle gehört? 
(Allgemeines verhaltenes Kichern) 
Peſſimus 
Da wird ja gelacht? Wird ja gelacht? 
Michel (Herausplagend) 
Da fol aber der Kuckuck auch nicht lachen. 
(Allgemeines Gelächter) 
Peffimus | 
Affen lachen, aber feine Menfchen | | 
Optimus 
Bitte um Entſchuldigung, Affen können nicht: lachen. 
| Alle 
Sehr wahr! Sehr wahr! 
Peſſimus 
Ru—he! Ru—bhel Ru—be! 
Animus 


Bleiben Sie doch nur ſelber ruhig und laſſen Sie den 
Herrn da geist auf optimus) zu Ende erzählen. 


Peſſimus 
Der Herr da — iſt ein Eſel! 


Optimus 
Nein, ich bin ein alter Apotheker. 
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| Lüge 
Sp erzählen Sie doch! 

— Optimus 

J Aber das wiſſen Sie doch natürlich alle, daß er geſtern 
| 2 * abend — 

J Peſſimus 

Bi; Gelogen, was der da ſagt! Es iſt gelogen! 
Be: — Animus 

J Er hat ja aber noch gar nichts geſagt? 
9 Peſſimus 

— Das meine ich ja nicht — es iſt ja überhaupt niemand 
=: dabei geweſen! 

J Animus 

— Wo denn dabei? 

% Lüge 

Bi Da ——— ſich jemand! 

J 

Br Alte 
Wo denn? Wo dabei, io? 

— Peſſimus 
J Das habe ich ja nicht geſagt! Ich habe überhaupt gar nichts 
—J— geſagt! Bin überhaupt nirgends geweſen! 

BI 
RR Animus 
a. Irgendwo müſſen Sie doch aber gewesen fein? 
. | | Peſſimus 
* Aber nicht bei der Schönheit! 
A Lüge 

Der —— hat er den Hof gemacht? 
Peſſimus wait umher) 
* Iſt nicht wahr! Iſt nicht wahr! 
— 
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Dptimus (greift in die Taſche) 
Sie haben ja fogar etwas liegen laffen bei ihr, 


Alle 
Zeigen! 


Dptimus (Holt die Kette des Peifimus hervor) 
Da. 
Die Lüge (fpringe auf) 
Seine Prinzipien! 


Deffimug 


(fällt, wie vom Schlage gerührt, zu Boden, fchlägt mit Händen und Füßen) 


Uhuhuhu! 
(Augenblickliche, lautloſe Paufe) 


Animus 


Eine Erzlügnerin hat er meine Frau genannt — und in— 
zwifchen hat er ſelbſt — 


Michel 


Renommiert hat er mit feinen Prinzipien — und inziwifchen — 


Animug 
Dann bat uns der da ja belogen und betrogen? 


Alle 
Lügner! Betrüger! Lügner! 


Dptimus (ſt mit einem Satze neben Peffimus) 


Za! Und Schlimmer als Ihr es wißt!| (Er reißt den falſchen Bart 
und die Saartracht ab) Erfennft du den, der vor dir ſteht? 


Peſſimus 
Der Optimus! Ahuhuhu! 


Optimus 


Geſtohlen hat er den Schlüſſel zur großen Apotheke! Ein⸗ 


gebrochen iſt er in die große Apotheke, verfälſcht hat er den 


Wein und Euch hat er ihn vorgeſetzt, ſeinen vergifteten Trank! 
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Lamm (ift mit einem Sage neben Pejfimus) 


Sch bitte ums Wort! Ich bitte ums Wort! Mitbürger, 
ih bin Dichter, und was noch mehr jagen will, ein moderner 
Dichter! Der moderne Dichter blicdt den Tatjachen ins Auge! 
Sch blicke den Tatſachen ing Auge und ftelle feit, daß bier eine 
ungeheure Gemeinheit begangen worden ift, eine Verfälſchung, 
von Lebensmitteln in des Wortes verwegenfter Bedeutung! 
Darum jest nur feine faule Verföhnung! Konfequent!, Der 
Rerl hier muß baumeln! 


r Alle 
Baumeln! Muß baumeln! 


(Alle drängen gegen den Hintergrund heran, um Hand an Peffimus zu legen. Lüge 

und Häßlichkeit find während des Tumultes aufgeiprungen und durch die Tür im 

Sintergrunde binausgelaufen. Zn diefem Augenblick finft Die Hintermand Des Saales 
nieder, der Blic geht in eine lachende Landichaft hinaus) 


Vierter Auftritt 


Lachegott (in leuchtendem Flügelkleide, einen Blütenzweig in Händen, fteht in der 
ffnung) 


(Allgemeines ſtummes Staunen) 


Lahegott 


Senfter auf! Türen aufl 
Bier kommt Don! 
Draußen ift Frühlingsduft, 
Hier ift ja Modergruft, 
Das ift auf Himmelsluft 
Spott ja und Hohn! 


Herzen auf! Augen auf! 
Köpfe empor! 
Hier ift ja finftre Nacht, 
Wonne ift aufgewacht, 
Wer jest nicht jauchzt und lacht, 
Der ift ein Tor! 


Dptimus 
Wißt, das ift Lachegott! Und Schönheit ift feine Mutter | 
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Alle (flüfternd) 
Lachegott ? Lachegott? 


Lachegott (chwingt feinen Zweig) 
Einen Gruß Euch allen von der Frau Schönheit! 


All e Gauchzend ausbrechend) 


Lachegott! Lachegott ! 
(Zreudige Bewegung) 


Lahegott (tritt zu Peffimus, kitzelt ihn mit feinem Zweige) 
Und das alfo fol hängen? Das arme Heuchlertier? 


Lamm 
Der muß baumeln! 
Alle 
Muß baumeln! 
Deffimus 


Uhuhuhuhul 


Peſſimus 

Sehn Sie, Herr Peffimöff, Götze fein, iſt ein gefährlicher 
Beruf? Kommt man erft einmal ins Wadeln, dann wird aus 
dem Götzen mit einem Male ein Sündenbod. 


Lamm 
Da muß ich denn doch ergebenft bitten — von Sündenbod 
fann Doch nur die Rede fein — 


Lachegott 
Wo Sünder find? Und Ihr ſeid alle fleckenlos? 


Lamm 
Mein Herr, ich bin moderner Dichter; Dichten heißt, zu 
Gericht ſitzen. 
Lachegott 
Dann ſind Sie wohl gar der Herr Dichter Schöps? 


Lamm 


Davon nichts mehr! — Jeder Menſch hat einmal eine 


fchwache Stunde. 
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A Michel 

= Na ie, das war freilich eine ſehr ſchwache — wiſſen Gie. 
= | Kaſpar 

Sie — ſich gehörig blamiert. 

# Lamm 

Br: Wenn ein arglofes Dichtergemüt — 

Di n Hinz 

3 Sie follten fich bier nicht maufig machen, 

= Lamm 
J Ein harmlos vertrauendes Dichtergemüt — 
J | Kunz 

E Stille follten Sie fein, ganz ftille. 

J Alle 

E-: Stille ſollten Sie fein — ftille! 
| E; Lamm (werjucht, noch etwas zu jagen, tritt dann achfelzudend zurücd) 
Bi Läppchen 


© Uber wahr bleibt e8 doch; er hat Gemeinheiten begangen; 
4 er bat die Schönheit, unfere liebe Schönheit, vertrieben | 


Lachegott 
Pfui, das iſt nicht recht; aber Fräulein Lappchen? Ich 
denke, Sie haben die Schönheit nie ausſtehen können? 


Läppchen 
Wenn ich wirklich — in einer ſchwachen Stunde — 


Haube 
est nur nicht herausgeredet, mein Schatz; das haben Sie 
gejagt. 
Taſche 
Fürchterlich aufgeriſſen haben Sie das Maul! 
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Falte 
Sie ſollten ſich hier nicht mauſig machen! 


Schürze 
Ganz ftille follten Sie fein; ganz ftille! 


Alle 
Stille follten Sie fein! Gtille! 


Läppchen werfucht, noch etwas zu fagen, tritt dann achſelzuckend zurüc) 


Animus 
Aber er hat die Wahrheit vertrieben! 


Alle 
Jawohl! Die Wahrheit! 
Lachegott 
Ach! And Ihr habt ſie feſthalten wollen? Wie? 
Michel 
Das — kann man ſo eigentlich nicht ſagen. 
Kaſpar 
Ich hätte ſchon gewollt — aber die anderen — 
Michel 
Nanu? Nanu? 
Kaſpar 


Die anderen haben gleich — die Tiſche geſchlagen und 
gerufen, ſie muß hinaus! 


Hinz 
Und Sie wohl etwa nicht? 


Kunz 
Sie wohl etwa nicht? 


Michel 
Da hört ja alles auf; nun follen wir’s allein gefan RT 











| Fe: * = a 2 * a2 
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Alſo — s wohl ſo heraus: daß ni alle fie ein bißchen 


Alle (murmelnd) 
Schließlihd — jeder — eine [hwache Stunde — 


Dptimus 
ber er bat die Apotheke vergiftet! 
Lachegott 
Pfui, das iſt häßlich. 
Optimus 
Und die Menſchen vergiftet! 
Lachegott 





2 —— pfui, pfui! Aber wiſſen Sie, Herr Optimus, die 
rs Menschen müffen einen recht ſchwachen Magen gehabt haben, 
daß fie fich jo eig vergiften ließen. 


DOptimus 
Es — ſcheint beinah — 


Lachegott 

F Wie mag das nur gekommen ſein, Herr Optimus? Vielleicht 
daher, daß ein bißchen zu viel Zucker in der großen Apotheke 
2 war? 

| Michel 


Das ift richtig; e8 war alles immer furchtbar füß, was der 
Serr —— uns verabreicht hat. 


Raf par 
Sch hab's nur nicht fagen wollen — aber — 


Hinz 

Der reine Zuder war's. 

| Runz 
Sirup, 
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Alle 
Jawohl. Jawohl. x 
Lachegott ca 
Nun feht Ihr, meine Freunde, ich will den Herrn Peffimöff 1 


gewiß nicht weiß wafchen; ich fage fogar: er ift ein rechter N 
Schwarzer Tintenbube. | 
Alle 
Ein Tintenbube! Hahaha! Ein Tintenbube! 


| Lachegott 
Aber — fo ganz ohne ein Tintenkledschen ſcheint mir auch 
von uns feiner zu ein! 


Michel (murrend) 
Hat was Wahres, 


Alle (murrend) 
Hat was Wahres. 
Lachegott 
Und jemand aufhängen — na — das iſt für den Gehängten 
nur ein mäßiges Vergnügen — 
Peſſimus 
Gar fein Vergnügen! Uhuhuhu! Gar Fein Vergnügen! 


Lachegott 
Hört Ihr's? 

Alle (achend)] 
Da bat er recht. Da bat er recht. 


Lachegott 
Aber daß man dadurch, daß man jemand aufhängt, einen 
beſſeren Magen bekommt, das hab' ich auch noch nicht gehört. 


Michel (acht) 
Ich auch nicht. 


Alle (lachend) 
Wir auch nicht. 


f 
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Lachegott 
Hingegen, wenn wir jemand hätten, der uns zu dem Zucker 
etwas Rhabarber kochen könnte — das könnte uns helfen? Wie? 


Michel 
Iſt wahr! Das könnte helfen! 


Alle 
Das könnte helfen! 


Peſſimus (riecht zu Lachegott heran) 

Ich kann Rhabarber kochen! Ich will Rhabarber kochen! 
Schönen, reinen, guten Rhabarber! Eine Rhabarberraffinerie 
will ich anlegen und jedem davon geben, ſoviel als er haben 
will, und gratis! gratis! gratis! 


Lachegott 
Seht Ihr? Gratis ſollt Ihr den Rhabarber bekommen! 
Michel 
Nun werden wir einen guten Magen befommen! 
Rafpar 
Eine gefunde Gefellichaft werden! 
Binz | 
est wird uns kein Peffimöff mehr über den Hals fommen | 
Runz 
Kein Tintenbube! 
Alle 


Bravo! Bravo! Bravo | 


Animus 
Uber wenn er frei umbergeht in der Welt, wird er ung 
Doch wieder anfchmieren ? 


' Lachegott 
Dafür laßt mich ſorgen: In ein Haus ſoll er geſchloſſen 
werden, mit undurchdringlichen Wänden. Der Herr Optimus 
wird Beſchließer des Hauſes ſein und die Verwaltung der großen 
Apotheke abgeben an die Frau Wahrheit. Sol es fo ſein? 
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Alle 
So fol es fein! 
Lachegott 
Soll es ſo ſein, Herr Optimus? 
Optimus 


Ja, Lachegott, ja, Lachegott, die Wahrheit ſoll mein Amt 
übernehmen und es beſſer machen als ich! 


Lachegott 
Und das Haus, in das wir ihn ſchließen, ſoll durchſichtige 
Wände haben; daß Ihr ihn darin ſitzen ſeht, als abſchreckendes 
Beifpiel, und daß er alle Tage und Stunden die Schönheit der 
Welt fehen foll, die ihn umgibt; auf daß fein dunkles Gemüt 
hell werde beim Anblick der Schönheit. 


Animusg 
Was für ein Haus aber foll das fein? . 


Lachegott (chlägt in die Hände, ruft) 
Heinzelleute, ift’8 vollbracht ? 
Iſt dag Haus bereit gemacht ? 
Zt die Flaſche ausgegoſſen? 
Gifttrank, ift er ausgeflofien? 


Fünfter Auftritt 


Melotzki, Auillina, Eorallo, Heinzelleute (kommen aus dem Hintergrunde, 
die ungeheure, leere Flaſche des Peſſimus auf den Schultern tragend) 


Lachegott 
Da ſeht Ihr das Haus, von dem ich ſprach; ſeine Slaſche, 
und da ſoll er hinein! 


Alle Gauchzend und jubelnd) 
Da fol er hinein! Da fol er hinein! (Sie erfteigen Die Erhöhung) 


Sn die Flaſche, Peifimöff! In die Slafche! In die Slafche! 


(Ste beginnen, die Flaſche über Peffimus zu ftülpen) 
(Der Vorhang fällt) 


Ende des fiebenten Bildes 





zu di A > 
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Achtes Bild 


Die neue Welt 
(Szene: wie im fünften Bilde) 


Erſter Auftritt 


(In der Mitte des Marktplages, auf einem Rollwagen, fteht die große Flaſche, in 
welcher) Peſſimus (ceingejchlofjfen, an einer Rhabarberftaude fauend, fist. Um 


den Hals der Flaſche ijt eine lange Kette gelegt); Dptimus (das Ende der Kette 


baltend, jigt zu Füßen der Flaiche,. Lachegott (ein Hütchen auf dem Kopfe, ſteht 

auf einer Leiter an der Flaſche. Melotzti, QAuillina, Corallo, Heinzelleute 

(um die Flaihe geihart), Michel, Rajpar, Hinz, Runz, Haube, Taſche, 

Falte, Schürze (liegen an den — we der am Marftplage befindlichen 
äujer 


Lachegott 
Alle kommt heran, 
Seht das Schaufpiel an: 
* Sn der eignen Slafche 
Sitzt in Sad und Aſche 
Peſſimoff, Peſſimus! 


Die Heinzelleute 
In der eignen Flaſche 
Sitzt in Sad und Aſche 
Peilimöff, Peljimus | 


Lachegott 
(nimmt aus den Händen Der eg ze großen Pfropfen und einen hölzernen 
S e 


lägel) 
Gebt den Stöpfel her 
Und den Klöpfel fchwer, 
(Er Hämmert den Pfropfen in die Flaſche) 
Der die Welt verfauert, 
Iſt nun eingemauert, 


Peſſimoff! Peſſimus! 


Die Heinzelleute 


Der die Welt verſauert, 
Iſt nun eingemauert, 


Peſſimoff! Peſſimus! 
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Lachegott (ſchwingt den Hut) 
Schwenfet nun den Hut, 
Fertig jest und gut! 

(Er wirft den Schlägel. fort) 
Aus der Ferne fommt ein Klingen, 
Lachen, Sauchzen, Tanzen, Springen, 

Kommt ein Ton, der mir gefällt — 
Heiahoch die neue Welt! 


Die Heinzelleute 
Aus der Ferne kommt ein Klingen, 
Lachen, Jauchzen, Tanzen, Springen, 
Kommt ein Ton, der mir gefällt — 
Heiahoch die neue Welt! 
(Die Heinzelleute ziehen den Wagen mit der Flaſche links in die Kuliſſe) 


Zweiter Auftritt 


Schnattermann und Quaſſula (kommen Arm in Arm die Straße aus dem 
Sintergrunde herab) 


O ptimus (ſpringt auf, geht ihnen entgegen) 
Da kommen Herr Schnattermann und Frau Quaſſula. 


Schnattermann (cſhüttelt ihm die Hände) 
Diefelben, diefelben und zwei glücliche Leute dazu. 


Quaffula 
Zwei Krankheiten haben wir gehabt. 
Dptimus 
Zwei Rrankheiten ? 
Schnaftermann 
Erft eine akute Zärtlichkeitsentzündung. 


Quaffula 
Und dann eine noch afutere Entzündung der Widermwärtig- 
keitsorgane — 
Schnattermann Ä 
Und von beiden find wir jegt durch die Medikamente be- 
freit, die ung Frau Wahrheit aus der großen Apotheke ver- 
abreicht hat. 
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Dritter Auftritt 
Lamm und Läppchen (fommen die Straße herab) 


Dptimus 
Sieb da, Sungfrau Läppcehen und der Herr Dichter Schöps. 


Lamm 
Lamm, wenn ich bitten darf, mein Name ijt Lamm. 


Dptimus ſchüttelt fich mit ihnen Die Hände) 
Nun, wie geht’3? Wie ſteht's? 


Läppchen 
Jetzt geht es mir gut, aber ich war recht krank; ich habe 
an einem Katarrh des Familienſinnes gelitten. Dank den Medi— 
kamenten, die mir Frau Wahrheit verabfolgt hat, bin ich nun 
wieder geſund. 


Lamm 
Mein Fall war noch Eomplizierter. 


Dptimus 
Was hat denn Ihnen gefehlt? 


Lamm 


— habe ich an lyriſcher Zuckerkrankheit gelitten; ich hatte 
Halluzinationen, hielt mich für eine Nolsharfe und richtete Papa- 
geien zum Gejange ab. Dann trat ein entgegengefester, krampf— 
artiger Zuftand ein; ich befam Schüttelfröfte, wenn ich an einem 
Blumenladen vorüberging und fühlte den Beruf zum Kanali— 
fationsarbeiter in mir. Dank der Frau Wahrheit, bin ich jest 
von beidem kuriert. 


Optimus 
Was hat fie für eine Kur angewandt, um Gie zu heilen? 


Lamm 
Erſt eine energifche Rhabarberkur und dann Zugpflafter von 
Befcheidenbeit. 
Dptimus 
Bravo! 
Dramen XIV 10 


EN ERROR 
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Alle an den Fenftern Befindlihen 


Bravo! Bravo! 
(Vom oberen Ende der Straße erhebt ſich ein Singen und Klingen) 


Lachegott 
Jetzt Aug' und Ohr 
Bereit gemacht! 
Und jest habt acht! 
Hört Ihr den Klang? 
Im Wechfelchor 
Den füßen Gang? 


Vierter Auftritt 


 Phantafie, Ambna, Graziella, Serena (erfheinen am oberen Ende der 
Straße, kommen fingend die Straße herab) 


Phantafia, Amdöna, Graziella, Serena 


Tut die Seelen auf, 
Macht die Herzen weit, 
Denn Ihr feid vom Leid 
Wieder frei gemacht, 
Wieder heimgebracht 

Zit die fel’ge Zeit, 
Weltenfreude, Freudigkeit! 


Fünfter Auftritt 


Die Schönheit, Animus (erfcheinen Arm in Arm am oberen Ende der Straße. 
Beim Erjcheinen der beiden erhebt fich ein allgemeines Zubelrufen) 


Alle ; 
Die Schönheit! Die Schönheit! Die Schönheit ift wieder 
da! Willkommen, Frau Schönheit! Willlommen! Willlommen! 


(Indem die Schönheit und Animus langfam, grüßend, die Straße berabfchreiten, 
ergießt fich aus allen Fenftern an der Straße ein Blumenregen über fie; dann ſieht 
man die Menfchen aus den Häujern treten und fich als Gefolge der Schönheit an- 
ſchließen. Zn diejer Weiſe fommen die Schönheit und Animus unter fortwährendem 
QZubel bis vorn auf den Plag. Michel, Rafpar und die übrigen verfchwinden von 
den Fenftern, treten aus den Häufern, fo Daß nun ein Schwarm von Männern, 
Frauen und Kindern die Bühne füllt. Lachegott ift von jeiner Leiter geftiegen, ſteht 
zwifchen Der Schönheit und Animus) 














Quillina 
Seht dort hinauf! 














Sehtler Auftritt 


| ‚oberen Ende der Straße ——— ganz von Dpeneanlenbenn Gewölt umgeben) 
ei Ä der große Prinzt pal 


ue Anweſenden, die Augen auf ihn gerichtet, finten in die Knie) 


Der große Prinzipal (blickt Tächelnd nieder) 
Guten Morgen allzumal. 
Alte 
Guten Morgen, guten Morgen, 
Lieben, großer Prinzipal! 


(Borhang fällt) 


Ende 
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Derjonen 


&riedrich II, Rönig von Preußen 
Hans Joachim von Zieten, DOberft 
Graf Podewitls, königlicher Minifter 
Pepuſch, Rentier. 

Frau Pepufd 

Sean, Rammerdiener bei Pepufch 
Hambring, Sattlermeijter 

Frau Hambring 

Auguſte, beider Tochter, im Dienſt bei Pepuſch 
Richard, Auguſtens kleiner Sohn 
Näthekorn, Schuhmachermeiſter 
Blumenberg, Tapezier 
Hildebrand, Schloſſermeiſter 
Haſenbalg, Tiſchlermeiſter 

Krüger, Pantinenmacher 

Frau Strebelow, Waſchfrau 

Frau Borke, Scheuerfrau 

Ein Schuſterjunge 

Ein Portechaiſenträger 

Ein Polizeikommiſſar, Viertelsmeiſter des Frankfurter Viertels 
Ein Wurſthändler 

Ein Dienſtmädchen bei Pepuſch. 


Generäle in der Suite des Königs. Bürger und Bürgerinnen von 
Berlin. Zietenhuſaren. Portechaiſenträger. Knaben. Ein 
Dienſtmädchen. Ein Fuhrmann. 


Zeit: Ausgang des Jahres 1745 (Ende des zweiten Schleſiſchen 
Krieges). Ort: Berlin, 
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Eriter Akt 


J Ein Hausflur im Hauſe des Rentiers Pepuſch. Es iſt ein großer, 
J eräumiger, zu ebener Erde gelegener Raum in einem altertümlichen 
—— Saufe, gewiffermaßen die Hausdiele. Im Hintergrunde ift ein ge- 
ſchloſſener Torweg, fo groß, daß ein Wagen hindurchfahren Tann; 
links vorn eine etwas Kleinere Tür. Im Hintergrunde, zur rechten 
Seite des Torwegs, führt eine breite, gefchwungene Treppe in Die 





e ‚oberen Wohnräume des Haufes. Im Hintergrunde, vor dem Tor- 
Be: - weg, ſteht eine vorläufig unbefpannte Reifefalefche) 

— 

Be: Erfter Auftritt 

Br; Jean (Steht Hinten an der Kaleſche, den Rücken gegen die Zufchauer, und’ ift Damit 
2 beichäftigt, verjchiedene Gegenftände, Kleidungsſtücke uſw. in der KRalefche zu ver- 
ur Hpaden). Grau Strebelow (fist vorn rechts auf einer Bank, der Tür gegenüber; 


a En au fie bat einen großen Rorb mit frifchgeweißter Wäfche neben fich ftehen) 


Frau Strebelomw (nad einiger Zeit) 


Die Wäfche iS och da. Paufe. Jean kramt weiter) Sch wollte 
man jagen, die Wälche is och da. 





4 * Je an (wendet den Kopf) 
J Das habe ich gehört. 





Bi Frau Strebelomw (padt ihre Wäfche aus) 
Br Denn is es ja jut. Paufd Wo ſtecken denn die Mächeng 


J heut, daß ſie nich kommen, die Wäſche abholen? 

—3 Jean 

— | (ommt langjam nach vorn, zieht eine Schnupftabatspofe hervor, ſchnupft) 

’ Sie meint, die Rammerjungfern von Madame? Die find 
B; oben bei Madame befchäftigt, | 

; Frau Strebelow 

J Bei Frau Pepuſch'n? Is heut was los? 

Jean 


(ſteckt die Schnupftabaksdoſe mit einem vieldeutigen Blick ein) 
Werden wir ja ſehn. 


Frau Strebelow 
Wird bei Pepuſchens jereiſt? 
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Sean (auf und niedergebend) 
Warum ? 
Grau Strebelow 
Weil Sie immerfort an die Ralefche 'rumkalfaktern. 


Sean 
Könnte ja fein, 


Frau Strebelow. 
Wo denn hin? 


Sean (bleibt vor ihr ftehn) 


Nach Potsdam, 


Frau Strebelow 
Nah Potsdam? Mitten in? Winter? 


Sean 


Nun weiß Sie's, nun lege Sie ihre Wäfche dahin. 
(Macht kurz Tehrt, geht zur Kaleſche zurücd) 


Zweiter Auftritt 


Ein S tommt von links. Er hat über beide Schultern K { 
— RR RT FE, De Sonia in — —— ne 
Sckhufterjunge 

Herr Schang, da bringe ich die Gtiebeln von meinen 
Meefter. Das bier find Herrn Pepufch feine — ein Paar 
davon, wie's beftellt war, janz mit Filz austap’ziert — Gu Frau 
Strebelow) Frau Strebelow’n, haben Sie ſchon mal Filzkanonen 
jeſehn? Saflen Sie bloß mal ’rin. 


Frau Strebelow 
(faßt in den Schaft von einem Der KRanonenitiefel) 


Drdentlih molid — 


Schufterjunge 
Nic) wahr? (Zeigt die Damenſchuhey Und die jehören zu Die 
Frau Pepufch’n Madame — mo foll ich denn nu bin damit, 
Herr Schang? 





— 
et * — 
—— a ——— 











— Fee WE Sean (wendet den — 
ge: Sem king“ — Herr „Schang“, zu wem ſpricht denn 





— Schuſterjunge | 
Beet. Zu wen denn anders ald zu Sie? 0 





Zean kommt nach vorn) = 
Ich heiße nicht „Schang“. { 
6 bufterjunge (u Frau Strebelow) % 
Wie heißt er denn denn? - u 
Frau Strebelow Ä | 
Sn Wirklichkeit heißt er Laufchke. 0 
Skhujterjunge | 

Wo fol ich denn alfo bin mit die Latfchen, Herr Laufchke? 


Sean dhlägt ihn Hinter die Ohren) 
Schafskopf! 


Schuſterjunge 
Au — Pfingſtbuſch! 


Jean (mil ihn am Ohre greifen, der Schuſterjunge weicht aus) 


Was? | 

. Schufterjunge | 

Sie ſchlagen ja aus, wie 'n Pfingftbufch. . 
BET. Sean a; 
— * Lümmel! 


Frau Strebelow 


Jott, Herr — wenn der Junge ſagt „Schang“, denn 
meent er doch „Jean“ — das Franzb'ſch wird in die Parochial- 
gaſſe bloß an Veiertagen jeſprochen. 






Jean a 
Ungebildete Menfchen, diefe Berliner! In er wo — 
ich zehn Jahr lang bei Exzellenz Graf Brühl in der Garderobe 2 
war, bat jeder Menfch mich richtig ausgesprochen. (u dem Schuiter- 
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jungen Geb’ Er feine Stiefel hin und mach’ Er, dab Er ’raus: 
fommt ! 
Schufterjunge 


Na ja — daß Sie mir nich zum Frühftüc einladen würden, 
bab’ ich mir wohl jedacht. (Er hebt die Ranonenftiefel von den Schultern) 
Alſo nu mal — ab — jefeffen! «Er ſtellt die Stiefel an den Boden) 


Sean 
Immer fommandieren muß dag | 


 Schufterjunge (richtet die Stiefel aus) 


Richt' Euch — 


Jean 
Will Er machen, daß Er 'rauskommt? 


Schuſterjunge (richtet weiter aus) 


Pepuſch — den Rentierbauch rin und Sie, Madame, fehiele 
Sie nich mit's rechte Hühnerooge! 


Jean (wit ihn greifen) 
Da fol doch — Solch eine Ranaille — 


Schufterjunge (gewinnt die Tür) 
Bin nich mehr zu fprechen | 


Sean 


Menfchenfreffer find diefe Berliner ! 


Schufterjunge Pie Tür in der Hand) 


Aber willen Sie — Ihnen kann man mir Inufprig vor 
fegen — ich beiße nich an. 


Sean 
WIN Er ’raus? 
Schufterjunge 
Und wenn’s mit Rofinen is — Gie find mir zu jräfig. 
(Wutſcht hinaus) | 


Zean (gebt auf und nieder, wiltend jchnupfend) 
Solch ein Lümmel — 








Frau Strebelow 
. Zott - — Herr Jean — 


Sean 


8 glaube, ſtatt's Lutjchbeutels ſtecken fie bier den Kindern 
Patronen ins Maul! 






Frau Strebelow 
Aber — Herr Sean — 


Sean 

Re Aber nur Geduld — ein paar Tage Geduld — dann 
z wird's anders ausſehn. 

| "Frau Strebelow 

Was wird denn fein in ein paar Tagen? 


Sean 


| Dann wird Berlin eingefchloffen fein von allen Seiten, und 
dann wird hineingepfeffert. 


Frau Strebelow 
Mit was denn? 
Sean 


Mit was denn — mit Zudererbfen nicht! Mit Bomben 
und Granaten | 


Frau Strebelow 
Das ſind ja anjenehme Ausfihten — wer fol ung denn 
das beforgen ? 
Sean (bleibt vor ihr ftehn) 
Die Panduren | 


Frau Strebelow 
Die — Panduren fommen nad Berlin? 


Bi; u} | Sean | f 
Be; Übermorgen ſpäteſtens. 9— 


Frau Strebelow 
Das jlauben Sie doch aber ſelber nich? 
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Sean 
Weiß Sie vom hellen lichten Tage nichts? Weiß Sie nicht, 
daß Krieg ift? 
Frau Strebelow 
Soll ich nich wiffen, daß Krieg i8 — an die zwei Sabre 
dauert der Rummel doch fchon. 
Sean 
Na alio. 
Frau Strebelow 


Aber vor die Panduren brauchen wir uns Doch nich zu 
fürchten? Da is doch unfer Frigefen jut vor? 


Sean 


Wer? | 
Frau Strebelow 
Na — unfer Heener König? 


Sean 


Daß Sie fih nur nicht mal ſchmählich verrechnet mit — 
kleenen“ König. 


Frau Strebelow 
Bor dem reißen die Panduren doch aus wie Schafleder. 


Sean 
Kann auch mal umgekehrt fommen. 


Frau Strebelow 
Davor is mir nich bange. 
"Sean (rennt auf und ab) 
Davor ift ihr nicht bange — fo find diefe Berliner! Weiß 
Sie was? Gleibt vor ihr ftehen) Ihr König iſt grade ſolch ein nafe- 
weifer Patron, wie e8 die Berliner auch find! 
Frau Strebelow 
Na wiſſen Sie, Herr Jean, das follten Sie nu lieber nich 
laut jagen — ſonſt — 


— Jean 
as? 

















— Frau Strebelow 
E no. ehe daß die Panduren formen), fönnten 
| 0 ie Senge befehen. 

2, - Sean 


4; denn will ich’ Ihr nur — mit Ihrem „kleenen“ König 
es überhaupt aus! 
















re Frau Strebelow — 
— Wie denn ſo? | a 
ou Jean —— 
Ber: Rloppe hat er gekriegt. 
a Frau Strebelow Ei, 
- Bon die Panduren? * 
— Jean — 
Von den Oſterreichern. Er iſt überhaupt ſchon tot! —— 





— Frau Strebelow 
ee Nel Sagen Sie bloß fo was nich! 


Sasse vr Sean | | — 
Oder zum mindeſten gefangen. | 1 
x | Frau Strebelow | — 
— Sie * fo was nich! ee: 
Sean | 


ge | Das iſt fo ficher, wie ich hier vor Ihr ſtehe. 


Frau Strebelow 
ER (veißt die Schürze an die Augen, bricht in Heulen aus) 


as en! Ei Spott! Ach Sott! 


Dritter Auftritt 


Sattlermeiſter Sambring kommt Bon linfs, einen großen neuen Roffer auf den 
7 ul tern) 


2 Hambring 
Ren Dotaen zu wünſchen. 








Ba na LH au a a m af une. 
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"v 


Sean 
Guten Morgen, guten Morgen — bringt Er den neuen 
Roffer? 
Hambring (fest den Koffer ab) 
Sch bringe den neuen Koffer für Herrn Pepufch. 


Sean 
Hat lange damit gedauert, Herr Hambring. 


| Hambring 
Sie müffen erfüfieren, Herr Sean; man is ja heutzutage 
faum mehr fein eigner Herr. Alle Vormittage das Schanzen 
und Buddeln — | 
Frau Strebelow 
Haben Sie ſchanzen müffen, Herr Hambring ? 


Hambring 
Eben komme ich von's Frankfurter Tor. 


Frau Strebelow 
Von's Frankfurter Tor? 


Hambring 
Weil ſie doch vor's Frankfurter Tor die jroße Schanze 
aufwerfen; weil's doch heißt, daß ſie aus der Jegend herkommen. 


Frau Strebelow 
Die Panduren? 


Hambring 
Wer denn ſonſt? 
Frau Strebelow 
Alſo is es wahr, daß ſie kommen? 
Hambring 
Es heißt doch fo. 
Frau Strebelow 


Und daß fie mit Bomben und Granaten nach uns fchießen 
werden ? 


J— ale url RN RC REN he 
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Hambring 
Von ſo'ne Menfchen, wie es dieſe Panduren ſind, kann 
man ſich uf allens jefaßt machen. 
Frau Strebelow 
Aber das kann ja lebensjefährlich werden? 


Hambring 


Mit ſo'ne Dinger, wie es dieſe Bomben find, is nich zu 
fpaßen — des is jewiß. 


J ean (vergnügt ſchnupfend, zu Frau Strebelom) 
Wird Sie's nun glauben, was ich Ihr gejagt habe? (Zu 
- Hambring Nun find fie in der Flucht, die Berliner? Wie? 

” Sambring 
* Ma — mit die Flucht hat es ja wohl noch Zeit, bis daß 
8 fie wirklich ’ran find; aber drunter und drüber jeht alles, das 
= i8 jewiß. Haben Sie denn nich och fchanzen müffen, Herr Sean? 
$ 
2 Sean 
A Db ich — habe fchanzen müſſen? Herr Hambring, wie 


fommt Er mir vor? 


Hambring 


Weil doch ein Befehl erjangen is, daß jeder Mann jeden 
Tag zwei Stunden fchanzen muß? 


Sean 
Damit Er's aljo weiß: ich bin fein Mann, fondern ein 
Rammerdiener, 
| Sambring 


Nehmen Sie's man nich übel, 


Sean 


Zehn Jahre lang in Dresden in der Garderobe von Grafen 
Brühl Erzellenz geweſen. Berftanden ? 


Hambring 


Ich meinte man — weil Sie doch nu ein Berliner find — 
Dramen XIV 11 
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Sean 
Das verbitte ich mir! 
Hambring 


Denn hab’ ich mir wohl falfch ausjedrüdt — ich meinte 
man — teil Sie doch nu einmal in Berlin find — 


Jean 
Berlin geht mich gar nichts an; noch dazu, wenn's mit 
Berlin überhaupt zu Ende iſt und aus. 


Hambring 
Zu — Ende? Und aus? 


Sean 
In zwei Tagen ift Berlin ein Schutthaufen. 
Hambring 
Nu — ſagen Sie? 
Jean 


Ein Schutthaufen, wo die Hühner gackern und nichts mehr Au 
finden. 


Sambring 


Na aber — ehe daß es fo weit fommt, bat unfer König 
doch och noch ein Wort mitzureden? 


Sean (ſchnupft, höhniſch lachend) 
Der König. 


Hambring 
Is das etwa nich wahr? 


Frau Strebelow 


Ach Jott, Herr Hambring, wiſſen Sie's denn noch nich? 
Unſer kleener König is ja dodt! 


Hambring (ährt auf) 
Das is nich wahr! 


Frau Strebelow 
Oder zum mindeſten gefangen. 
















— Jean (Hält ihm die Dofe bin) 
| Prien gefällig, Herr Hambring? 


Ki; Sambring „, 
E Ne — wiſſen Sie — 


Sean 


— Hambring 
— Eine — AUffemblee? Ne. 


Be 


Sean 
— Er, wer der — von Rudenſtjöld iſt, Herr 
ng) 
Hambring 
Baron — wie heißt er? 
Sean 


Baron von Rudenſ kjöld Erzellenz. 


| Sambring 
Ne, kenn’ ich nich. 


11* 
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Sean 
Das ift alfo der ſchwediſche Gefandte. Bei dem Baron 
von Rudenſtkjöld Erzellenz ift alfo geftern eine Affemblee ge— 
wejen, und da ift Here Pepufch dabei gewefen. 


Hambring 
Und da is das Jeſpräch jewefen von unfern König? 


Sean 
Da ift das Gefpräch auf Geinen König gekommen. 


Sambring 
Und — da haben fie gejagt —? 
Sean 


Daß Sein König Kloppe gekriegt hat und gefangen oder 
tot ift; eins von beiden ift gewiß. 


Hambring (tief jeufzend) 
Freilich — wenn’s ein Sefandter fagt — der muß e8 wiſſen. 


Sean 
Das dent ich auch, 
(Paufe) 


Hambring (fteht links vorn, hat die Müsge abgenommen, wifcht fich mit der Hand 
über Stirn und Gefiht). Frau Strebelom (itebt rechts vorn, hat Die Schürze 
wieder. vor die Augen gedrückt, weint leiie hinein). Zean (fteht zwifchen beiden, 
fie vergnügt von der Seite anjehend) 
Hambring 


Unſer — kleener — König. 


Frau Strebelow 
Was ſagen Sie nu dazu? 


| Sambring 
Strebelow’n, was fol man dazu fagen? 


Frau Strebelow 
Solch ein Unglüd, | 
Sambring 


Ein Unglüd — viel was fchlimmeres is das, das ig ein 
Malbeur. 


(Abermalige Pauje; dann nimmt Frau Strebelow ihren leeren Wäſchekorb auf) 
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Frau Strebelow (u Jean) 
Wann fommen denn Pepufchens nu von Potsdam retour ? 


Sean 
Wozu braucht Sie das zu wiſſen? 


Frau Strebelow 
Damit daß ich weiß, wenn daß ich die Wäfche abholen fol? 


Sean 
Wir werden Ihr jagen laffen, wenn’s fo weit ift. 


Frau Strebelow 


Denn is e8 ja guf. (Gebt nach links hinüber, bleibt bei Hambring 
fteben, jagt leiſe zu ipm) Herr Hambring, ich hab’ 'ne Vermutung 
— fol ich Ihnen jagen was? 


Ha Sambring 
Na? 
Frau Strebelomw (wie vorhin) 
Depufchens rücden aus, 


Sean 
Was jagt Sie da? 


Frau Strebelow 
Sch meinte man, 
Sean 
Enthalte Sie ſich unnüger Redensarten und geh’ Sie nach 
Haus. 
Frau Strebelow 
Bin ſchon unterwegs — kommen Sie mit, Herr Hambring ? 


Sean 


Mit Ihm hab’ ich noch ein Wort zu reden, Herr Hambring. 


Frau Strebelow 
Denn alſo alleene — (Geht an die Tür lints, öffnet die Tür) ein 
verjnügtes Potsdam wollt’ ich noch wünſchen. 
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Sean 


Geh’ Sie, 


Frau Strebelow 


Und eine jchöne Empfehlung an Herren Pepufch und die 
Madame. 


Sean 
Iſt Sie noch nicht fort? 


Frau Strebelow 


Und wenn Sie was zu beftellen haben an Ihre Geburts- 
ftätte in die Reezengaſſe — 


Sean 


Was?! 


Frau Strebelow 
Oder war's die Paddengafle vielleicht? 


Sean 
raus fol Sie! 


Frau Strebelow 


Sie Dresdener Mottenjäger — Sie — Laufchle Sie! 
(Geht rafch links hinaus) 


Zean (der ihr bis an die Tür nachgegangen ift) 


Solb ein Frauenzimmer! (Geht fchnupfend auf und ab, bietet 
Hambring die Dofe ann Prischen, Herr Hambring? 


Hambring (nimmt eine Prife) 
Mit Remerciment. 


Sean mod immer auf und ab gehend) 


Solch ein Wafchmaul! Solch — (bleibt ftepen Herr Ham 
bring, Er ift ein verftändiger Mann; was die Perjon geredet 
bat, ift alles Unſinn. 


Hambring 
Heißt das, daß Sie nich nach Potsdam gehn? 








Erſter Att 





Sean 


In} Wer denkt denn an Potsdam — das hab’ ich der Plapper- 
Make fo gefagt, weil ich ihr nicht alles auf die Nafe binden 
———— Wir gehen viel weiter, nach Dresden. 


Hambring 
Nach — Dresden. Wann werden Sie denn wiederkommen 
von Dresden? 


Jean 


Gar nicht. 


abe 
Nu — Sagen Sie? 
Sean 
Herr Pepufh wird ſich in Dresden anfaufen. 


Sambring 
Er bat doch aber das Haus hier in Berlin? 


Sean 


- Wird zu Geld nad und verkauft. Sch habe Ihm doch 
gejagt, wie es mit Berlin fteht; da muß Er doch einfehen, daß 
es Das einzige Vernünftige ift, was Herr Pepufch fun Fann. 


Hambring (für fid) 
Daß e8 — das ficherfte is, ſoviel wenigſtens fehe ich ein. 


Bean 


And nun hätt ich noch ein Wörtchen mit Ihm in Ronfi- 
dence — nehm’ Er Plas, Herr Hambring. 


Sambring 
Dante — danke. 


Sean 
(nötige ihn auf 2 Plas, wo vorhin Frau Strebelow gejeflen bat) 
Setz Er fih, genier' Er ſich nicht — (Bietet ihm die Tabatsdoſe 
Prischen gefällig? 
Hambring hnupfe 
Mit Remerciment. 
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Sean 
Seine Tochter ift bei ung im Dienft. 


Hambring dientt das Haupt) 


Meine Augufte — 


Jean (ſeht ihn tückiſch-pfiffig an) 
Warum läßt Er den Kopf denn ſo hängen, wenn Er von 
Seiner Tochter ſpricht? 
Hambring Gerwirr 
Den Kopf hängen laſſen — als wie ich? 


Sean (klopft ihm auf die Schulter) 


Laß Er gut fein; vor mir braucht Er fich nicht zu genieren, 
ich fehe über fo etwas hinweg. 


Hambring (fährt auf) 
KRreuzdunner — wer hat Ihnen was gejagt? 


Sean 
Sp etwas erfährt man, Y | 


Hambring (ftiert ihn dumpf und wortlos an) 


| Zean 
Seine Tochter ift ein hübfches Frauenzimmer, war damals 
noch fehr jung — na — wenn Frauenzimmer jung und hübſch 
find, dann fommen fie nun einmal leicht zu fo etwas. 


Hambring 
Zu was? 
Jean 
Zu Aventüren. 
Hambring 
Das verſteh' ich nich. 
Jean 


Das nennt man ſo in den höheren Geſellſchaftsklaſſen. 


Hambring 
Was nennt man ſo? 


* 












Se A a Hambring 
* Das wid von meiner Tochter erzählt? 

















Sean (bleibt vor ihm ſtehen) 

Es wird erzählt, fie hat ein Kleines Verhältnis gehabt. 
—* SHambring (inte in ſich zuſammen) 

9— ap 18 die Jefchichte in aller Welt Mund! 


h Sean 
Das Er doch nicht ſolch ein verzweifeltes Geſicht. 


Hambring 


Sie reden — und unterdeſſen da dreht ſich mir das 
Pate "rum, 





Sean 
—— Sf ja — gar nicht nötig. 








m 

N \ NE 

ie £ Hambring & 
Pain 38 nich nötig? Wenn man von der Schande von feinem 3 
Bau Rind sis hört? In 
rat Sean Ä er 
2; Er ung vernünftig von der Sache reden. Das alles NEN. 
ge ich nicht aus Neugier, fondern weil ich Seine Tochter wieder a 

zu einer vepufierlichen Derfon machen will, "AB 


Sambring (ergräbt das Geficht in beide Hände) 
RR ya Tochter — meine Tochter — 





— ean — 
Ki Sheint Ihm das nicht?" ” 
Sambring | jun 

Das mein’ ich ja nih — | IR. 

Jean Ei: 

Was meint Er denn aljo? N: 


170 Der Zunge von Hennersdorf 





Hambring 
Daß ſo etwas überhaupt nötig is, daß fie wieder reputier- 
lich wird, 
Sean 


Es ift nun einmal gefchehen, alfo laß Er ung überlegen, 
wie Geiner Tochter wieder aufzuhelfen ift. 


Hambring wihter das Haupt auf) 
Haben Sie ſich — mas ausgedacht? 


Sean 


Sonft würd’ ich doch nicht fo fprechen. Alſo erzähle Er 
mir einmal, wie die Gefchichte eigentlich gewefen ift. 


Hambring (nad innerem Kampfe) 


Das i8 nu an. die fieben Jahr her — (Er unterbricht fich) 
Jott ne — ich kann doch nid — 


Sean (hält ihm die Doſe hin) 
Nehm' Er ’ne Prife. 


Hambring 
Ne — ne — 


Jean 
Nehm' Er — Gambring nimmt eine priſe Das iſt alſo ſieben 
Jahr her — 
Hambring 


Da war bier ein Llnteroff’zier bei bie Zarde-dü-Rorps in 
Berlin. Und der hieß Ludolf. 


Sean 
Und den lernte jeine Tochter kennen? 


Sambring 


Den bat fie kennen jelernt. Un einem Gonntagnach- 
mittag iS es geweien, | im Raffeegarten von Katſch, in die Stall: 
fchreiberftraße. 


Sean 
Das intereffiert nicht — 








Erſter Akt 





a Hambring 
Du —— — ? 
— 


Be Ich meine, es kommt nicht darauf an, wo fe ihn fennen 
h gelernt hat, fondern nur, daß fie ihn fennen gelernt hat. Und 
in den Menfchen aljo hat fie fich verliebt? 


a i | Hambring 
Abber doch fo, daß auch jar fein Halten und Einfehen ge⸗ 
weſen is. Sie war doch auch dunnemals noch ein ganz junges 
Dinge. 
. Sean 
2 Das hat der Kerl 1 zu Nus gemacht und hat fie ver- 
r Sambring 
Das — kann man fo eigentlich nich jagen — 

) Sean 
Wie denn fonit? 
| Sambring | 
ae glaube, er hat’s eigentlich ehrlich gemeint. Es war 


Sean 
Geheiratet aber hat er ſie nicht. 


Hambring 
NMu freilich — 
> Sean 
Ein Don Juan — hm? 
| Hambring 
Ein — was? 
Jean 


Das nennt man ſo in den höheren Geſellſchaftsklaſſen — 
ein Schürzenjäger. 
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Hambring 
Ne wie gefagt, er war ja auch janz Knall und Fall in fie 
verliebt. 
Sean 
Geheiratet aber bat er fie darum doch nicht. 


Sambring 
| Er hat's verſprochen jehabt, 


Jean (acht höhniſch) 

Na ja — 
Hambring 

Er bat jeſagt, er wollte nur warten, bis daß daß er Wacht- 

. meifter würde — 


| Sean 

Ach jo. 

Sambring 

Denn vorher könnte er es nich. 
Sean 

Zit er denn Wachtmeifter geworden ? 


Sambring 


3a, aber da war er nich mehr in Berlin; da haben fie ihn 
verjegt gehabt zu die Drajoner von Ansbach-Bayreuth. 


Jean 
Und da hat er ſie auch nicht geheiratet. 


Hambring 
Vielleicht, daß er's jetan hätte — aber gleich danach is 
er jefallen. 
Jean 
Alſo iſt er tot. 
Hambring 
Dieſen letzten Juni is es jeweſen, bei Hohenfriedberg. 





4 








Erſter Aut 




















Mr Ra Je an (seht auf und ab) un 

# er nun m fi feine Tochter ba und bat das Kind auf dem — 
Sale. En 
— Hambring (jentt das Geficht wie vorhin in Die Hände) | —9 
' Sean (bleibt vor ihm ftehen) — 
Denn es iſt doch ſo? Es iſt doch ein Kind da? 


Is Ham bring (ftöhnend) 
Das is es ja eben. 
Jean Re 


Ein Junge oder ein Mädchen? | hi N; 

Ä Sambring ui 

Ein Junge. f 

ER MM " Sean | — 

Bi ar alt denn? | hu 
= Hambring | 


ar Sechs Jahr und etwas darüber. | E 
Sean (dreht fich lachend um) ö vr 
Na ſehn Sie mal — Gleibt wieder vor Sambring ſtehen) Iſt der Mr 


* Hambring 
A — Ih hätt’ ihn ja zulegt wohl jenommen, aber was 5 


7 Ben i8, die hat partout nich jewollt. Ri 
Be. Zean | R 
— man ihr ja auch gar nicht verdenken. Wo ſteckt er 
“ denn ano? we: 
Hambring hi, 
gi Zan weit weg von hier, in die Jegend von Görlitz. 9— 
Jean 

Von Gorli 2 
Hambring AR 
Da is nämlich ein Bruder von dem Ludolf, der is Müller 


und hat da eine Mühle, in die Jegend zwiſchen Görlitz und 
—— 
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Sean 
Der bat ihn an fich genommen ? 


Hambring 
Und da is nu der Junge und — bütet das Vieh. 
(Paufe) 


Sean 


Sa, Herr Hambring, da ift ſchwer zu helfen, das ift eine 
ichlimme Gefchichte. Seine Tochter muß beiraten. 


as 


Hambring (Hide auf) 
Das fagen Sie jo — 


Sean 
Iſt das Seine Meinung nicht? 


Hambring 


Aber wer nimmt ſie denn noch, wenn's ein anſehnlicher 
Mann is? And dem erſten beſten will ich mein einziges Kind 
doch och nich in die Hände ſchmeißen. 


Jean (geht auf und ab) 


Kann einem leid fun — zwei Sahre ift fie jest bei ung 
im Dienft — bat fih immer fauber geführt — kann einem 
wirklich Ieid tun. Aber der Junge — mer wird den Zungen 
denn auf fich nehmen wollen ? 


Hambring 
Jott — vorläufig — 
Jean 
Vorläufig? 
Hambring 


Is der Zunge ja unferjebracht und nachher, wenn man dem 
Ludolf ein Stück Jeld jibt, nimmt er ihn vielleicht in die Mühle 
und denn — bleibt er da. | 


Sean 


ber wen foll man denn zumuten, daß er das Geld her— 


gibt? 
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| Hambring deufzend) 

38 ja wahr — denn wenn ich auch Die — Iroſchen 
herjeben wollte, die ich mir zuſammengeſpart — es is doch 
ſchließlich ſo gut wie niſcht. 

(Paufe) 

Sean 
| Herr Hambring — ich habe Ihm gejagt, ich will Seine 
Tochter wieder zu einer reputierlichen Perfon machen — ich bin 
der Mann nicht, der leere Verfprechungen macht — Er hat ge- 
hört, daß wir nach Dresden ziehn — Oeine Tochter it bei ung 
im Dienit, geht alfo mit — in Dresden weiß man von dem, 
was Geiner Tochter pafjiert ift, nichts — Herr Sambring, ich 
fag’8 Ihm ehrlich heraus, es kommt mir nicht leicht an — aber 
Seine Tochter tut mir leid — und Er fut mir auch leid — 
shlägt Sambring auf die Schulter) ich will Seine Tochter heiraten. 


Hambring (ehe ihn mit großen Augen an) 
Herr Jean — Sie —? 


Sean 
Na? Bin ich vielleicht der erfte beite? 


Sambring 
Das mein’ ich ja nid — 


Sean 
Was meint Er denn alſo? 


Hambring 
Exküſieren Sie bloß — es — es kommt mir ſo plötzlich — 


Jean (bietet ihm die Dofe) 


Nehm Er ne Priſe. 


Hambring (nimmt eine Prife) 
Mit — jrößtes NRemerciment. 


Sean 
Ih bin zehn Jahre lang Garderobier bei Erzellenz Grafen 
Brühl gewejen., Herr Sambring, wenn ich jest mit Herrn 
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Pepuſch nach Dresden gehe, ift damit nicht gejagt, daß ich 
immer bei Seren Pepufch bleibe. Man hat feine Ronnerionen, 
Im Palais von Grafen Brühl Erzellenz find viele Türen — 
ift man zu einer binausgegangen, kommt man zur anderen wieder 
herein. Weiß Er, wer Graf Brühl Erzellenz ift? Das ift der 
erite Minifter vom König von Polen. Weiß Er, wer der König 
von Polen ift? Gegen den ift fein Rönig von Preußen grade 
foviel ſchnippt mit dem Finger) Beim König von Polen find La- 
faien, Herr Hambring — weiß Er, was ein SHoflafai beim 
König von Polen bedeutet? Das ift genau foviel wie ein 
preußifcher Minifter — (Ein lautes Klingeln ertönt in den oberen Räumen 
des Sauſes) ES klingelt — ich werde unterbrochen — was wollte 
ich noch jagen — Dresden, Herr Hambring, ift der Ort, wo 
Menfchen Karriere machen fünnen, Karriere, Herr Hambring, 
— in Berlin figt man auf dem Pfropfen, Berlin ift ein Bettel- 
neſt. Wenn ein gefcheiter Mann Karriere macht, macht feine 
Stau auch Karriere. Verſteht Er, was ich fage, Herr Hambring? 
(Abermaliges Klingeln iu den oberen Räumen) Es Elingelt fchon wieder 
— verſteht Er, was ich fage, Herr Hambring ? 


Hambring 
Soft ja — aber mir is doc) — wie Ichwindlig. 


| Sean 
Das glaub’ ich Ihm — heut ift feine Tochter eine unglüd- 
felige Perfon, an der reputierlihe Mannsleute vorübergehn — 
übers Jahr, wenn fie in der feidenen Rontufche durch die Straßen 
von Dresden promenierf, bleiben die Leute recht8 und links 
ftehen, die Frauen fnicfen und die Männer machen Neverenz 
— und wenn fie dann einmal zum Beſuch nach Berlin fommt 


— nicht Wachtmeifters Liebfte mehr, jondern königlich polnifche 


Frau Hoflakai — na? ift das was? 


Sambring 
Spott — Herr Sean — e8 is ja folch eine Ehre — 


l 


Sean 


Na, dann befinn’ Er fich nicht lange, greif’ Er zu, fag’ Er 


ja, bevor daß e8 mir efwa wieder leid wird. 
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A J (fiehe ihn an) | 
3 das beint — lieben Sie denn meine Tochter? 


— 8 Jean 
Wie — ich denn nicht? Eine ſaubere Perſon; bin ihr 
affektioniert geweſen vom * Augenblick an. Warum 


Hambring 
Weil Sie ſagen, daß es Ihnen vielleicht wieder leid wird? 


Jean 
Er muß doch immerhin bedenken, daß ich ein Opfer bringe. 


Hambring (entt das Haupt) 


Ach ſo — 


m en 


RR: ean (zu Augufte Hinauffprechend) 

—9— en ſchon, Zungfer — «u Sambeing) ſprech Er jetzt zu 
en Seiner Tochter, nachher fomme ich wieder — (su Augufte) hatte 
1 2 bloß noch ein Wort mit Ihrem Herrn Papa zu Sprechen. 
(Er gebt die Treppe hinauf) 


Augufte (beugt ſich über daS Treppengeländer) 


Wer, jagt Er? Mein — Vater? (Sie kommt im Sturm die 
reppe herab, an Jean vorbei, der die Treppe hinaufgeht und oben verfchwindet; 
RR gebt auf Hambring zu, der auf feinem vorigen Plage figt, faßt ibn an beiden 
Suitern, jo daß fie fein Geficht zu ſich Hindrept) Iſt e8 denn wahr? Gind 
Sie's denn, Vater? 


Hambring (fteht auf) 


Mein Zuftelen — 
Dramen XIV 12 
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Augufte 


Die Freude — du allmächtiger Gott — (umarme ihn ſtürmiſch, 
bededt fein Geſicht mit Küffen) 


Hambring (erwidert ihre Zärtlichleiten) 
Mein Döchterfen — mein Juſteken — 


Augufte 
Liebiter, lieber Vater — (reht ihn an den Schultern hin und ber) 
daß ich Sie mal ordentlich beſehe — is ja jo lange ber, daß 
ich Sie nich jeſehen habe. 


Sambring 
38 lange her, is wahr. 


Augufte mötige ipn zum Sitzen, jest fich neben ihn) 


Und wie treibt's denn, Vater? Wie jeht's denn? Wie 
ſteht's? 


Hambring 
Wie ſoll's jehn. 
Auguſte 
Steht's alte liebe Haus noch? 
Hambring 
Das ſteht ja noch. 
Auguſte 
Und der Karnarjenvogel? 
Hambring 
Is auch noch da. 
Auguſte 


Ind der Phylaxr? Is Phylar geſund? 


Hambring 
Der iS ja einjegangen. 


Auguſte 
Phylax — is tot? 
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Hambring | 

Mit folhe Hunde — fiebft du — das is wirklich eine 
merkwürdige Sache: Als der Ludolf ihn zu uns ins Haus je- 
bracht bat — du haſt's ja jefehn, wie das Tier an feinem 
Herrn jehangen hat. Und denn — wie die Nachricht jefommen 
is von die Schlaht — du weißt ja — nich anders, als wenn 
das Tier erfahren hätte, daß fein Herr nich wiederfommen würde 
— jo is er jeivejen. 


Auguste (lehnt fih weinend an den Vater) 
Er bat fich zu Tode jegrämt um Ludolf. 


Sambring 
/ Man kann’3 doch nich anders jagen. 
(Paufe) 
Augufte (rrocknet fih die Augen) 
Und was macht denn der Kater? Der alte Milo? 


Sambring 
Der fist tagaus fagein bei Muttern aufn Schoß. Is ja 
fo ziemlich das einzige, was Mutter noch bat. 


Auguste (beugt das Haupt) 
38 denn Mutter — noch immer jo? 


Sambring 
Wenn ich fagen fol — ich hab’ eijentlich Feine jute Stunde 
mehr mit ihr. 
Auguſte 
Na aber — wie denn? 


Hambring 


Ja ſiehſt du, ſeit das nu ſo jekommen is, und ſeit es nu 
entſchieden is, daß er dich doch niemals heiraten kann — 


Auguſt e (ſpringt auf) 
Aber dafür kann er doch nich?! 


Hambring 


Das hab' ich ihr ja auch jeſagt. 


12* 
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Auguste (gebt leidenfchaftlich erregt auf und ab) 

Daß er in den Krieg gemußt bat, und in die Schlacht 
gemußt hat, und jefallen ift, wie ein Held, dafür fann er doch 
nicht 1? 

Hambring 

Hab’ ich ihr ja auch jefagt. 


Augufte wirft fih auf den Sitz neben dem Vater zurüd) 
Uber das ift doch ungerecht? 


Hambring 
Sei doch man ruhig. 
Auguſte 
(Holt mit zitternden Händen ein zerknittertes Blatt aus der Bruſt ihres Kleides) 


Sehn Sie bier — 


Sambring 
Was haft du da? 


Augufte 


Wie er dajelegen bat, bei Hohenfriedberg, und fie ihm das 
KRollett aufgemacht haben — da hat das hier dringeſteckt — 


Hambring 


Ein Brief? 


Auguſte (mit den Tränen kämpfend) 
Sein — letzter ift es gewefen — aus GStriegau, den Abend, 


eb’ daß die Schlacht war — immer hat er an mich gedacht — 
immer — (rüdt dem Vater das Blatt in Die Hand, wendet Das Haupt ab) 


Hambring (blide hinein) 
Sch kann's nich leſen ohne Brille, 


Augufte (mimmt das Blatt wieder an fich, Left) 

„Mein — Zuſtchen — wie's morgen mit mir ausfehn 
wird — weiß Gott allein — aber wo ich auch gehe und ſtehe 
— und was mir paffiert — mein erfter Sedanfe und mein lester 
— bijt doch immer nur Du — und unfer Junge —“ (fie bricht 
in ſchluchzendes Weinen aus, drückt das Blatt an die Lippen Mein Ludolf 
— mein Ludolf — mein Ludolf! 
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Sambring 
Es war — ein treuer Menfch. 


Auguſte ſchlingt fih mit beiden Armen um den Vater) 

Es ift Schade um ihn! Sie können's glauben, Vater, es 

it Schade um ihn! Und fehn Sie — wenn ich jegt Sie nicht 
hätte auf der Welt — rein verzweifeln müßt’ ich doch! 


Hambring (ftreichelt fie) 
Das weißt du ja, daß dein alter Vater dich nich im Stich läßt. 


Augufte (trocnet ſich die Tränen) 

Uber fo felten kriegt man Gie zu fehn, alle Subeljahr 
einmal; und nach Haus darf ich nich mehr, Mutter läßt mich 
nich ’rein! 

Sambring 
Ich hab’ ihr ja manchesmal zugeredet — 


Auguſte 
Aber daß ſie dem Kind die Tür zugeſchloſſen hat, dem 
armen, unſchuldigen Kind, Vater, Vater, das iſt doch nicht recht?! 


Hambring 
Ludolfen ſein Bruder is ja gut zu ihm. 


Auguſte 
Die Kühe läßt er ihn hüten, draußen auf der Weide! Und 
nu wächſt das auf, wie ein armes, kleines, wildes Tier — mein 
Junge — und weiß von Pater und Mutter nicht! 


Hambring 


Meine Dochter — mu ſei mal verftändig und höre mich 
an. Sieh mal, du fprichft immer von dem Vater von dem 
Zungen — 


Auguſte 
Ludolf war doch ſein Vater. 


Hambring 
Aber doch nich vor Jott — 
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Augufte 
Ia, Vater — heilig und gewiß, vor Gott. 


Hambring 


Na ja — aber doch nich in die Kirche und nich vor die 
Welt, Ihr wart doch nu einmal ni Mann und Frau. 


Augufte 
Wir haben ung immer fo angefehn. 


| Hambring 
Aber verheiratet ſeid Ihr doch nich jeweſen. 


Auguſte 
Wenn er aus 'm Krieg wiedergekommen wäre, hätt' er's 
getan. | 
Hambring 
Aber Ihr wart es doch nich und ſeid es nich. 


Augufte (enkt das Haupt) 
Nein — mir find es nicht. 


Hambring 
Na alſo, ſiehſt du — biſt du doch ein Mädchen und keine 
Frau. Und wenn ein Mädchen ein — Kind hat — denn 
zeigen die Leute mit Fingern auf ihr — und ſagen „es iſt eine 
Schande” — und auf ihren Vater zeigen fie mit Fingern auch 
und auf ihre Mutter desgleichen. 


AUugujte (wendet ihm langſam das Geficht zu) 
Zeigen denn — die Leute mit Fingern nach Ihnen? 


Hambring (ipringt auf) 
Und das weißt du nicht?! 


Augufte 


(bat ſich Iangjam erhoben, fteht vor dem Vater, fieht ihn mit langem Blicke an, 
— dann leiſe die Mütze, die er auf dem Kopfe hat, zurück, ſo daß ſein weißes 
Haar ſichtbar wird) 


Ach, du lieber Gott — wie weiß Sie geworden find. 
(Sie fintt ihm weinend an die Bruft) 
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Hambring 
Laß jut ſein, weine nich. 


Auguſte 
Und das — ſehe ich erſt jetzt. 


Hambring 

Weine nich — ich habe Kummer und Leid erfahren, es iſt 
wahr — aber dir frag’ ich's nicht nach. (Er zieht fie zur Bank, ſetzt 
fi wieder mit ib) Uber ſiehſt du, mein Kind, immer und ewig 
kann das doch nich fortgehen, nich wahr? Einmal muß es Doc) 
ein Ende haben, das Serede und Jeklatſche von den Leuten? 
Einmal muß doch wieder Frieden werden zwifchen Muttern und 
dir und zwilchen Muttern und mir und uns allen, Damit ich 
auf meine armen alten Tage wieder zur Ruhe fomme? 


Augufte degt ihre Hand auf feine) 
Bater — hab’ ich Ihnen die Ruhe genommen? 


Hambring 
Ich ſag's dir ja nich zum Vorwurf — aber anders iſt es 
doch nich. 
Auguſte (eiſe) 
Und — was ſoll denn nu werden? 


Hambring 


Es ſoll werden und muß, daß du nu wirklich eine Frau 
wirſt und einen ordentlichen Mann heirateſt. 


Augufte Wie vorhin) 
Sit denn — einer da? 


Hambring 
Ja, es is einer da. 
Auguſte 
Kenn' ich ihn? 
Hambring 


Ja, du kennſt ihn; ein Mann in eine anſehnliche Stellung 
und der noch viel höher 'raufkommen wird, wie er mir ſagt. 
Und — er is — bier — bei Herrn Pepuſch — der Herr Sean. 
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Augufte (in äußerftem Exrftaunen) 
Der — Sean? Will — mich heiraten? 


Hambring 
Eben hat er e8 mir jefagt. 


Augufte (ftreicht fich mit beiden Händen an den Schläfen herab) 
Jott — Vater — da weiß ich doch jar nicht — was ich 
dazu fagen foll. 
Hambring 
Was Anrechtes hab' ich doch nie von ihm jehört. 


Auguſte 
Aber — Vater — mögen Sie denn den Mann? 


Hambring 


Wenn ich ſagen ſoll — mancher andere wäre mir ja viel- 
leicht — aber du mußt doch bedenten, meine Dochter, wir haben 
ja doch nich die Auswahl. 


Auguste (mit dem Kopfe nidend) 
ga — ja — 
Sambring 


Und nu fieb mal — Pepufchens, was deine Serien find, 
ziehen doch nach Dresden — 


Auguſte 
Alſo iſt es wahr? 

Hambring 
Haſt du's noch nich jewußt? 

Auguſte 


Es war ſo ein Gerede unter den Domeſtiken. 


Hambring 


Es is wahr. And alſo, ſiehſt du, weil du doch nu mal 
bei Pepuſchens im Dienſt biſt — alſo — wenn Pepuſchens 
nach Dresden jehn — jehſt du doch auch dahin — 
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Auguste (umllammert mit beiden Händen des Vaters Hand) 


Bater — ich fol — von bier weg? Bon Ihnen weg? 
Bon Bater und Mutter weg? 


Hambring 


Zuſteken, ſei doch vernünftig; denkſt du denn, mir dreht 
fih das Herz nich im Leibe 'rum? Uber jei doch vernünftig! 
Sp wie e8 nun einmal ſteht — wo willft du denn bleiben, 
wenn du nich bei Pepufchens bleibjt ? 


Auguste (prüct die Hände vors Geficht) 


Hambring ſchüttelt fie) 
Juſteken — Zuſteken — willſt du auf der Straße bleiben? 


Auguſte 
Du allmächtiger Gott — 


Hambring 
Und was Schlechtes, wie jeſagt, hab' ich doch von ihm nie— 
mals jehört. Und wenn Ihr nach Dresden kommt, hat er jeſagt, 
wird er eine jroße Karriere machen und immer höher 'raufſteigen 
und Hoflakai bei'n König von Polen werden und dann wirſt 
du auch eine ſehr anſehnliche Frau. 


Augufte (läßt die Hände ſinken) 
Beim — König von Polen? 


Sambring 
Der iS doch da in Dresden. 


Auguſte 
Aber, von dem erzählt man ſich ja ſchauderhafte Geſchichten. 


Hambring 
Von dem König von Polen? 


Auguſte 
Es iſt hier bei uns ein Mädchen, die iſt aus Sachſen. 


Die hat's mir erzählt: wie ein Türke lebt der, und hat eine 
Menge Frauen. 
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Sambring 
Is ja fchlimm genug, wenn’s wahr is; aber dir kann's 
doch ejal fein. 
Augufte 
Uber — ich weiß nicht — ich — graule mich fo vor dem 
Mann. 


Hambring 
Bor dem Sean? Hat er dir was jetan? 
| Auguſte 
Das kann ich nicht ſagen — 
Hambring 
Na alſo. 
Auguſte 
Und überhaupt — vor dem ganzen Haus hier. 
Hambring 
Aber warum denn? 
Auguſte 


Wie ſoll ich's nur ſagen — da is der alte Herr Pepuſch, 
ſehn Sie — 
Hambring 
Was is mit dem? 
Auguſte 
Immer ſtreicht er um mich 'rum, wie'n alter verliebter 
Puterhahn. 
Hambring 
Aber Juſteken, er hat doch feine Frau. 


Augufte 
Uber nach der fragt er nicht, und fie nicht nach ihm. Mur 
für ihre Papajeien ift die auf der Welt und für ihre Schoß- 
hunde. 
Sambring 


Das find ja doch aber alles Hirnjefpinfte, 
(Paufe) 


Eriter Akt 187 





Auguste (mender fich ihm zu) 


Und wenn ich’8 täte — dann meinen Sie — würde Mutter 
wieder gut werden? 


Hambring 
3a, Zuftelen. 


Augufte 


Dann würden Sie wieder Frieden haben? Und Rube in 
Shrem Haufe? 


Sambring 
3a, Juſteken. 


Augufte (inte ihm an die Bruft) 
Mein armer, alter Vater. 


Fünfter Auftritt 
Sean (erjcheint oben auf der Treppe) 


Hambring 
Da kommt er, nu zeig’, daß du Courage haft. 


Augufte (richtet fih auf) 


+ Gourage? Warum fol ich mich denn fürchten? (Sie wendet 
Jean, der langjam die Treppe binabfteigt, Das Geficht zu) 


Je an (unten angefommen) 


Na — Herr Hambring? 
Auguite 


Er kann dreift zu mir felbft fprechen, Herr Sean — mein 
Bater jagt mir, daß Er um meine Hand anjehalten bat? 


Je an (fühlich Lächelnd) 
Wenn Sie's aljo weiß, Sungfer — was fagt Sie dazu? 
| Augufte 
Das iſt eine fehr ernfte Sache, Herr Sean. 


Sean (wie vorhin) 
Nun — natürlich. 
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Augufte (fiebt ihn groß an) 
Warum will Er mich eigentlich heiraten? 


Sean 
Ja — warum heiraten Menfchen denn? 


Augufte 
Sp wie ich es verftehe, aus Liebe — liebt Er mich denn? 


Sean 
Hat Ihr Papa Ihr denn nicht gejagt, daß ich Ihr wohl- 
affeftioniert bin? 
Augufte 
Das klingt nicht grade nach fehr viel — glaubt Er denn, 
daß Er damit über alles wegfommen wird? 


i Sean 
ber was? 
Auguſte 
Weiß Er denn, was in meinem Leben paſſiert iſt? 


Jean 
Aber Jungfer, das iſt es ja grade, warum ich Sie hei 
raten will. 


Auguite 
Wieſo? 
Jean 
Weil Sie mir leid tut. 


Auguſte (zuuckt auf) 
Warum iſt es nötig, daß ich Ihm leid tue? 


Hambring (faßt beſchwichtigend ihre Hand) 
Zuftelen — rubig. 
Sean 


Wozu fol ich denn alles noch einmal wiederholen? Das 
fann Ihr doch unmöglich angenehm fein. 
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Y Auguſte 
2 Wenn Er meint, daB es mir unangenehm ift, dann irrt 
Er ſich. 
| Sean 
So? Na — dann um fo befler ja. : 
Auguſte 


Damit iſt nichts geſagt. 


Hambring (wie vorhin) 
Juſteken — rubig. 
ö Augujte 
Sch bin ja ruhig, Vater; aber wenn zwei Menfchen heiraten 
follen, müſſen fie ſich doch ordentlich ausſprechen vorher? 


Sean 
Aussprechen — ausſprechen — wenn’s Ihr fo leicht wird, 
von ſolchen Dingen zu Sprechen, dann muß ich Ihr nur fagen, 
mir geht's anders, mir ift das fehr genierlich. 


Augufte 
Solche Dinge? Was für Dinge? 
Sean 
Na — aber das muß ich fagen — 
Augufte 
Was für Dinge? 
Sean 


Das Verhältnis, alſo — wenn Sie’! durchaus wiffen will 
— mit dem Menfchen — 
Augufte 
Mit Ludolf? 
Sean 
So hieß er ja wohl. 
Augufte 
Das nennt Er ein Verhältnis? Weiß Er, daß wir ung 
angelehen haben wie Mann und Frau? 
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Jean 
Aber das iſt es ja eben. 


Auguſte 


Und daß, wenn Ludolf wiedergekommen wäre aus dem 
Krieg, er mich geheiratet hätte? 


Jean 
Er iſt doch aber nicht wiedergekommen, er kommt doch nicht 
wieder. 
Auguſte 
Das weiß ich — und Er iſt der letzte, der mir das zu 
ſagen braucht. 
Jean 


Ich hab' doch nicht davon ſprechen wollen, warum zwingt 
Sie mich dazu? Ich will Sie heiraten und damit iſt's gut. 


Auguſte 
Damit iſt's gut? So ſpricht man, wenn man ein Stück 
Vieh kauft — aber nicht, wenn man eine ehrbare Frau hei— 
raten will. 
Jean 
Ehrbare Frau — na davon, denk' ich, ſind wir nun 
lieber ſtill. | 
Augufte 
Warum? 
Sean 


Weil's damit nichts mehr ift. 


Augufte 
Sondern alſo was? 
Sean 


Sondern was — Sondern was — Ihre Ehre und Repu— 
tation ift zum Kuckuck! Mitten drin fist Sie in der Schandel 


Augufte (fteht mit einem Rud auf) 
Wodrin? | 
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Sambring 
Uber Herr Sean — 
Sean 
Na, etwa nicht? 
Augufte 


Sn der — Schande?! 


Hambring (greift nach ihrer Hand) 
Suftefen — Juſteken — | 


Augufte 
Lafien Sie, Vater; das geht nicht, daß der Mann fo von 
Dingen red’t, die er nicht verfteht. 


Sean (bösartig lachend) 
Davon verjtehe ich nichts? 


Augufte 
Weiß Er, was für ein Mann das geweſen ift, mit dem 
ich verfprochen war? Weiß Er, was ein preußifcher Soldat ift? 


Sean (Gudt die Achfeln) 
Ein preußifcher Soldat — 


Auguſte 
Ein Wachtmeiſter von Ansbach-Bayreuth-Dragoner — 


Sean 
Weiß ich — weiß ich. 
Augufte 
Die bei Hohenfriedberg fechsundfechzig Fahnen erobert 
haben? 
Sean 
Iſt mir ja ganz gleichgültig. 


Auguſte 
So etwas iſt Ihm gleichgültig? 
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Sean 
Was geht’8 mich an, was er im Krieg getan hat — was 
er im Frieden gemacht bat, darauf kommt's an — und im 


Frieden, da kennt man die Sorte, 


Augufte (tritt drohend auf ihn zu) 
Sag’ Er das nicht ein einziges Mal noch! 


Fean (tritt zurlic) 
Na aber — erlauben Sie — 
| Augufte 
Nicht ein einziges Mal noch! 
Sean 
Herr Hambring, Seine Tochter fchlägt aber einen Ton an — 


Hambring (iteht auf) 


Meine Dochter — meine Dochter — wohin foll das führen? 
Uber mit alle fchuldige Erküfe, Herr Jean, Sie follten nicht per 
„Sorte” von einem Mann fprechen — 


Augufte cam ganzen Leibe zitternd) 


Der für König und Vaterland gefallen ift und geftorben 
wie ein Held! 


Zean (giftig) 


| Sch Toll wohl noch um Entfchuldigung bitten, daß ich mir 
erlaubt habe, um die Jungfer anzuhalten? 


Auguſte 
Er ſoll nur wiſſen, daß was Er meine — Schande nennt 
— in meinem Gefühl eine Ehre iſt. 
Jean 
Eine Ehre? Daß Sie einen Jungen hat und keinen Vater 
dazu? 
Auguſte 
Der Junge hat einen Vater. 









Sean 


: Schade nur, daß die anftändigen Leute es ein bißchen 
anders nennen, 


Augufte 
Die anftändigen Leute — was die anftändigen Leute jagen, 
danach frag’ ich nicht. 

Sambring 
Meine Dochter — meine Dochter — 


Augufte 
Und wenn Er dent, daß Er mich aus Mitleid heiraten 
muß, dann laß Er's fein! 


| Hambring 
Aber ſo ſei doch vernünftig, ſo komm doch zu dir, darum 
allein tut's der Mann ja jar nich. 
Augufte (fällt dem Vater um den Hals) 


Bater — um Gotteshimmelswillen — muß es denn ten? 
Muß es denn fein? 


‚Sambring 

Den? doch, was wir jefprochen haben. Denk' doch an 

Muttern, 
Auguste (wichter ſich ftöhnend auf) 
F Aber ein Mann, der ſich eigentlich gar nichts aus mir 
macht — wie kommt der denn drauf, daß er mich plöglich 
heiraten will? . 
Sean 

Ich hab’ Ihr ja doch gefagt, daß ich mir was aus Ihr 

mache. 


m; Auguſte 

—— Und der fo von mir denkt und fo darauf hinhört, was die 
Er | Leute jagen — 

z Jean 

Bi" In Dresden willen die Leute von Ihrer Vergangenheit 


nichts. 
Dramen XIV 13 
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Augufte 
Ach — fo — 
Sean 
Na ja — begreift Sie e8 nun? 
(Paufe) 
Auguſte 


In Dresden — ja — ich höre, Er will Hoflakai werden 
beim König von Polen? 
| Sean 
Wenn's Glück gut ift, warum nicht ? 


Auguſte 
Er weiß doch, was man von dem erzählt? 


Jean 
Von wem? Von dem König von Polen? 


Auguſte 
Daß da Leute bei Hof ſind, die Geld kriegen und Orden 
und Ehren — weil ſie ihre Frauen an ihn verkaufen? 


Jean ſiichtlich erſchrocken) 
Was? 
Auguſte 
Das weiß Er doch? 


Hambring 
Juſteken — Juſteken — 


Auguſte 


Laſſen Sie ihn Antwort geben, Vater, laſſen Sie ihn 
Antwort geben. 


Jean 
Lauter Unfinn iſt das, 
Augufte 
Das ift fein Unſinn. 
Sean 


Jedenfalls weiß ich davon nichts. 
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Auguſte 


Das iſt aber ſehr merkwürdig — alle Leute, die ſonſt in 
Dresden geweſen ſind, wiſſen es ganz genau. 


Jean 


Wiſche waſche iſt das. Dummer Quatſch. 


Auguſte (ſtürzt dem Vater um den Hals) 
Sehn Sie, Vater, er ftreitet’S ab, und es ift doch fol Es 
ift doch jo! 
(Geklingel in den oberen Räumen) 
Hambring 
Mir wird janz fchwindlig — was meinft du denn nur? 


Auguſte 
Irgend etwas ſtimmt in der Geſchichte nicht! 
Hambring 
Was denn nur? 
Jean 


Er iſt ein verſtändiger Mann, Herr Hambring; ich denke 
doch, ich werde beſſer Beſcheid wiſſen, wie es in Dresden ſteht, 
als Seine Tochter? 


Hambring 
Juſteken — das — iſt doch wahr? 
(Abermaliges Klingeln) 
Auguſte 


ans etwas ift nicht in Ordnung in der Gefchichtel Das 
fühle ih! Das fühle ich ! 


Sean 
Statt zu fühlen, höre Sie lieber; die Madame Hlingelt fich 
nach Shr die Arme vom Leib. 


Augufte (noch einmal den Vater umarmend) 


Vater — liebfter — beiter — einzigfter Vater — kann 
ich nicht wieder zu Ihnen nach Haus kommen? Wollen Sie's 


Muttern nicht fagen, daB fie mir wieder aufmachen fol? 
13* 
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Jean 


Tu Er's doch, Herr Hambring, tu Er's doch — mir 
kann's ja egal ſein, wenn die Leute mit Fingern auf Ihn zeigen. 


Hambring 


Kreuzdunner — iſt auch wahr! Und das muß nun ein 
Ende haben — endlich | 


Sechiter Auftritt 


Ein Dienftmädchen (erfcheint auf der Treppe) 


Dienſtmädchen 
Sie ſollen zu Madame kommen, Auguſte, aber gleich! 


| Sean 
Da bört Sie's. 
Auguſte (prüde beide Hände an den Kopf) 


| Und jest — fol ich an der ihre Papajeien denken — und 
Schoßhunde — mit dem Kopf — mit dem Herzen — 


Dienftmädchen (von oben) 
Ma? Rommen Sie nun? 


Augufte 
(die Hände immer am KRopfe, wirft noch einmal einen Bli auf den Vater, ſieht 
fein finfteres Geficht und fieht, wie er fich abwendet) 


Es — muß ein Ende haben — ja freilich — auf die eine 
oder die andere Urt — (fie dreht plötzlich um, läuft die Treppe hinauf) 
ein Ende muß e8 haben! (Sie geht oben mit dem Dienftmädchen ab) 


Sambring 


ber nu tun Sie mir den Gefallen — Herr Sean — 
und erklären Sie mir — 


Zean (auf und ab gehend) 
Sch denke, es ift an Ihm, mir Erklärungen zu geben! Da 
bild’ ich mir ein, Er redet Seiner Tochter vernünftig zu — und 
darauf fommf mir das fol 
















“ der Date, und es is mein Kind. 


— Jean 

— Dorn nehm’ Er's doch zu fich, Sein Rind, ich hab's Ihm 
ja geſagt. Laß Er fich den Bengel noch dazu kommen aus — 
w Bar? — aus Hennersdorf. Dann hat Er ja die ganze 
dere Familie beifammen. Wird ein Vergnügen werden. 


Br Sambring 
\ een Sie doch nich fo — reden Gie doch — ſo. 


Jean 


— Pepuſch ein einziges Wort ſage, fliegt die Jungfer 
dem Haus. Verſteht Er mich? Aus dem Haus fliegt ſie, 
zn Er fehn, wo Er mit Seiner Prinzeffin bleibt! 


Hambring 


Sean 


Siebenter Auftritt 


Rentier Pepuf ch ckommt aufgeregt von links) 


* 


ir Pepuſch 

gft die — fertig? Sind die Sachen gepackt? Sind 
die Portechaiſen beſtellt? 

Jean 


Br RER braucht ‚bloß ent zu werden, dann kann die 
Bee abfahren. 


— ie die Hand von Seiner Tochter abziehe, wenn ich 
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Pepuſch 
Die Portechaiſen? 
Jean 
. Müffen jeden Augenblick kommen. 
Pepuſch 


Die Sachen? 


Jean (wirft die Wäſche in den von Hambring gebrachten Koffer) 


Bloß die Wäfche pade ich noch ein; eben hat Herr Gattler- 
meilter Hambring den Koffer gebracht. 


Pepuſch 
Mein guter Hambring — wie wird es Ihm ergehn — Er 
kann mir leid fun, Herr Hambring, Er kann mir leid tun! 


Hambring 


Warum denn, Herr Pepufch ? 


Pepuſch 
Das wird ſchauderhaft. Das wird ſchauderhaft. Das 
wird ſchauderhaft. Daß alles fertig iſt zur Abreiſe, Jean; wir 
müſſen gleich fort, auf der Stelle fort; es iſt kein Augenblick zu 
verlieren. 


Jean 
Wir können vom Fleck abreiſen, Herr Pepuſch. 


Pepuſch 
Aber das kommt davon, wenn man einen leichtſinnigen 
jungen Menſchen zum König hat! Nun können wir's ausbaden. 
Ich waſche meine Hände in Unſchuld. Ich hab's vom erſten 


Tage an geſagt, daß die Geſchichte Fein gutes Ende nehmen 


fann. Nun haben wir’s. Solche Tollkühnheit! Nimmt den 
Kopf zwifchen die Beine und rennt drauf log — merkt gar nicht, 
daß er in die Zwickmühle bineinrennt! Jetzt machen fie die 
Galle zu — flapp — ſitzt er feit und Berlin ift zum Deibel! 


Hambring 
Sit das — von wegen die Panduren, daß Sie fo meinen? 
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Depufch werächtlich lachend) 


| Die Panduren — hinter den Panduren kommt eine Armee 
von dreimalhunderftaufend Mann | 


Sambring 
Dreimalhundert — 
Sean 
Was hab’ ich Ihm gejagt, Herr Hambring? 
Pepuſch 
Die Schatull, Jean, die Schatulle mit den Pretioſen? 
Jean 
Iſt in der Kaleſche verpackt, Herr Pepuſch. 
Pepuſch 


Hol' Er ſie wieder 'raus, Jean; ich nehme ſie zu mir in 
die Portechaiſe. 
Jean (geht an die Kaleſche) 


ie Sie befeblen, Herr Pepufch. 


Pepuſch 
Sicher iſt ſicher — 
Hambring 
een — 
Pepuſch 


Ich und Madame Pepuſch gehen in der Portechaiſe bis 
—* Schöneberg, damit daß die Leute denken, wir machen bloß eine 
2 Dartie nach Potsdam, Hat Er’s in der Gtadt verbreitet, 
Sean, daB wir nach Potsdam gehn? 


\ Sean 
— Alles beſorgt, Herr Pepuſch. 
| Pepuſch 
J Dieſe Berliner ſind ja wie verrückt! Wie verrückt ſind ſie! 
N Wollen niemand mehr ’rauslaffen zu den Toren. 
F Jean 


Und die Domeſtiken fahren in der Kaleſche? 


a ee 
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Pepuſch 
Fahren in der Kaleſche bis Schöneberg. In Schöneberg 
ſteigen wir in die Kaleſche und die Domeſtiken in den Reiſe— 
wagen. Iſt der Reiſewagen nach Schöneberg beſtellt? 


Jean 


Iſt beſtellt, Herr Pepuſch. 


Hambring 


Aber ſagen Sie, Herr Pepuſch — Sie ſagen, dreimal- 
hunderttauſend Mann? 


Pepuſch (ſtellt ſich mitten auf die Bühne) 

Komm Er her. (Er markiert mit dem großen goldtnöpfigen Stod, den er 
trägt, einen Punkt am Boden) Das alfo ift Berlin — das da — fit 
Guben und hier Frankfurt an der Oder. Über Guben nach 
Frankfurt an der Dder rückt der Herzog von Lothringen an mit 
zweimalhunderttaufend Dftreichern. 


Hambring 
Du Jott — du Jott — 


Pepuſch 
Geſtern, iſt die Nachricht gekommen, iſt er ſchon angekommen 
in Frankfurt. 
Hambring 
Du Jott — du Jott — 


Pepuſch Geigt auf eine andere Stelle) 

Und bier, das ift die fächfifche Grenze, und das iſt Halle. 
Bon da kommt der General Grünne mit fufzigtaufend Oſt— 
reichern und der General Rutowski mit fufzigtaufend Sachſen 
— macht zufammen wieviel? 


Sean 
Dreimalhunderttaufend. 


Sambring 
Es bieß doch aber, bei Halle wäre der olle Deſſauer? 















Be 3 Perufh 
Der ift zum Deibel, 
| | Hambring 
Seißt das, der olle Deſſauer Kloppe gekriegt hat? 


Pepuſch 
Sn alle vier Winde geſprengt, wenn Ihm das lieber iſt. 
- Dun kommen fie aljo von da — und dann fommen fie von 
da — und Berlin ift Rendezvous — na — die Gefchichte 
wird nett! Die Gefchichte wird nett! Ich will nur froh fein, 
wenn ich mit heiler Haut davon bin! 


Sambring 
Sa — Sie wollen ja, hör’ ich, nach Dresden? 
| | Pepufg 
- Wa —? 
Sambring 


Der Herr Sean fagt fo. 
Pepufch Gaſtig zu Jean) 


Zean Gu Pepuſch) 
Er Hätt’3 ja von Ihnen jelbft erfahren. 


m... Pepuſch 
Wieſo? 
Sean 
Sie haben ſich ja zweimal verſchnappt. 
Pepuſch 


mein guter Herr Hambring. Ich gehe — von Berlin. Weiß 
BR Er warum? Sch opfere mich. 


Sambring 


Sie — opfern ih? 





SHätt' Er ihm auch nicht auf die Nafe zu binden brauchen. 


So? Ia. Iſt wahr. Verflucht — (gu Sambring, Ja, alfo, 
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Pepuſch 
Na? Wenn jemand ſeine Häuslichkeit aufgibt, ſeine Be— 
quemlichkeit aufgibt, alles überhaupt aufgibt — iſt das kein 
Opfer? Was? Glaubt Er, das tue ich gern? Aus Patrio— 
tismus gehe ich. 
Hambring 


Das is ſehr nobel von Ihnen, Herr Pepuſch. 
Pepuſch 


Damit, wenn der Feind nach Berlin reinkommt, er keine 
wohlhabenden Leute mehr vorfindet. 


Hambring 
Dann fürcht' ich man, werden wir andern um ſo viel mehr 
berappen müſſen. 
Pepuſch | 
Denn wenn der Feind uns wohlhabenden Leuten unſer Geld 
wegnimmt, wird er reich davon — iſt das richtig? 
Hambring 
Da is nich zu ffreiten. 
Pepuſch 
Hingegen, wenn wir's in Sicherheit bringen, kriegt er unſer 
Geld nicht, und das iſt ihm dann ſehr unangenehm. 
Hambring 


Na ja — nur daß er ſich alsdann an uns halten wird, 
was die Heinen Leute find, 


Pepuih » 
Davon wird er nicht reich. 


Hambring 
Na ne — aber wir werden davon arm. 


Pepuſch 


So ſei Er doch nicht ſo — die paar Groſchen, die Er hat, 


es kann Ihm doch wahrhaftig nicht darauf ankommen. 
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Hambring 
Das is nu Jeſchmacksſache. 


Pepuſch 
iſt doch einunddasſelbe. 


Hambring 


- 
B=trr 


i8 es janz ficher und jewiß? 


Pepuſch 
Da kann Er Gift darauf nehmen. 


Hambring 
ſchlag machen. 


Was? 


Jean 


Hambring 


Juſte. 
| Pepuſch 
Von wem iſt da die Rede? 
Hambring 


Denn ob jemand gar nichts hat, oder nur ein bißchen, das 


Is auch wieder Jeſchmacksſache — und ſo wie Sie ſagen, 


Herr Jean, wiſſen Sie, denn möcht' ich Ihnen einen Vor- 


Denn möcht’ ich nach Haufe jehn, Ihnen meine Sparbüchfe 
bringen; und das wäre denn, fozufagen, die Ausſteuer für die 


Denn ebe, daß ich mir meine paar Srofchen von den Pan- 
duren abfnöppen lafje, ſteck' ich fie doch lieber meinem leiblichen 


Rinde zu. 
Pepuſch 
Weil mir ſo war, als ob er von — Ausſteuer was ſagte? 
Hambring 
Na ja — 
r Pepuſch 


Aber daß Er mir die Auguſte etwa aus dem Hauſe nimmt, 


damit kommt Er mir nicht. 


Hambring 


Will ich ja auch jar nich — 


Ko 
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Pepuſch Kai; 
Die ift in meinem Dienft. Die geht mit nach Dresden | 
Hambring 
Soll ſie ja auch — weil wir doch aAbereineken find, 


der Herr Sean und ih — 


Jean (Haftig zu Hambring) 


Sei Er ſtilll 


Hambring Wwerbtüfft) 
Uber warum denn? 


Pepuſch 
Hier iſt was los! Was iſt hier los? 


Hambring 


Was ſoll denn los ſein? Weil wir übereinjekommen find, | 


daß der Herr Sean meine Tochter heiraten fol. 


Pepuſch 
Der da — die Auguſte — heiraten? Das haben Sie ſo 
hinter meinem Rücken abgemacht? Während ich draußen war? 


Hambring 


Nu ſagen Sie — Herr Pepuſch — haben Sie denn was 
dajegen? 


Pepuſch (auft wie ein Kreiſel Hin und her) 


Das ift ja nett! Da hört ja die Weltgefchichte aufl Das 


ift ja wirklich nett! 
Bean (geht hinter Pepufch ber) 
Herr Pepuſch — 


— — 
Halt! Er's Maul! — 


Jean 


Sie ſind ſchon wieder auf dem beſten Weg, “- fürchterlich 


zu verſ chnappen. 


Pepuſch Giſcht ihn an) 
Er iſt ein Halunke! 
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/ Sean 
Na bitte — bitte — 
| Pepuſch 
Heiratet mir das vor der Naſe weg — weiß Er, Kanaille, 
nicht, daß ich das Mädchen für mich haben wollte? 


Jean (Höhnifch frech) 
MWollten Sie fie vielleicht heiraten? 


Pepuſch 

Spiel' Er ſich — noch auf den Duͤmmen Das fehlt 
J gerade noch! 
er Hambring 
J Aber nu ſind Sie ſo jut, Herr Jean, und erklären Sie 
mir — 
4 vi Jean (eilt zu Hambring) 
J Sei Er ruhig — der hat den Koller — das iſt bei dem 
manchmal jo — (Eitt zu Pepuſchj Tun Sie mir den einzigen Ge— 

fallen und machen Sie feinen Skandal. 


— | Pepuſch 

a Er unterfteht ih — 

— Jean 

Bi Wenn wir in Dresden find, können wir ja alles in Friede 
und Sreundichaft abmachen. 


E Pepuſch 

Er. Sch werde Ihn aus dem Haus jagen! 

Ri Jean 

Fi: Dann geht das Mädchen mit mir, und Gie Friegen fie erit 


0 recht nicht. 
Ri Pepuſcch ditidend vor Wut) 
Solch ein infamer Kerl! 


ER p Zean (tritt einen Schritt in den Hintergrund) 


— Kommen Sie bloß ein bißchen weiter weg, damit der Mann 
De Sie nicht hört. 
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Pepuſch 


(folgt Jean, zieht das Schnupftuch hervor, wiſcht ſich die Stirn) 
Meine — Auguſte — 


Hambring | 
Mit Erküfe, Herr Pepuſch — was fagten Sie da? 


Jean (u Pepufch) 
Sehn Sie? Eilt zu Sambeing) Sei Er ruhig — er meint ja 
nur, weil fie in feinem Dienft ift. 
Hambring 
Aber weil er ſagt „meine“ — es is doch ſeine Leib— 
eijene nich? 
Jean 
| Wer denkt denn daran? (Eite zu Pepuih) Wenn Sie fo heraus- 
plagen und fich verfchnappen, ruinieren Sie ung ja dag ganze 
Gefchäft. 
Pepuſch Gu Sean) | 
Das hab’ ich mir gedacht; ich fol fie Ihm abfaufen ! 


Sean 


Wenn Sie denn fo verliebt find, wird es Ihnen darauf 
ja doch wohl nicht ankommen ? 


Pepuſch 
Aber das koſtet mich eine Maſſe Geld! 


Jean 
Sie haben es ja dazu. 


Pepuſch 
Sonſt hätt' ich ſie umſonſt gekriegt! 


Jean 
Glauben Sie das ja nicht. 


Pepuſch 
Er wird mir das Meſſer an die Kehle ſetzen! 
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Sean 
Sch bin reell und kulant — mir werden fchon handels- 
einig werden. 
Sambring 
(der fich inzwifchen bemüht bat, zu hören, was Die beiden fprechen, fährt los) 
Jetzt will ich aber einmal wiffen, was Sie da miteinander 
abmachen, Sie beide Giel 


Sean 
Was will denn Er? 


Hambring 
Weil ich janz deutlich und jenau jehört habe, daß Sie von 
„handelseinig werden“ jeſprochen haben! 


Je an (mit erheucheltem Anwillen) 


Herr Pepuſch — der Mann iſt mein Schwiegerpapa — 
ſagen Sie's ihm, daß ſich das nicht paßt, wenn man horcht! 


Pepuſch 
Jawohl — das iſt es auch, Herr Hambring, ganz un— 
paſſend iſt das! Ganz unpaſſend! 
Hambring 
Laſſen Sie die Redensarten — 


Pepuſch 
Und in meinem Hauſe dulde ich ſo etwas nicht! 


Hambring 


Ihr Haus ſcheint mir ein ſehr ſonderbares Haus zu ſein! 
Wiſſen Sie das? 


Pepuſch (in ſteigender Angſt) 
Herr Hambring — ich — werde mich zurückziehen. 


Hambring Gackt ihn am Rocdtnopf) 
Erſt werden Sie mir jefälligft einmal jagen, von was für 
einem Handel daß Gie mit dem da jefprochen haben! 





2 — von ee 





Pepuſch 


Here Hambring — ich habe Ihn bisher für einen air, “ 


Mann gehalten, 


Hambring 
Und ich Gie für einen anftändigen ! 
Pepuſch 
Aber jetzt — muß ich meine Meinung ändern. 
Hambring | 
Und von jest kommen Gie mir vor wie fo ’ne Urt Rönig 
von Polen! 
Pepuſch 
Wa —? 


Jean (su Pepufch) 


Mein Schwiegerpapa ift verrückt geworden! Er hält Gie i 


für den König von Polen! 


Hambring 


Der Deibel is Ihr Schwiegerpapa — Sie willen janz 
jenau, was ich meine, 


Achter Auftritt 


Bier Portehhatjenträger (kommen von links, — Portechaiſen tragend) 


Erſter Träger 


Herr Pepuſch, wenn Sie noch nach Potsdam wollen, denn 


is es aber nu die allerhöchſte Zeit. 


Pepuſch 
Was iſt los? 
Träger 


Vor's Frankfurter Tor kommt irgendwas, man weeß noch 
nich jenau, wer daß es is — aber es fommt efiwas. 


Pepuſch 
Das ſind die Panduren! 
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Sean 

Die Panduren kommen! | 

Pepuſch 

Klingle Er, Jean! Die Madame ſoll ſich zur Reiſe fertig 
2 machen. | 

E- ; (Sean eilt an den Rlingelzug, der an der Treppenwand hängt, läutet mit allen Kräften) 
Be. Depufch Wu Hambring, der ihn noch immer am Rod hält) | 

So laß Er mich doch endlich Ios! 


Sambring 

— Erſt ſollen Sie mir ſagen, was das für ein Handel is, 
wovon daß Sie jeſprochen haben! 

3 Pepuſch 

F Er wird es dahin bringen, daß ich den Panduren in die 
Hände falle! 
m Sambring 
Das is mir janz einjall 


— Pepuſch (cläglich zu den Portechaiſenträgern) 
iR Meine Herren — helfen Sie mir doch! 


Ä Meunter Auftritt 
Dienſtmädchen (erjcheint oben auf der Treppe) 


Dienſt mädchen qwuft herunter) 
- Warum wird denn geflingelt? 


Sean binaufrufend) 
Madame Pepufh fol kommen! Alle Domeſtiken Tollen 
fommen! Die Reife geht Ios! Die Panduren rüden an! 


Dienftmädchen (auffreifchend) 
Ach Sott! Ach Sott! Ach Jott! Gerſchwindet. Von jest an 
bört man aus den oberen Räumen das Geräufch von Stimmen und hin- und ber- 


eilenden Schritten) 
Dramen XIV 14 
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Erſter Träger 


Aber Herr Hambring — Sie reißen ja Herrn Pepuſch 
heilig noch den Knopp vom Rock! 


Hambring 
Der hat Knöppe jenung! 


Jean (wendet ſich der Gruppe zu) 
Meine Herren — es tut mir leid, daß ich’8 jagen muß, 
denn es iſt mein leiblicher Schwiegerpapa — der Mann ift 
plöglich verrückt geworden, 


Pepuſch 
Ja, denken Sie ſich, meine Herren! 
Jean 
Aus Angſt vor den Panduren! 
Pepuſch 
Ja, denken Sie ſich, meine Herren. 
Hambring 
Is Unſinn alles! Is Unſinn alles! 
Jean 
Er hält Herrn Pepuſch für den König von Polen! 
| Bambring . 
38 auch fo! Es is auch fo eine Sorte! 
Sean 
Da hören Sie's. 
Träger 
Uber Herr Hambring, find Sie doch vernünftig. 
Jean 


Bringen Sie den Mann hinaus, meine Herren, tun Sie 
mir den einzigen Gefallen! Bringen Sie ihn hinaus! Sonſt 
gibt es noch ein Unglück! Sch muß nur jest nach den Pferden 
fehn. Er ftürzt in den Hintergrund, reißt den Torweg auf, ruft hinaus) Die 
Dferde vor die KRalefche! 





A Nee 
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Sambring 

Der König von Polen fauft verheirateten Männern ihre 
Frauen ab — 

Träger 


Herrjott aber — Herr Hambring — das hier is doch Herr 
Pepuſch un nich der König von Polen nich? 


Hambring 
Aber der Mann hier tut dasſelbe! 


Pepuſch 
Meine Herren — ich bin ein ehrbarer Mann, ein achtbarer 
Mann, ein verheirateter Mann — glauben Sie, daß ich Madame 
Pepuſch irgend jemandem abgefauft habe? 


Träger (unwillkürlich in Lachen ausbrechend) 


Me — das jlob’ ich Ihnen unbeſehen! 
(Gelächter unter den Portechaifenträgern) 


Sambring 
Wer redet denn von die — 


Träger 
Pa aber, wovon reden Sie denn alsdann? 


Hambring 
Von meine Tochter! 


Träger 
Uber Ihre Tochter iS Doch jar nich verheiratet, Herr Ham— 
bring? 
Sambring 
Das weiß ich ja. | 
Träger 
Herrjott, Herrjott — der Mann i8 aber wirklich nich richtig 
in’ Ropp. 
Sean 
Sch ſag's Ihnen ja; bringen Sie ihn hinaus, meine Herren 
bringen Sie ihn nach feiner Wohnung, damit er unterfucht wird; 
Herr Pepufch bezahlt alles — 


14* 
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Pepuſch 
Sobald wir in Dresden ſind — 


Jean 
In Potsdam, wollten Sie ſagen. 


*  Hambring 

7 In Dresden, wollte er jagen! 

ER Pepuſch 

he. In Potsdam, wollte ich fagen! 

ee Hambring 

— Is nich wahr! Nach Dresden kneift das aus! 

— Jean 

8 | Meine Herren — meine Herren — jet verwechſelt er 

Bi ſchon Potsdam mit Dresden — bringen Gie ihn nah Haufe, 
— damit dem Unglücklichen kein Malheur paſſiert! | | 

5 Träger (legt Sand an Hambring) 

we 38 auch das befte für ihn. (te übrigen Portechatfenträger treten } 
* hinzu) Sind Sie vernünftig, Herr Hambring, kommen Sie mit. , 
— Ham bring (teräubt ſich) 
= Loslaſſen follen Sie mich! 

"re Träger 

8 Ma nu mal alle — ranl (Sämtliche Portechaifenträger ergreifen 

S Hambring) Und ’raus| (Hambring wird nach links hinausbefördert) 

= Hambring won der Schwelle zurückrufend) 

2 | Meine Tochter foll nich nach Dresden mit! 


Träger 


Romplettemang verrüdt — 


(Die Portechaifenträger gehen mit Hambring Iints ab. Jean — hinter ihnen 
drein, riegelt die Tür ab) 


pi ch mischt fih das Gefihe) 
Gott fei Dank, Gott fei Dank, Gott fei Dank! 



















Yehnter Auftritt 
Der Ku tiber dommt aus dem Sofe, zwei Pferde führend) 
Sean (eilt an die Ralefche) 


Angefpannt jest! Angeſpannt! 
G&urſcher und Jean fpannen die Pferde vor die Kaleſche) 











Elfter Auftritt — 
Imei Dienftmädgen (tommen von oben die Treppe Bun; jede trägt je zwei ni 
große Käfige, in Deren jedem ein Papagei fist) * 
Zwölfter Auftritt Re. 
& Frau Pepuſch (erjcheint oben auf der Treppe, unter jedem Arm einen Schoßhund) — 
Frau Pepuſch (hinter den Mädchen herrufend) | x. 

3 Nicht fo laufen mit den Vogelbauern! Das können ie 
Tiere nicht vertragen, wenn fie jo gejchüttelt werden! rl 
F Jean (nimmt den Mädchen die Vogelbauer ab) ER 5 3 
Kommen Sie nur, Madame, es ift allerbhöchite Zeit. — 

—— 

— Frau Pepuſch | Er, 
— (tommt die Treppe herab, ſieht Die Hunde an, die fie trägt) — 
Minna — wo iſt der Ami? Ich ſehe ja den Ami nicht? a 

Erſtes Dienftmädchen * 

Madame, den hat ja die Auguſte. J 


* 


Frau Pepuſch 
Wo iſt die Augufte? Ich fehe ja die Auguſte nicht? 


— ve er 
er La > —** 


gr 
5 


* 
— 
— 


— 


Dreizehnter Auftritt 
Augufte (einen Schoßhund auf den Armen, erſcheint oben auf der Treppe) 
Erites Dienftmädchen 
Madame, da kommt fie ja. 
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Frau Pepuſch 
Depufhb — nehm’ Er mir die Hunde ab — 4 
(Pepufch tritt Hinzu, nimme ihr die Schoßhunde ab) 
Grau Pepuſch 
(zu Augufte, Die langſam die Treppe berunterfommt) 


Wo bleibt Sie? Gebe Sie den Ami her. (Nimme tpr den Hund ab) 
Das Tier — das arme Tier — 


Jean (padt die Vogelbauer in die Kaleſche) 
Nur vorwärts — ' 


Frau Pepufch Gu Sean) 
| Iſt Er verrüdt? Sollen die Tiere in der Kaleſche fahren? 
Da erfälten fie fich ja auf den Tod! 


Jean | 
Wo follen fie denn fonft bin? 


Frau Pepuſch 

In meine Portechaife. | \ 
Sean 
Da wird aber fein Plaß fein. 


Frau Pepuſch 
Sei Er nicht impertinent! 


Pepuſch weißt die eine Portechaiſe auf) 
Wenn ich bitten darf, Madame — 


Frau Pepufch (mit den Füßen ftampfend) 
Meine Papageien will ich mit hinein haben ! 


“ 


Sean 
(eilt an die Ralejche, trägt mit den Mädchen die Vogelbauer zur Portechaife, ftopft 


i fie hinein) 
Sa doch, ja doch, ja. | 
Frau Pepuſch 


Nicht To fchubfen, die Vogelbauer! Das vertragen die Tiere 
nicht, wenn fie fo geſchubſt werden | 
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Pepuſch 
— die Hunde auch mit hinein? 


Frau Pepuſch 
Flora und Bijou können in die Kaleſche; Ami nehm' ich 
mit mir. 
» ep uf ch (händigt den beiden Mädchen die beiden Hunde ein) 
Alſo da. 
Sean 


(ichließt den Koffer, hebt ihn, mit Hilfe des Kutſchers, auf, trägt ihn zur Kaleſche) 


Jetzt noch den Koffer aufgeladen — und dann, eingeftiegen, 
die Mädchen, eingeftiegen! 
Die beiden Mädchen 


Einjeftiegen! Cinjeftiegen | (Sie rlettern in die Ralefche, jegen ſich in 
den Fond) 
Sean ie Kalefrhentür in der Hand) 


Na, Sungfer Augufte? 


Auguite 
Erft will ich wiflen, wo mein Vater bin ift? 


Sean 
Wo wird denn Ihr Vater hin fein? Der ift nach Haufe 
gegangen. 
Augufte (ucht mit den Augen umher) 
Sit es — denn wirflid — wahr? 


‚Depufch (geht zu Augufte) 
Und er läßt Ihr fagen, fie joll ein artiges Kind fein — 
(Er faßt fie unter das Kinn) Verſteht Gie gg Ein artiges, liebes, 
vernünftiges Rind — 
Frau Pepufd 


ie bereits in die Portechatfe a iſt, er fih zum Fenfter der Portechaije 
Pepuſch!! | 


Pepuſch (Fähre zurüch 
Wa —? 









ſteigen. Ja? 


Der J von Senneräbort 








Frau Pepuſch 
Vergeſſe Er fich nicht mit den Domeftifen | 


Jean (su Augufte) 
Wird e8 denn nun? 


Augufte (tritt an die Kaleſche) 
Da — ift ja aber gar fein Play mehr für mich? 


Sean 
Wie fol denn fein Pla drin fein — 


Die beiden Mädchen 
Aber maſſenhaft! 


Jean Geigt auf die beiden) 


Da figen die — und auf dem Rückſitz fige ich, und — 
mir ſitzt Sie. Er greift nach ihrer Sand) 


Auguſte (entreißt ihm die Hand) 


Aber neben Ihn ſetz' ich mich nicht! 


Pepufch (riet auf ſie zu) 
ber AUuguftchen! Guftchen, Guftechen — 


- Auguſte 
Das tue ich nicht! 
Jean 
Da hört doch aber — 
Pepuſch 


Schnuckchen, Puttchen, Schnuteken — (Su Jean Sei Er 
ruhig! (Su Auguſte) Dann will ich Ihr was jagen, wenn Gie 
durchaus nicht will, Tann Sie in meine Portechaife mit ein- 


Augufte 


In Ihre — Portechaife? Da ift ja erft vecht fein J 
drin für mich? 


Erſter Akt 








Pepuf ch (rückt ihr immer näher, wird immer zärtlicher) 
Wird Schon gehn, wird ſchon gehn — ich mache mich ganz 
Pe} Hein und dünn — wenn’s nicht anders ift, Tann Gie ja auf 
< meinem Schoß figen? 





uguflee (ſtößt ihn zurück) — 
Das machen Sie mir für Vorſchläge? — 


Frau Pepuſch (wie vorhin) 
Pepuſchl? 
Auguſte 2 
n Sie brauchen fich nicht aufzuregen, —— es iſt ganz * 

Bene, daß Sie ſich aufregen — J— 


Po: Pepuſch 

Sag' ich ja auch. — 

Auguſte \ : 

Be: Denn ehe daß ich zu Ihrem Herrn Gatten in die Porte—⸗ 

F be Seife fteige — 

J— — 

Br" Wo will Sie denn aber endlich einfteigen? Irgendivo muß 

J es doch Be 





J | Augufte (mit plöglihem Entſchluß) 

Er Muß gar nicht fein! Und — ich will überhaupt nicht mit! 

Bi (Sie ftürzt an die Tür links, will hinaus, prallt zurück, da die Tür verriegelt tft) 

Br. 

Be | Sean | 
Be Dbacht gegeben! Sie brennt durch! a 
Er Pepuſch — 
Da hört ja aber die Weltgeſchichte auf! (Sean und Pepuſch Be 
= ſtehen jo, Daß fie ihr den Weg zum Torwege abfchneiden) >, 5 
7 “2 er © Augufte 3 
Er Laflen Sie mich hinaus. iN 
E | Pepuſch — 
Er Sch — ih — werde fonft was tun! Weiß Sie nicht, daß | 


Sie bei mir in Dienft ift? Daß Sie zu tun hat, was ich befehle? 
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Auguſte 
Aber Sie haben mir nichts zu befehlen, was niederträchtig 


iſt. Sie beide haben was Schändliches mit mir vor! 
(An der Tür links wird von Draußen angepocht) 


Sean 


Da fommen die Portechaifenträger. Eilt an die Tür links, fpricht 
durch die gefchloffene Tür) Bitte, meine Herren, kommen Gie über 
den Hof. 

Augufte 
(fteht mitten auf der Bühne, Die Hände ineinandergerungen) j 
Meine Mutter — fchließt mir die Türe zu, weil ich ihr 


Schande ins Haus bringe. Mein Vater — geht davon und 


läßt mich bier figen, wo mir die Schande überm Kopf zu- 
fammenfchlägt. (Ste fchlägt beide Hände vor das Geficht, bricht in Tränen aus) 
Ludolf — fei mir nicht böfe, wenn ich für unferen Jungen nicht 


mehr forgen kann — auf Erden ift fein Plag mehr für mih — 


alſo — bleibt mir nur noch — 


Vierzehnter Auftritt 
Die Portechaiſenträger (kommen durch den Torweg im Hintergrunde; im Augen- 


blid, da fie eintreten, wendet Augufte fich kurz um, jchießt an ihnen vorbei, Durch 
den Hintergrund hinaus) 


Sean 
Da läuft das — (Zu den Trägern Haben Sie die Tür hinter 


ſich zugemacht? 
Erſter Träger 
Was für 'ne Tür? 


Jean 
Die Hoftür? 


Erſter Träger 
Ich globe — ne. 


Pepuſch 
Die Auguſte läuft mir davon! (Wiu ihr nacheilen) 


Frau Pepuſch 


(bricht aus der Portechatfe hervor, og Pepuſch drein, Triegt ihn am Rockſchoß 


den) 
Pepuſchl! Er 





i 
| 
j 
j 
h 
} 
F 
s 
—* 


u a 


A u 





WRITE PR, * ENTER EEDWZRREN PER “ * 


u a el 


| 


KL cn 20 Am lau u 


Eriter Akt 219 





Pepuſch Gerſucht, fich loszureißen) 
Laſſen Sie mich los! 


Frau Pepuſch 
Er — unmoraliſcher Schandmenſch Er! 
(Der Schoßhund entwiſcht aus der Portechaife) 


Frau Pepuſch 
Mein Ami! 


Die beiden Mädchen 
Der Amil 


Pe pu ſch (weißt ſich los) 
Die Auguſte! 
Frau Pepuſch u den Portechaiſenträgern) 
Halten Sie den Mann da feſt! Mein Ami 


Erfter Träger (der Pepuich feithält) 


Wenn Sie aber nu noch nach Potsdam wollen, wird’s 
böchite Seit. Auf den Straßen ſammeln ſich die Leute und 
laſſen niemanden mehr durch! 


Pepuſ ch (wendet ſich gegen Jean) 
An dem ganzen Unglück iſt Er ſchuld! 
Jean 
Nein, Sie! 
Pepuſch 
Er, mit ſeiner verfluchten Heiraterei! 


Jean 
Sie, mit Ihrer Zärtlichtuerei! 


Erſter Träger 
Denn hilft das nicht — einjepackt die Bagage! 
Pepuſch wird ergriffen und in die eine, Jean wird in Die andere Portechaiſe geftopft) 


Sean 
Da gehöre ich ja nicht hinein — 
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Erſter ag (Frau Pepuſch ergreifend) 
rin in die KRalefche, zu die anderen Srauenzimmer! 
(Ste wird in die Kaleſche gefest) 
Frau Pepufch Geternd) 
Pepuſch! Ich werde unter die Domeftifen gefegt! 


Pepuſch (ftedt den Kopf zur Portechaife heraus) 
Meine Herren — 


Erfter Träger 
Wenn Sie in Potsdam find, können Sie fich umrangieren. 


Frau Pepuſch 
Und der Jean ſitzt bei meinen Papageien! 
Jean (aus der Portechaiſe ſchreiend) 

Madame — ich kann ja nicht dafür! 


| Frau Pepuſch 
Pepuſch! Sch laſſe mich fcheiden! 


Erfter Träger 


Das können Sie beforgen, wenn Sie in Potsdam find. 
Jüh, mit den Pferden | 


Alle Träger 
Jüh! Züh! Züh! 





(Die Kaleſche ſetzt ſich in Bewegung, fährt zum Torweg nach dem Hintergrund hinaus) KR 


Fr au Pepufch tin der Kaleſche aufgerichtet) 
Der Ami ift nicht mitgefommen! 


Die Mädchen 


Der Amil Der Ami! 
(Die Portechaifenträger ergreifen Die beiden Portechaifen und heben fie. auf) 


Pepuſch wen Kopf herausſtrectend) 
Meine Herren — 


Jean Mesgleichen) 
Meine Herren — 














= | 7 5 Die Träg er (fingen) 

Und in Potsdam 

ft ein Klotzdamm, | 
Da muß man behutfam hutſam gehn. —— 


Denn ſonſt ſchmeißt man um, — 

Und denn heißt es drum: — 

Dieſer hat zu tief ins Glas geſehn. a 

(Sie tragen die Portechaifen nach dem Hintergrunde hinaus) 
(Borhang fällt) 


Ende des erften Aktes 









Zweiter Akt 


(Eine Straße in Berlin, etwa in der Art der Frankfurter Linden, 
Die man vom Zufchauer aus der Länge nach überfieht. Im Hinter- 
runde das Tor. Ein leichter Schnee bedeckt die Bäume und den 
— oden. Seitenſtraßen münden von rechts und links. In den Häuſern — 
liegen Menſchen in den Fenſtern; andere ſtehen vor den Haustüren. — 
Unter den Bäumen einige Bänke) 


Erſter Auftritt 

Bürger und Bürgerinnen, unter dieſen Scheuerfrau Borke (füllen den Vorder⸗ 
in lebhaft ſich unterhaltenden Gruppen) Ein Händler mit Würſten und 

chnaps geht hin und wieder. Tapezier Blumenberg, Schlofjermeifter Hilde- 


— * brand, Tiſchlermeiſter Sajenbalg, Pantinenmacher Krüger (kommen vom Tor 
A her, Schanzzeug in den Händen und über Den Schultern) 


Wurfthändler (ausrufend) 
Warme Würfte für Vaterlandsverteidiger! Warme Würjte x 
und Aquavit! | | 


Blumenberg 
Was koſtet die Wurſcht? | & 


Wurfthbändler 
Zwei für zwei Dreier; auf viere zwei Pfennig Rabatt! 
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Blumenberg 
Ufo mal — 
(Blumenberg, Hildebrand, Hafenbalg laffen fi Würfte verabreichen, efjen) 
Frau Borke 
Jott, Kinder, nee! Die Männer! Wie das ept! 
Blumenberg 


Schanze und buddle Sie doch einmal zwei Stunden da 
draußen, ja? 
| Hildebrand 
Bei die Kälte und dem bartjefrornen Boden. 


Safenbalg 
Wer ift denn die überhaupt, die fich da maufig macht? 


Blumenberg 
Wer wird’s fein, bie olle Pompadour vom Schauerfaß, 
die Borke'n. 
Frau Borfe 


Na willen Sie, Herr DBlumenberg, wie ich jung war, 
haben Sie anders jered’t. 


Blumenberg 
Wie Sie jung war? Da muß ich meinen Großvater 
fragen, wie's da ausfah. (Zu Krüger) Warum efjen Sie nich, 
Krüger? Haben Gie feinen Hunger? 


Rrüger 
Hunger hätt? ich ſchon — (Greift in die Taſche) heißt das, nee 
— ich hab’ doch feinen. 


Blumenberg 
Ach fo, dem fist der Magen in der Hofjentafche. (gu den 
anderen Mal zufammenjetan, Herrichaften, für einen armen 
Pantinenmacher, der für’s Daterland gefchanzt hat und nifcht 
zu eſſen bat, 
Hildebrand 
Fünf Kinder? Was? 
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Blumenberg 
Inter dem tut er's nich. 


Haſenbalg 
Alſo ein Paar Würſchte für Krüger'n. 


Blumenberg 
Das andere Paar berappe ich. 


Wurſthändler 
Ein Paar jeb' ich jratis. 
Krüger 
Dante ; danke ooch. (Empfängt Würfte und ißt) 


Blumenberg 
Nich Urſache; wenn's denn einmal wahr iſt, daß die Pan- 
duren uns übern Hals kommen, follen fie wenigitens merfen, 
daß die Berliner Haare aufn Zähnen haben und Rnöppe in 
den Raldaunen. 





Hildebrand 
E Sollen fie. | 
ö Alle 
2 Sollen fie! 
i Wurjthändler 
Be Herr Blumenberg, wie wär's mit ein Gläschen Aquavit? 
E | Blumenberg 
4 Was für ne Nummer? 
3 Wurftpändler 
i Alter Pommer. 
} Blumenberg 
7 Medlenburger is mir lieber — fchad’t aber nich — mal 
E vorjefahren einen. 
— | Hildebrand 
Mir auch einen, 
: Haſenbalg 
Einen dito für mich. \ 
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DBlumenberg 

Dem Pantinenmacher auch einen; Blumenberg bezahlt. 
Hildebrand 

Bezahlen wir alle, 

: Blumenberg 
Alſo alle, 
Krüger 


Dante ooch, danke ooch. | 
Geder erhält ein gefüllte Glas) 


Blumenberg (bebt das Glas) 
Nu aber mit Andacht —. Alſo auf wen? 


Hildebrand 
Das weeß doch ein jeder. 


Blumenberg 
Unfer Frigefen! (Ste ftoßen an, trinken aus) 


DBlumenberg (ihüttelt ſich) 
Is jut, der olle Pommer. Noch eenen von die Sorte, 
(Die Gläſer werden wieder gefüllt) 


Blumenberg 
Denn fehn Sie, meine Herrfchaften, er gibt einem ja was 
zu fnaden, iS wahr. Und wenn ich jagen joll, ob mir das 
Schanzen und Buddeln Verjnügen macht, dann fage ich „non“. 


Uber früher, ſehn Sie, wenn jemand von die Preußen oder 


Berlin fprach, denn war das, als wenn jemand von die Bafch- 
firen oder von die Kalmücken red’te, wo die Füchſe fich jute Nacht 
fagen. Geitdem aber, daß dieſer unfer kleener König an der 
Sprige is, fpigen fie die Ohren, wenn bei uns bloß einer nieft. 


Krüger 


Und wenn die Potsdamer Wachparade fommt, denn 
Ioofen fie. 


Blumenberg 
Der Pantinenmacher hat recht. 




















weiter Att 





“ SOSildebrand 
Denn loofen ſie. 


| Haſ nbalg 
Als wenn fie’3 bezahlt Eriegten, 


Blumenberg (hebt das Glas) 
Ufo — der Bewußte! 


Alle (anftogend) 
- Bivat! die trinten aus) 





Bi: Frau Borke —— 


—— Jott Kinder, nee! Nu laſſen die einen leben, den's jar 
nich mehr gibt. 















3 BR | Blumenberg (wirft das Glas zur Erde) 5 = 
— Weer ſagt — was ſagt — was red't die da? 
E Ag ER Frau Sorte | | ; = 
Bi Es heißt doch, unfer kleener König is dodt? : 
E: 8 Alte 
Be Was (Algemeiner Schrei) ; 
= Ei. Blumenberg 
Bi: Schlag’ Ihr der Deibel die Zunge in den Hals! 
— | Hildebrand 
Br: Man kalt Blut, Herr Blumenberg. (3u Frau Bort) Wo 
heißt das fo? 
# e Frau Borke 
$ Aber na — in der janzen Stadt. 
J Haſenbalg 
— ER Denn müßten wir’s doch auch willen? 
5 ‚ Frau Borke 
Be Bielleicht, daß Sie jrade draußen waren bei's Schanzen, 
3 wie die Nachricht ausjekommen iſt. 4 
Dramen XIV 15 — 
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Blumenberg 
Sp etwas follten wir nich gehört haben? Wo die Pflafter- 


fteine von Berlin Setermord gefchrien hätten, wenn’s wahr 


wäre? Aber es is nich wahr. nd Gie foll der Deibel 
frifaffieren — (wit auf Grau Borte 106) 


Hildebrand (hält ihn feft) 
Herr Blumenberg — 


Blumenberg 
Sie — Sie — oller Schauerlappen Sie. Laflen Gie 
mir — (will noch einmal auf fie 108) 


Zweiter Auftritt 


Der Viertelskommiſſar des Frankfurter Viertel (kommt von links) 


Frau Borke eilt auf den Rommiffar zu) 


Ach Spott, Herr Romm’ffar, die Mannsleute bringen mich 
ja wohl bei lebendigem Leibe um! 


Rommiffar 
Ruhe —, Ruhe —, Ruhe —. 
Blumenberg I 
Nehmen Sie fich der Perjon nich an, Herr Komm'ſſar —. 
Rommiffar 
Mas ift denn los? 
Blumenberg 
Die verbreitet faule Serüchte! 
Frau Borfe 
38 nich wahr — 
Krüger 
38 doch wahr! Faule Serüche verbreitet fie! 
Frau Borfe 


Sch erzähle ja nur, was andre vor mir erzählt haben. 









Zweiter Akt 





En Rommiffar 

Wer hat erzählt? Was? 

| Frau Borke 

Die Strebelow’n hat’3 erzählt, was die Wafchfrau is, 
Kommiſſar 


Was hat ſie erzählt? 


Frau Borke 


Daß unſer kleener König dodt is, oder zum mindeſten 
jefangen. 


Blumenberg 
Da hören Sie's! 
Krüger 
Da hören Sie's! 
Blumenberg 


Laſſen Sie die Perſon ins Loch ſperren, Herr Komm'ſſar! 


Krüger 
Ihren ollen Schauerbottich ſollte man ihr übern Kopp 
ſtülpen. 
— | Haſenbalg 
= Damit man nicht hört, was fie träſcht! 


Blumenberg 
Und ihren Schauerlappen in das Maul! 


Krüger 
Damit fie nich reden kann. 


Fi. Alle Umftehenden 
Ei Wär’s beite. 
J Kommiſſar 
Ruhe, wenn ich bitten darf — es ſoll jemand gehn, Frau 
Strebelow'n herrufen; wir werden den Tatbeſtand aufnehmen. 


Blumenberg 


Jawoll, den Tatbeſtand! 
15* 






— 1 AN 


Der —— von add 










Hildebrand 




















Den Tatbeitand | 


Frau Borke (heulend) F 4 

J Ach Jott, ach Jott, von einen Tatbeſtand hab' ich i * + 

EN nichts jefagt! kr 

| Rommiffar | We = 
Nur Ruhe — wird fich alles finden. (Er klappt fein Notiz 

buch au Erſt mal Eontrollieren, wer alles geſchanzt — ER 

aus dem Notizbuch) Sattlermeiſter Hambring? 






Blumenberg 
Is nicht zur Stelle; hat heute früh zwei Stunden sein. 


* Kommiſſar Bi 
ee ZTifchlermeifter Hafenbalg? —— 
Haſenbalg EN = 
Hier — kommt eben von der Arbeit. (Zeigt fein San) 
| Rommiffar 
Tapezier Blumenberg? 


Blumenberg 
Hier — dito. (Zeigt fein Schanzzeug) 












Kommiſſar 
Schuhmachermeiſter Näthekorn? 


Blumenberg 
Is noch draußen bei der Schanzerei. 






Rommiffar 
Schloſſ ermeiſter Hildebrand? 


Hildebrand 
Kommt eben von der Arbeit. 







Rommiffar (Elappt das Buch zw 


Blumenberg 
Na? Da is doch noch Pantinenmacher Krüger? 









Zweiter Alt 























Be Rommiffar 

i Krüger? Hat der auch ER 
Blumenberg 

Na | 

| Kommiſſar 

Drer hat's ja aber gar nicht gebraucht? Won wegen körper⸗ 

Tiger Schwächlichkeit. (Zu Krüger) Hat Er das nicht gewußt? 


Rrü ge r (enkt ſchweigend das Haupt) nn 





Blumenberg (Möge ihn an) A 
x Na, Sie, Krüger, ob Sie's gewußt haben, Adi Sie frei 
| Beneien aa 





Krüger 


2. :Dott,: Herr Dlumenberg, freilich hab’ ich’8 jewußt — aber — 
wer macht denn in ſolche Zeiten von fo etwas Gebrauch? u 


| Blumenberg (reiht ihm die Hand) 
Na willen Sie, Krüger, das gefällt mir aber. 





Hildebrand 
Bravo, Rrüger. 
5 Hafenbalg = 
- Bravo, Krüger. . 
Krüger = 


? Aber meine Herrichaften, machen Sie doch feine Sefehichten; e. 
as etwas, das verſteht fich doch von felbit. I: 


Dritter Auftritt 


Frau Strebelow (kommt von rechts) 


Frau Borke (ihreiend) 
Da kommt die Strebelow’n; nu fol ſie's mal fagen, ob's 
wahr i8, daß ſie's gejagt hat! 


Frau Strebolow 


— Was ſoll ich ſagen? Warum werd' ich denn gerufen? 
— ol ift denn los? 
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Blumenberg 
Die da behauptet — 
| Rommiffar 


Ruhe, wenn ich bitten darf —. Frau Strebelow, die Frau 
Borke da fagt, Sie hätte gefagt, unfer König wäre tot oder 
gefangen, hätte Sie gejagt. Nun foll Sie mal jagen, ob Gie 
das gejagt hat? 

Frau Strebelow 


Jott, Herr Romm’ffar, ich habe doch bloß jefagt, was ich 
bei Pepuſchens jehört habe, 
Blumenberg 
Bei wem? 
Frau Strebelow 
Sie willen doch aber, Herr Blumenberg, daß ich bei 
Depufchens wajche. 
Blumenberg 
Und da hat der Pepufch gejagt — 


Frau Strebelow 
Er felber nich, aber was fein Rammerdiener is, der Sean — 


Rommiffar 
Alſo was hat er gejagt? 


Frau Strebelow 


Daß morgen die Panduren Berlin furz und Hein machen 
werden, und daß unfer Eleener Rönig Kloppe gekriegt hat von den 
Öfterreichern, und daß er dodt, oder zum mindeften gefangen ift. 


Blumenberg 


Herrjott — Herrfchaften — Herrfchaften — Herrichaften — 


Frau Strebelow 


Herr Blumenberg, ich hab's ja auch nich glauben wollen, 
aber der Sean hat gefagt — 


Rommiffar 
Hat gefagt? Was hat er gefagt? 








Zweiter Akt 








Hildebrand 
Was hat er gejagt? en 
| vaſenbalg a. 
Was hat er gejagt? 
Frau Strebelow | 
Be, Er hat gejagt, Herr Pepuſch, hat er gejagt, wäre bei’n 
ſchwed'ſchen Sefandten jewefen, und von dem. hätt! er Die 
Nachricht. 
' Hildebrand 
Vom ſchwed'ſchen Sefandten? 


Frau Strebelow 


Wie ich Ihnen ſage. 


Hildebrand 
Herrſchaften, denn is die Geſchichte faul. 
Blumenberg 
Wieſo denn? 
Hildebrand 


Wenn's ein Jeſandter ſagt, denn is was dran, denn is 
es faul. 


Vierter Auftritt 


Schuhmachermeiſter — rn und andere (kommen aus dem Hintergrund 
Schanzzeug in den Händen) 


# 


Näthekorn (im Herantommen) 


Er Wer hat nu Recht behalten ? 


= | Hafenbalg 5 
m Wer kommt denn da? 
3 | Blumenberg | | Br. 
Es is Näthelorn. 5 ni 

Näthekorn hy 


Wer hat’s jefagt, und wer hat's jeftritten? 









— — von Se" 





Blumenberg 

















Was ift denn los? 


a | Nätheforn ————— 
In Lichtenberg ſind die Panduren. | Reue 
(Allgemeine erfchrecdtte Bewegung) 
Frau Borke (aut fehreiend) —— 
Ach Kinder, Rinder, nel In Borhagen find die Panduren! N 


Blumenberg 
Sn Lichtenberg, bat er gefagt. 


Frau Borfe — Si 
Be Das ift doch ein und dasfelbe, ald wenn fie fchon in Ber * 

63 hagen —— 
Alle Umſtehenden F EL, 
Hat fie eigentlich recht. Das ift wahr. | En Bi 
Rommiffear | 


Ruhe — Ruhe — Ruhe —. Das kann zu nichts helfen, 
wenn alles durcheinander pricht. 


Frau Borfe 
Uber in Borhagen — 


Blumenberg 


Sei Gie ftille, Stau Borke! 


Hildebrand 
Stille ale! Herr Romm’ffar will etwas fagen. 


% 
a 


— Kommiſſar 
— Mitbürger — in einem Moment, wie er einer iſt, 
Ruhe Bürgerpflicht. 
— Hafenbalg 
Ne Was hat er jejagt? 
| Blumenberg 2 


Ruhe iſt Bürgerpflicht, hat er jeſagt. 








Zweiter Akt 





RE ER Alle Umftehenden 
Das ift wahr. Das ift richtig. 

Frau Borke 
Uber in Borhagen find doch die Panduren | 


Rommiffar 
Sei Sie doch endlich till, gutefte Frau. 


Frau Borfe (laut heulend) 
Sch hab's ja jefagt — es jibt ein Unglück! Ein Unglüd 


Blumenberg 
Was ſchreit und heult Sie denn? 


Frau Borke 


Br Haben Sie’s denn nich jehört, daß er mir infefte Frau 
nennt? Das kennt man, wenn der Komm'ſſar höflich wird! 


Rommiffar 
Na denn halt Sie's Maul endlich, oder jeher’ fich zum Deibel! 


Frau Borke (frodnet fich die Tränen) 
Na ja — fo etwas, das verfteht der Menfch doch. 


Blumenberg 


Alber Herr Romm’ffar, wenn’s wahr is, was Näthekorn 
erzählt, denn muß doch nu irgend etwas jefchehn? 


Rommiffar (holt fein Notizbuch hervor, Happt es auf, blickt hinein) 
Nur Ruhe — wenn ich bitten darf. 


Blumenberg 
Was fol denn nu jefchehn? 


E Hildebrand 
Br: Sind Sie doch Stile, Herr Blumenberg. Sehn Sie denn 
nich, dab er's Buch Schon vor hat? 


Rommiffar 
Erſt muß — der Tatbeftand feftgeftellt werden. 











[2 REN WR aa LT "EN RUREVSEH PWEIEE 6 dir FR 





234 Der Junge von Hennersdorf 
Hafenbalg 
Was hat er jefagt? 
Näthekorn 
Der Tatbeſtand, hat er jeſagt. 
Kommiſſar 
Ruhe — Ruhe — Ruhe (lie nach int) Was kommt 


denn da? 


Fünfter Auftritt 
Der Schuſterfunge (mit einem Soldatenhut auf dem Kopf, einen Säbel am Ban— 
delter umgehängt, einen Stocd zwiichen den Beinen, wie ein Stedenpferd, kommt 


von links). Eine Anzahl Rnaben (in ähnlicher Weiſe ſoldatiſch ausftaffiert, kommen 
binter ihm) 


Sckhufterjunge (reitet um feine Truppe herum) 


Batteljohn halt! Herr Rumm’zahr, ich melde mir mit’s 
Relognoszierungsbatteljohn | 


Frau Borke 
Jott, Kinder, nel Die Jungens! 


Alle Umftehbenden 
Die Tungens ! 


Rommiffar 
Wer bift du, Junge? 


Schuſterjunge 
For jewöhnlich Schuſterjunge — aber jetzt, wo's Feen 
Militär in Berlin nich jibt, hab' ich ein Rekognoszierungs 
batteljohn orjaniſiert. 
Blumenberg 
Bravo der Junge! Das kann einem jefallen! 


Alle Umftehenden 
Bravo! 


Schuſterjunge 
Und ich habe auch eine Meldung zu machen. 





Br 3 
4; — we IB se 2 Er 
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 .. Rommiffar 
Schuſterjunge 
Was der Rentier Pepuſch is — der is ausjerückt. 
Blumenberg 
Was erzählt der? 
Haſenbalg 


Was is mit Pepuſch? 


Schuſterjunge 
Davonjelaufen is er vor die Panduren. 


Frau Borke 
Jott, Kinder, ne! Hört bloß ſo etwas! 


Näthekorn 
Von dem krieg' ich ja noch Geld! 


Sechſter Auftritt 


Hambring, Frau Hambring (kommen von rechts) 
Hambring 
Von wem is hier die Rede? Von Pepuſch? 


Blumenberg 
Da kommt Sattlermeifter Hambring. 


Hambring 


Was is mit Pepufch? 


| Blumenberg 
Der Junge ſagt, er iſt ausgerückt. 


Schuſterjunge 
In eine Kaleſche und zwei Portechaiſen. 


re 
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Hambring 


SR Komm'ſſar, ich erfuche, daß Herr Pepufch — aN | 


wird, 


Skhufterjunge 
Alle Domeftiten bat er mitjenommen, alle Schoßhunde und. 
DPapajeien, und die olle Madame Pepufchen auch. 


Hambring 
Sch erfuche, daß Herr Pepufch verarretiert wird; aber 
fogleich. 
| Rommiffar 
Dazu hat die Obrigkeit fein Recht. 


Hambring 


Herr Pepuſch is ein Kujon! Er ei mir meine Tochter 
geſtohlen. 


Blumenberg 
Was hat er? 
Alle 
Was hat er? 
Hambring 


Meine Aujuſte, die bei ihm in Dienſt war. (Su dem Schufter- 
jungen Du Junge, haft du fie nich figen jefehn in der Kaleſche? 


Schufterjunge 
Ne, Herr Hambring, in die Ralefche hat Ihre Tochter nich 
jeſeſſen. 
Hambring 


Denn um ſo ſchlimmer, denn hat er ſie in eine von den 
Portechaiſen geſteckt. 


Schuſterjunge 
Ne, Herr Hambring, in die Portechaiſen hat Ihre Tochter 
auch nich jeſeſſen. 


Hambring 
Woher weißt du's? 









Zweiter Akt 









Schufterjunge 
Re Ihre Tochter iS überhaupt jar nich mit; die is von 
Pepuſchens weggelaufen; ich hab’ ihr felber laufen jefehen. 
Sambring 
Denn is ein Unglück paſſiert! 0 
| Frau Strebelow = 
Herr Hambring, find Sie doch ruhig. 


Hambring 
Denn haben ſie ihr bei Pepuſchens was anjetan! 


J Frau Hambring 


FJ Was ſollen ſie ihr denn angetan haben? 

J——— Hambring 

Was zujemutet haben ſie ihr, etwas Infamichtes! 
J Frau Hambring 

Was ſollen ſie ihr denn — 

— | Hambring (fährt auf fie los) 


Du red’ nich mit! Du red’ kein Wort! Es is ein Unglück 
paſſiert. Und wenn ein Anglück paffiert i8, denn bift du fchuld 
an dem Unglüd! 


& Frau Strebelow 

Pe Herr Hambring — Herr Hambring — wenn Ihre Tochter | 

wirklich davonjelaufen is, wo ſoll fie denn hin fein? Denn wird 5 

| fie doch zu Ihnen nach Haus fommen, | 
Hambring 

Das is es eben; das wird ſie nich! 


4 Frau Strebelow 
— Warum denn nich? 


Hambring Geigt auf feine Frau) 
Weil die ihr die Tür von ihrem Elternhaufe zujemacht hat! 
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Frau Borke 
ber ne! So etwas! 


Hambring Gu Frau Borte) 
Nu kann Sie lamentieren, wo's Unglück da ift? Nich wahr? 


Frau Borke 
Was kann denn ich dazu? 


Hambring 
Weil Sie's mit Ihr Seklatfche dahin jebracht hat, daß die 
da ihr leibliches Rind nich mehr anjefehen hat. 


Nätheforn 
38 nich recht. 
Alle 
Is nich recht. 

Hambring 


Und Sie, Herr Näthekorn, ſind Sie man ſtille, Sie haben's 
auch nich anders jemacht! Und Sie alle — überhaupt — Geißt 
fih die Kappe ad) Mein Rind — mein Kind — (Zu dem Schufterjungen) 
Zunge — wo is e8 jewejen, daß du fie jefehn haft? 


Schuſterjunge (Heinlaut) 
Herr Hambring — denn weiß ich doch jar nich, ob ich’s 
Shnen fagen fol — 
Hambring 
Wo is e8 jeweſen? 
Schufterjunge 
Nach die Spree zu is fie jelaufen. 


Sambring 


Meine Juſte! Meine Juſte! Meine Juſte! (Er fintt auf eine 
Bank, drückt verzweifelnd den Ropf in die Hände. Alles blickt teilnahmsvoll auf 
ihn bin. Es entfteht ein gedämpftes Flüftern) 


© ch u ft e rj unge (tritt zu Blumenberg heran, jagt leiſe) 


Herr Blumenberg? Db ich eine Rekognoszierung machen - 
fol? Nach Herrn Hambring feine Dochter? Meinen Sie ja? 
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Blumenberg (teile) 

Streilih, Junge; is ein Gedanke. Los dafür und fort! 
Schufterjunge 

38 jut, Herr Blumenberg. Und denn bringe ich fie hierher? 


Blumenberg 
Denn bringft du fie hierher. 


Schuſterjunge 
38 jut, Herr Blumenberg. Critt zu den übrigen Knaben) Meine 
Herren — janz leife und mit’n jedämpften Galopp, wenn ich 


bitten darf, aber was die Pufte hält, marfch! marfch! 
(Er läuft mit den Knaben nad) rechts hinaus) 


| Hambring (erhebt fi) 
Strebelow’n — Gie find eine jute Frau, Sie haben’s nich 
jemacht wie die anderen, nich jeredet und nich jeflatfcht — ich 
jehe nach meinem Kind — bringen Sie meine Frau nach Haus. 


Frau Sambring 
Laß mich doch mit dir gehn. 


Hambring 


Du jebft nach Haus, 


Frau Strebelow 
Herr Hambring — 


| Sambring 

Sie jeht nach Haus! Ich bin ein ſchwacher Mann jewefen 
und ein jchlechter Vater! Un meinem Hals bat fie jelegen! 
Mit Tränen! Daß ich fie wieder reinlaffen fol zu ihren Eltern! 
Und ich hab's nich jetan! Aus Furcht vor den anftändigen 
Leuten hab’ ich fie den unanftändigen in die Hand jegeben | 
Und fie hat's jewußt! Und hat's jefagt! Und ich hab's ihr 
nich geglaubt! Und nu hab’ ich mein Kind ins Waffer gejagt! 
Mein Rind! Mein Kind! 


Frau Hambring (wirft fi) an feinen Hals) 
Laß mich bloß mit dir gehn! 


en — ——— 
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Hambring (ihlttelt fie ab) 


Ne — du gebft nach Haus. Du Ffannft dich binfegen, 
und deinen Kater aufn Schoß nehmen, und lauern bis daß wir 


fommen. Und wenn wir bis abends nich jefommen find, denn .s 


brauchft du überhaupt nich mehr zu warten. Denn beißt das, 
ich bin zu Spät jefommen — denn braucht du nich mehr zu 


warten. Nich auf die Zufte mehr — und auf einen anderen — 


auch nich! «Er geht, wie taumelnd, nach rechts ab) 


Frau Hambring (chluchzend am Halfe der Frau Strebelomw) 
Verlaſſen Sie mich nicht, Frau Strebelow, verlafien Gie 
mich nicht! 
Frau Strebelow 


Sch werde Sie ja nich verlaffen; find Sie ruhig — kommen 
Sie nach Haufe. (Führt fie rechts ab) 


Hildebrand 
Uber meine Herrfchaften, das gebt doch nich, dab man 
den Mann fo geben läßt? Der läuft ja heilig ſelbſt noch ins 
Waſſer. 
Haſenbalg 


Herr Hildebrand, da haben Sie — wir woll'n hinter 
ihm drein gehn. 


Blumenberg 
Aber Herrſchaften, zunächſt kommt es doch darauf an, daß 


wir 'rauskriegen, ob's wirklich wahr iſt, daß die Panduren in 


Lichtenberg ſind. 


Haſenbalg | 
Herr Blumenberg, da haben Sie auch wieder recht. 


Hildebrand 
Nach welcher Seite follen wir denn nu aber zuerit? 


Blumenber g 
Herr Romm’ffar, was meinen Sie denn dazu? 
(Hinter der Szene hört man Das Blajen von Pofthörnern) 
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Rommiffar 
Wenn ich bitten darf, Ruhe — da wird geblafen. 
(Alles verftummt und laufcht) 


Blumenberg 
Es — wird geblaſen. Das is die Wahrheit. 


Hildebrand 
Es wird geblaſen. 


Frau Borke 
Das ſind die Panduren! Die Panduren! 


Blumenberg 
Sei Sie doch ſtille! 


Frau Borke (Heulend) 
Ach Kinder, Kinder, Kinder! Wie wird es uns erjehn? 


Blumenberg 


Halt Sie's Maul endlich! Es kommt ja gar nicht von 
der Geite. 


Hildebrand 
Es ift wahr — vom Frankfurter Tor kommt e8 nicht! 


KRommiffar 


- Meine Herrichaften — das find ja überhaupt gar feine 
Trompeten; Poftillonshörner find das. 


Blumenberg 
Mal ftile ale — es find Poftilonshörner. 


Alle 
Doftillonshörner ? 


DBlumenberg 
Was hat denn das zu bedeuten? 


Einks Hinter der Szene entjteht ein lautes Gefchrei von Anabenftimmen, Gejohl 
und gellendes Gepfeife) 


Dramen XIV 16 
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Siebenter Auftritt 
Der Shufterjunge (kommt mit den Knaben von links bereingeftürmt) 
Sckhufterjunge 


Wir haben ihn! Gie haben ihn nich rausgelaſſen aus’m 
Potsdamer Tor! 


Blumenberg 


Was is los? 


Hildebrand 
Bon wen ift die Rede ? 


Schujterjunge 
Depufch kommt retur! Sie bringen ihn gebracht! 


Achter Auftritt 


Die Portehhatifenträger (lommen mit den beiden Portechatien von lints; ſobald 
die Portechaiſen erſcheinen, entſteht ein allgemeines Gefchrei) 


„Pepuſch! Pepufh! Hinfegen die Portechaifen!* 
(Die Portechaifen werden niedergefest) 
Alle 
Pepuſch! Pepuſch "raus! Pepuſch 'raus! 
Pepuſch Geugt ſich zur Portechaiſentür hinaus) 
Mitbürger — 
Alle 
Ausſteigen! Pepuſch 'raus! 
Pepuſch 


(klettert aus der einen, Jean aus der andern Portechaiſe; dieſe werden aufgehoben 
und davongetragen) 


Mit — bürger — 
Blumenberg 
Sat fih was damit! Schöner Mitbürger! 
Krüger 


Selber Mitbürger ! 

















Zweiter Att 









Haf enbalg 
R Dante ‚fi die Ehre! 
ie Pepuſch 
 gaflen Sie mich nur zu Worte kommen, meine Herren 
Mitbürger! 








i Bäußerfunge 
Sie find ja jar fein Mitbürger! Gie find ja nach Potsdam Bi 
ausjewandert! 
| Blumenberg X 
Ein Potsdamer ! 
Alle | je 
Ein Potsdamer ei 
NR 
Perufh wa 
Meine Herrichaften — ift eg denn ein Unrecht, wenn der Fi 
9 Wenſch eine Reiſe nach Potsdam macht? — 
Blumenberg | | *— 
A haben Sie na Potsdam gewollt? ; . 
Hildebrand iR 
Warum haben Sie nah Potsdam gewollt? | y 
Pepuſch 9 


Allerdings hab’ ich nach Potsdam gewollt! Meine Frau 
it tfogar noch auf dem Weg nach Potsdam. 


16* 





Kr | Safenbalg R\ 
Warum haben Sie nach Potsdam gewollt? u 
Näthekorn 7 

Ich friege noch Seld von Ihnen — a: 
Pepuſch wi 

Das Sollen Sie mit Intereſſen haben, Herr Näthekorn; A 
fommen Gie gleich nachher in mein Haus. J— 
Blumenberg Me 

Warum haben Sie nach Potsdam gewollt? — 
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Pepuſch 
Sollen Sie gleich erfahren, Herr Blumenberg; bei Ihnen 
habe ich übrigens auch noch eine Rechnung. 


Blumenberg 
Is mir nicht einmal erinnerlich. 


Pepuſch 
Kommen Sie gleich nachher in mein Haus. Der Mann 
fol noch geboren werden, der ſagen kann, daß er bei Pepuſch 
zu kurz gekommen ift. Ich habe nach Potsdam gewollt, meine 
Herrſchaften, aber ich bin umgefehrt! 


Skhujterjunge 
Sie haben ihn nich rausjelaffen zu's Potsdamer Tor, 


Pepuſch 
Iſt nicht wahr, meine Herrſchaften! 


Schuſterjunge 
Weil's ſchade jeweſen wäre! 


| Pepuſch 
Iſt nicht wahr, meine Herrſchaften, freiwillig bin ich um— 
gekehrt, weil ich der erſte ſein wollte, der die große Neuigkeit 
ins Frankfurter Viertel brachte. Ich bringe Ihnen ja eine un— 
geheure Neuigkeit! 


Blumenberg 
Was bringen Sie? 


Hildebrand 
Was für eine Neuigkeit? 


Kommiſſar 
Ruhe — Ruhe — Ruhe — für Herrn Pepuſch ſeine 
Neuigkeit! 
Pepuſch 
Meine Herrſchaften, wir ſind die Panduren los! 









Zweiter Akt 





Hildebrand 


Was erzählt der? 
Hafenbalg 
Was ie mit den Panduren? 
Blumenberg 
Er jagt, wir find die Panduren los? 
Pepuſch 
Mitbürger — unſer König — (er Holt das Taſchentuch hervor, 


feine Stimme wird zitternd vor Rührung) unfer heldenhafter — König — 
(er trocknet fich die Augen) 


Blumenberg 
Was is mit unfern König? 
| Pepuſch | | 

J Herr Kommiſſar — ich bitte um die Erlaubnis, ein Hoch 
J auf unſern König ausbringen zu dürfen! 
= Blumenberg 

— Es is alſo nich wahr, daß er dodt is, unſer König? Es is 
nich wahr? 

3 | Dep — 
— Eine Schlacht hat er gewonnen, eine ungeheure Schlacht. 
J Hildebrand 

J Was hat er? 

J Blumenberg 

Er: Eine Schlacht bat er gewonnen? 

E Hafenbalg 

3 Is denn das wirklich wahr? 

Ei Dora 

R: Hören Sie denn die Poftillone nicht? Das ift der Kurier 
des Rönigs, der mit den Poftillonen kommt, und fie blafen 
J— 

Dun Blumenberg 


Die Poftilone — ift aber auch wahr! 
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Hildebrand | 
ft auch wahr! —9 


Haſenbalg 


Nu begreift man's und verſteht's! 
Greudige Bewegung in der ganzen Verſammlung) 


Pepuſch 
Und ich bin der erſte, der Ihnen die Nachricht bringt. 


Kommiſſar 
Das iſt aber wahr, was Herr Pepufch fagt. 


Blumenberg 
Und unfer kleener König is nich dodt? Haben Sie's denn 
jehört? 
Pepuſch 
Ich kehre um, damit ich Ihnen die Neuigkeit bringe, und 
dafür — werde ich — ſo behandelt. 
Rommiffjar 
Das ift wahr — und jest bitte ich um Rube. 
Blumenberg 
Es ift eigentlich wahr. 
Alle (murmelnd) 
Es ift wahr. Es ift wahr. 


Frau Strebelomw (Pie inzwiſchen zurüdgetommen tft) 


Uber denn fagen Sie doch, warum daß Ihr Sean gejagt 
bat, unfer Heener König wäre dodt? 


Pepuſch 
Frau Strebelow — keine Verleumdungen! 


Frau Strebelow 
Von Verleumdung is janz und jar nich die Rede. 


Pepuſch 
Das iſt nicht möglich, daß der Menſch das gefagt bat; fo 
etwas ift in Pepufchens Haus nicht möglich, 









3weiter Akt 





| | Frau Strebelow 
Dodt oder zum mindelten Be, — fo bat er gejagt. 
Pepuſch 
(dreht a jählings um, padt Jean, der hinter ihm fteht, am Halje) 
Menſch — wenn ich dächte, daß Er jo etwas gejagt hätte — 


Sean 
Sie — ermwürgen mich ja. 


Pepufch deife zu Sean) 
Halt Er’s Maul, Er kriegt nachher ein Douceur. Eaut, indem 
er Jean jhürtet) Denn fehn Sie, Mitbürger, ich bin ein fried- 
liebender Mann — aber wenn’s an den Patriotismus geht — 
dann kenn' ich mich ſelbſt nicht mehr! 


Frau Borke 
gott Kinder, der wird ja janz wütig! 


Rommiffar 


Ein Patriot ift Herr Pepufch. 


Nätheforn 
Man muß es fagen. 
| Alle 
Man muß e8 fagen. 


PDepufch äst Sean los) 


Uber es ift ein Mißverftändnis, Und nun will ich Ihnen 
auch jagen, warum ich nach Potsdam gewollt habe. 


. Shufterjunge 
Br Weil;Gie haben ausfneifen wollen! 
er 

J ; | Rommiffar 
J— Still doch, der Bengel! 

— | Nätheforn 


Halt’3 Maul, Zunge! 


Alle 
Stille ! 
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Pepuſch 
Mitbürger — ich hab's ja alles geſtern abend ſchon gewußt. 


Frau Strebelow 
Warum haben Sie's dann nich jeſagt? 


Kommiſſar au Frau Strebelow) 
Unterbreche Sie doch Herrn Pepuſch nicht immerfort. 


Pepuſch 
Ich war nämlich geſtern abend beim ſchwediſchen Ge— 
ſandten. | 
Rommiffar | 
Das ift richtig; das hat die Strebelow’n vorhin felber gejagt. J 


Blumenberg 
Das hat ſie geſagt. 
Hildebrand 
Das iſt richtig. 
Pepuſch 


Und da kam die Nachricht von dem Siege an; durfte aber 
noch nicht davon geſprochen werden, war ein diplomatiſches Ge— 
heimnis. 

Blumenberg 

Ein — was für eines? 


Pepuſch 
Herr Kommiſſar, Herr Blumenberg, Sie ſind gebildete 
Leute — Sie werden das ja verſtehen. 


Kommiſſar 


Das verſteht ſich doch. 


Pepuſch 
Darauf hab' ich zu meiner Frau gefagt: „Karoline,“ hab’ 
ich gejagt, „wir fahren morgen nach Potsdam” — Karoline fo 
heißt nämlich meine Frau. 


Frau Borfe 
Raroline heißt fie — das is richfig. 
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Kommiſſar 
Es iſt alles richtig, was Herr Pepuſch ſagt. 
Näthekorn 
Man kann's nich anders jagen. 
Pepuſch 
9 Wir fahren nach Potsdam — vielleicht daß wir da unſern 
Be König zu ſehen befommen, oder ihm unterwegs begegnen — 
dann ſind wir Die erjten gewejen, Die ihn gejehn haben. 
— Rommiffar 
4 Das war jehr edel gedacht. 
4 Näthekorn 
% Man kann’3 nich anders jagen. 
Pepuſch 


Und alle fire Domeftiten, hab’ ich gejagt, die nehmen wir 
mit. Die follen auch eine Freude haben. Denn die Domeltifen 
in Pepufch feinem Haus find feine Sklaven, das find Kinder 
vom Haus, (Su Jean) Steh’ Er nicht fo dämlich da, Stimme 
Er bei! 


— ne ac ae Due a * 
nn er u —— ee 
— — a X 


| Jean (leife) 
Sa — na willen Sie — 


Pepuſch (eiſe) 
Er kriegt nachher ein Douceur. 


EEE TE 


8 Je an (ehr lauf) 

J meine Herrſchaften, das kann ich bezeugen; wie Kinder 
| im Haus find die Domeſtiken bei Herren Pepufch gehalten. 
En. Näthekorn 

= Das is recht. | 


Blumenberg 
Das ig nobel. 


| Alle 
Nobel. Nobel. 
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Näthelorn h ” | 
Nu muß ich aber jagen, wer was Unrechts von Herrn | 
Pepufch redt — der tut fehr etwas Llnrechtes. 


Frau Borfe 
Das i8 aber wirklich wahr. 


Alle | 

Es ift wahr. Es ift wahr. 4 
Näthekorn (zu Pepufch) \ 

Alſo, nachher kann ich fommen, mein Jeld abholen? 


Pepuſch ſchüttelt ihm die Hand) 


Mit Intereffen, Herr Näthekorn, mit Interefjen | 
(Geräuſch von links; die blafenden Hörner in nächfter Nähe) 


Ge a 


Rommiffar Glickt nach links Hinaus) 


9 Ich bitte um Ruhel Um Ruhe! Um Ruhe! Der Kurier 
f . von Seiner Majeität kommt! 


— 


Jean 
Exzellenz Graf Podewils! 


Kommiſſar | 
GErzellenz Graf Podewils! 


Alle 1 
Stille! Stille! (Ziefe Stille) — 


Neunter Auftritt | Bi 


Graf Podewils (kommt von links. Ihm voraus fchreitfen einige königliche Mar- 
ftallsbeamte, mit Spontong in den Händen, welche Die Menge auseinanderdrängen, 
y ſo daß für Podewils in der Mitte der Bühne ein freier Raum entitebt. Graf 
Podewils tritt in diefen Raum, während die Marftalldbeamten im Viered um ihn 

herum Stellung nehmen) 


Graf Podewils 


Im Namen Seiner Majeftät des Königs! (Er bet den Sur 
vom Kopf — alle Anweienden lüften die Hüte und fegen fie dann, ebenjo wie 
Podewils, wieder au) Einwohnern KRöniglicher Haupt: und Refidenz- 


ftadt Berlin mitzuteilen, daß Seiner Majeftät Armee den ver- 
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einigten DÖfterreichern und Sachſen bei Katholifch - Hennersdorf 
eine glorreiche Bataille geliefert hat. Die Macht des Prinzen 
von Lothringen, die fich auf dem Marche gegen Berlin befand, 
iſt geftellt worden, gejchlagen und zurückgeworfen. Berlin ift 
vor Okkupation gefichert. 
(Bewegung unter der Menge) 
Pode wils (hebt den Hut) 
Es lebe der König! 


Alle din braufendem Zubel) 
5 Bivat! Bivat! Vivat! 


E | Pode wils (bedede ſich 

2 Allerhöchſtem Befehle zufolge babe ich derer zu gedenken, 
J die ſich um ſiegreichen Ausgang glorreichen Tages hervorragend 
J verdient gemacht haben, in erſter Linie des Oberſten von Zieten 
J und des Regiments Zietenhuſaren, die zuerſt in den Ort ein— 
E gedrungen find, den Feind hinausgeworfen und es der nach- 
A rüdenden Infanterie ermöglicht haben, den Feind zu völliger 
E Bernichtung zu fchlagen. 


= DBlumenberg 
RB Sieten — habt Ihr's gehört? 


Krüger 
Sieten mit die Hufaren! 


Alle (wie oben) 
Vivat Ziefen! Zieten und die Huſaren! 


“2 Podewils 

Ehrenvolle Erwähnung ſoll ferner geſchehen eines kleinen 
Knaben, eines Müllerjungen aus der Gegend von Katholiſch— 
Hennersdorf, der mit einer für fein Alter ſchier erftaunlichen 
Sagazität und verwunderfamen Bravour obgemeldetem Regiment 
zum Führer gedient und den Weg gezeigt hat, auf dem es in 
den Ort einzudringen vermochte. | 


Blumenberg 
Ein Miülleriunge — habt Ihr gehört? 
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Frau Borke 
Ein kleener Junge! 
Kommiſſar 
Ruhe doch — Seine Exzellenz ſpricht ja noch weiter. 
Podewils 


Der Ort Katholiſch-Hennersdorf, vom Feinde nach allen 
Seiten hin verbarrikadiert, mit Verhauen umſteckt, bot keine 
Möglichkeit zu erfolgreichem Angriff. Nur auf der einen Seite 
des Orts befand ſich ein breites Moorland, das jetzt im Winter, 
ſo ſchien es, für Menſchen und namentlich Berittene, völlig un— 
paſſierbar war. Im Augenblick nun, als Ratloſigkeit in den 
Reihen der Unſeren einzureißen begann, iſt beſagter Knabe ge- 
laufen gekommen, hat ſich dem Oberſten von Zieten an den 
Steigbügel gehängt und vermeldet, er wiſſe einen Steg über 
das Moor, auf dem das Regiment marſchieren könne. Stellte 
ſich nämlich heraus, daß beſagter Knabe im Sommer das Vieh 
des Müllers in der Gegend hütete und daher Ort und Gelegen— 
heit ausbündig kannte. Hat alſo gemeldeter Knabe das Pferd 
des Oberſten von Zieten eigener Hand am Zügel genommen 


und, dem ganzen Regiment voran, das Mann hinter Mann 


ihm fulzedierte, auf weitem Kreuz: und Querwege über das 
Moorland geführt, bis daß genanntes Regiment ſich zur Attacke 
formieren, in den Ort eindringen, den Feind con furia an- 
greifen und hinauswerfen konnte. Iſt auch befagter Knabe, ob— 
ſchon die Kugeln von allen Geiten pfiffen und Tod und Ver— 
derben verbreiteten, dem Regiment nachher nicht von der Seite 
gewichen, alſo dab Dffiziere und Mannschaften eine wahre Af— 
fektion für ihn gefaßt haben und man ihn bezeichnen kann recht 
als einen kleinen Helden. 


Blumenberg 
Ein Deibelsjunge! 


Krüger 
Ein famoſ'ter Bengel! Ein janz famoſ'ter! 


Frau Strebelow 
Ein Vivat dem Jungen von Hennersdorf! 





—— ER 
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Alle 
Vivat! Vivat! Vivat! 


Po dewils acht eine Handbewegung) 


Kommiſſar 
Ruhe, alle! Ruhe! Seine Erzellenz find noch nicht zu 
Ende! 
Podewils 
Noch eins iſt zu ſagen — Seine Majeſtät haben ein 
Intereſſe gefaßt an dem Knaben, wünſchen zu wiſſen, wer und 
wo die Eltern ſind. Der Müller, deſſen Vieh er gehütet, hat 
nicht befragt werden können, hatte die Mühle verlaſſen. Von 
dem Knaben ift nur zu erfahren gewefen, daß der Müller fein 
Bater nicht war; ift in die Mühle gefommen, weiß jelbit nicht, 
wann und wie; weiß nur, daß er hiefigen Ortes, in Berlin 
geboren ift und dab feine Mutter hier am Drte lebt. Nach: 
fragen in den übrigen Quartieren Berlins find ohne Refultat 
geblieben; ergeht daher hiermit Anfrage an die Bewohner Franf- 
furter Viertel, ob jemand von dem Knaben etwas weiß? Von 
feinen Eltern? Bon feiner Mutter? 


(E83 tritt ein überrafchtes Schweigen ein. Man fiebt, wie fich die Köpfe zufammen- 


fteden, wie der Polizeifommiffar durch die Gruppen gebt, Ieife fragend, und wie 
ibm kopfſchüttelnd Antwort gegeben wird) 


Pepuſch 


(der mit Jean ganz vorn rechts ſteht, wendet ſich flüſternd an Jean) 
Paß Er auf, ob jemand etwas ſagt! 


Jean 
Herr Pepuſch — was haben Sie vor? 


Pepuſch 
Einen Coup, der mich zum populärſten Mann von ganz 
Berlin macht! 
Jean 
Hängt's mit dem Jungen zuſammen? 


Pepuſch 
Natürlich! 


vi 
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Jean | EN 

Tun Sie's nicht, Herr Pepufch ! (Härte ipn am Rodiop) 

Pepuſch 
Laß Er mich los! 

Rommiffar (tritt auf Podewils) 
GErellenz, Herr Graf, e8 weiß niemand von dem Jungen 

nichts. 

Pepuſch (weißt den Mund weit auf) i 

Euere Exzellenz — s 


Fean (mit beiden Händen zugreifen) F 

D — F 

Herr Pepuſch — hören Sie nur ein Wort — x 
4 

5 


Pepuſch (wütend) 

Lab Er mich los! Ich mach’ Ihn Kalt und fchreite über 
Seine Leiche zur Popularität! (Er reißt ſich 108, teitt auf Podewils zu) 
Euere Erzellenz — erlauben Euer Erzellenz, daß ich mich vor— 
jtelle: mein Name ift Pepuſch, Pepufch Rentier und Patriot! 


Kommiſſar 
Jawohl, Exzellenz! 

Näthekorn 
Können Sie glauben. 


Pepuſch 
Die Geſchichte von dem Jungen iſt mir an die — Nieren 
gegangen — verzeihen Exzellenz den Ausdruck — aber — wenn's 
an den — Patriotismus geht — kenn' ich mich nicht mehr — 
ich bin in den Jungen reinwegs vernarrt. 


Podewils 
Was wünſchen Sie, Herr — Pepuſch? 


Pepuſch 
Exzellenz, Herr Graf — ich bitte um die Erlaubnis, für 
das Kind ſorgen zu dürfen! 
Näthekorn 
Das iſt aber wirklich ſchön! 
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| Blumenberg 
Famoſ't ift das! 

Alle (murmelnd) 

Bravo, Pepufh! Bravo! Bravo! 


Pepuſch (tief gerührt) 
Mitbürger — (Für ſich) Ich bin populär! 


Podemwils (lüfter den Hut) 
Herr Pepuſch — das ift generös gehandelt. 


H. | -Depufch (wie vorhin) 

B Erzellenz, Herr Graf! Gur fi) Er wird mich dem König 

Er empfehlen! 

F (Außerhalb des Tores ertönen ſchmetternde Kavallerietrompeten) 

J Ich glaube, Sie werden ſogleich Gelegenheit haben, ihn 

F mit eigenen Augen zu fehn. Dberft von Zieten wollte den 

| Rnaben perfönlich nach Berlin bringen; das find, glaub’ Hr 
die Trompeten feiner Sufaren. 


\ fi Ku (Die ganze VBollsmenge jchiebt in den Hintergrund, auf Das Tor zu) 
J | Alte f 
Sieten kommt! Zieten mit die Hufaren | (Subelnder Tumult) 


Sean (worn mit Pepufch) 


Herr Pepuſch — ich fage Ihnen — Sie haben fich etwas 
aufgeladen. 








Pepuſch 
Mit dem Zungen? Steck' ich in ge billige An⸗ 
ſtalt — koſtet =. fo gut wie nichts! 


Zehnter Auftritt 


Oberſt von Zieten (kommt langſam durch das Tor hereingeritten, auf dem Sattel 
vor ibm ſitzt ein kleiner barbäuptiger Knabe, dem ein Suſarendolman um Die 
Schultern gehängt iſt). Fünf Trompeter (tommen blaiend hinter Zieten geritten) 
Eine Abteilung von etwa zehn Hufaren (kommt hinter den Trompetern geritten) 





256 Der Zunge von Hennersdorf 





Die ganze Volksmenge rängt um Zietens Pferd) 


Da kommt Zieten! Pivat Zieten! Vivat Zieten! Vivat! 
Pivat! 


(Die Trompeter jegen ab. Zieten reitet bis mitten auf die Bühne, hält dort an. 
Sobald er anhält, halten die Trompeter und die Hufaren ebenfalls an) 


Sieten (dedt den Knaben in beiden Armen empor) 
Da bringe ich Euch den Jungen von Hennersdorf | 


Alle 
Bivat der Zunge von. Hennersdorfl Vivat! Vivat! 


Pepuſch (drängt fich zu Zieten durch) 
Geben Sie ihn ber, den Jungen! Herr Oberft, geben Sie 
ihn ber! 
| Zie ten (auf Pepufch herabblickend) 
Wer iſt Er? Was will Er? 


Pepuſch 
Der Junge gehört mir. Den laſſe ich niemandem! Ich 
bin in den Jungen vernarrt! 


Zieten 
Iſt Er der Vater? 
Pepuſch 
Der nicht. 
Zieten 
Wie die Mutter ſieht Er mir auch nicht aus. 
Pepuſch 
Ich bin Pepuſch. 
Zieten 
Pepuſch — 
Pepuſch 
Rentier und Patriot! 
Zieten 


Was ſonſt noch? 


Podewitls (tritt Hinzu) 
Herr Oberſt, dies ift ein edeldenkender Menfchenfreund — 
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Pepuſch 
Jawohl! Ein Menſchenfreund! e 
| Podemils Be: 
Der ſich erboten hat, für den Rnaben zu forgen, weil man — 


die Eltern nicht gefunden hat. 


Zieten (mit einem prüfenden Blick auf Pepuſch) 
Sp —? Galblaut) Er gefällt mir eigentlich nicht. (Zu dem 
Rnabenn Na Zungechen — fieh ihn dir mal an; woll’n wir hin 
zu dem Mann? 


Der Rnabe 
(vichtet Die Augen auf Pepufch, Hammert ſich dann an Sieten) 


Sch will bei die Hufaren bleiben! 
(Allgemeines Gelächter) 


Ziefen 
Wenn du groß bift, wirft du'n Hufar, das verfteht fich; 
aber bis dahin müſſen wir doch irgendwo bleiben ? 
# Pepuſch (eckt die Arme nach dem Knaben aus) 
Komm du zu Onkel Pepufeh, mein Iungel Komm zu 
Onkel ss 
Der Rnabe 
en zu dem will ich nich! 


(Geficher unter den Lmftehenden) 


Schufterjunge 
Er will nich! 


J Frau Strebelow 

J Er will nich. 
| Zieten (zu Pepufch) Ei 
Da hat Er's gehört — wir wollen nicht. | (= 


Pepuſch werwind - 3 ‚a 3 
Aber — warum denn nicht? B 


Sieten 


Da muß Er ihn fragen (Zu dem Anaben) Zungechen, warum 
willſt du denn nicht? 
Dramen XIV 17 


— a u a 35. 
By: u 2 «Kr TER AN N 9 
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Der Knabe 
Vor dem — jraule ich mir! 
(Erneutes Gekicher unter den Amſtehenden) 


Zieten 
Da hört Er's; wir graulen ung vor ihm. 


Pepuſch (geswungen lachend) 
Wir graulen ung? Herr Dberft werden fich doch vor mir 
nicht graulen? 
| Zieten 
Wer weiß. 
Pode wils (tritt zu Zieten) 
Es ift ein Menfchenfreund, Herr Dberft, ein Patriot. 


Zieten (die Augen nicht von Pepufch Lafjend) 

Schade nur, daß er falfch ausfieht, wie Galgenholz. (Zu 
Peruih) Sa, fieht Er, wenn der Junge nicht will — zwingen 
tu? ich ihn nicht. 

Podewils 


Es wäre doch aber ein Jammer, wenn ein fo edelmütiger 
Gedanke zufchanden würde. 


Sieten 


Uber, wenn der Herr Menfchenfreund jo vernarrt in den 


Zungen ift, fann Er ihm ja was ftiften ? 


Podewils 
Etwas — ſtiften? 


Zieten 
Ein Kapital, daß der Junge davon erzogen werden kann? 


Pepuſch (für fi) 


Hol's der Deibel — dag macht die Gefchichte viel teurer. 


Sieten 
Dazu ſcheint Er aber feine Luft zu haben. 
(Gekicher unter den Amſtehenden) 
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2 Er Pepuſch 

F — Luſt ſoll ich dazu haben? Erſt recht hab' ich Luſt 
dazul Mag der Zunge bleiben, wo er will. Das ändert an 
meinem Patriotismus gar nichts! Ich ftifte für feine Erziehung 
ein Rapital. 


Schufterjunge (ſchreit) 


Wieviel 21 
Kommiſſar 
Halt Er's Maul, der Bengel 
Po d e wils 


a6 Die Summe bleibt Seren Pepufch felbitverftändlich anheim— 
geſtellt. Es iſt generös gehandelt. 


| Nätheforn 
Schön ift es; wirklich ſchön! Nobel und famof’t! 


ur Eifter Auftritt 


vw rs (kommt von lints), Augufte (geht neben ihm, von feinem Arm umfaßt, 
7 Sie ift totenbleich, ihr Haar und ihre Kleidung zerwühlt) 





| Der Knabe (hat Augufte gewahrt) 
— Mutter!! (Er ſtrampelt mie Händen und Füßen Laſſen Sie mir 
— "runt vom Pferd! Da kommt meine Mutter ! 


Zieten (fest ihn rafch zur Erde) 
Na Zunge, denn lauf! 
(Ale Köpfe wenden fich nach unts) 


Der Knabe (läuft mit ausgebreiteten Armen auf Augufte zu) 
Mutterchen ! 
Auguſte 
(fährt auf, ſieht den en der vor ihr fteht, reißt fich vom Vater los) 


J— Erde ſteh feſt — es iſt mein Richard!! (Sie reißt ven Knaben 
0 in ftürmifcher Amarmung an die Bruſt) 


Pepuſch (komme nad) vorn, zu Jean, geichlichen) 


Kreuz — Deibel — Donneriwetter. 
17* 





- 5 
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Sean 
Was habe ich Ihnen gefagt? 
Pepuſch 
Kreuz — Deibel — Donnerwetter. Wenn man nur 


irgendwie beiſeite könnte. 


Jean 
Dazu iſt's jetzt natürlich zu ſpät. Alle Welt ſieht auf 
uns bin, (Beide drücken ſich unter die Menge) 
Auguste (die den Knaben an fich gedrückt gehalten hat) 
Zunge — wo fommft du ber? 


Richard 
Uber Mutter, weißt du denn von nichts? 
Auguſte 
Was denn? 
Frau Strebelow (ie herangetreten iſt) 


Sehn Sie, Juſteken, das kommt davon, wenn man fo’ne 
Zefchichten macht — fonft würden Sie's jehört haben, daß Ihr 
Zunge die Preußen übern Modder jeführt und es zuivege 
jebracht hat, daß fie ’ne riefige Schlacht jewonnen haben. 


Auguste Wiſcht ſich über die Stirn) 
Träume ich denn —? Richard — Junge — 


Zieten (der inzwifchen abgeftiegen tft, tritt heran) 


Das hat Ihr Zunge getan. Und Sie alfo ift die Mutter? 
Dann muß ich Ihr aber jagen, junge Frau, daß Gie fo wenig 
nach Ihrem Jungen fragt, daß man Sie fuchen muß in der 
ganzen Stadt, das kann mir nicht gefallen an Shr — aber 
gar nicht kann mir das gefallen, 


Hambring (losfahrend) 
Mit Erfüfe — Herr Dberft — 


Auguſte (greift Sambring an der Hand, ſagt halblaut) 


Sind Sie ruhig, Vater; der Herr Oberft — ja von ſeinem 
Standpunkt ganz recht. 


— 
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i EN: u brknn (halblaut) 
—* — Dem wil ich ihm ſagen, daß du nich ſchuld biſt! 


Auguste (wie vorhin) 


en — ich will nicht. Soll ich Hier vor aller Welt Muttern 
f lagen 2 (Sie nimmt den Ropf ihres Knaben in beide Hände, beugt fich zu ihm) 


5; al — glaubft du, deine Mutter hat dich vergeffen? 


Ri ard (chlingt beide Arme um fie) 


Ne, Mutterken, ne! (Wendet ſich zu Zieten um) Und wenn bei 
auf Muttern ſchimpft, will ich nich zu ihm. GSängt an zu weinen) 


Sieten (ftreichelt Über den Kopf des Knaben) 
Zunge, fei ſtill — fein Wort fag’ ich zu deiner Mutter 


|  Podewils (tritt heran) 

A Si aber handelt ſich's um die Zukunft von Ihrem Sohn, 
Soll er bei Ihr bleiben? 

5 Hambring (osfahrend) 
Bei feinem Jroßvater ſoll er bleiben und bei ihr! Wo 


Frau Strebelow (su Sambring) 
Sen Hambring, es iS ja eine Erilenz! 


Hambring (weißt die Müge herunter) 
Denn alſo — mit Erküfe, Ex'lenz! 


Podemils 


Aber es ift der Wille Seiner Majeftät, daß der Rnabe 
ordentlich erzogen wird. 


Augufte (mit einem Zuden über das ganze Geficht) 


— Euer Ex'lenz halten mich für eine wenig gute Mutter — 
aber Er’lenz mögen ruhig fein — was in meinen Kräften fteht, 
wird gejchehn — ich kann arbeiten. 


Hambring 
Und der Jroßvater is auch noch da! 


F 
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Podewils 

Wo iſt denn der Vater? 

| Augufte 4 

Der — iſt tot. 5 
Podewils g 

Lberlege Sie doch einmal — wenn man den Rnaben in h 
eine gute Anſtalt brächte? E 


AUugufte (greift nach dem Knaben) 
Ins Waifenhaus? Er hat doch feine Mutter. 


Podemils B. 
Nicht ins Waiſenhaus; in ein gutes Erziehungshaus, 


Augufte (mit einem blaſſen Lächeln) 
Uber dazu hab’ ich doch erjt recht fein Geld. 


Podemils 5 
Es hat fich ein Menfchenfreund gefunden, der ein RR ' 
ftiften will für die Erziehung Ihres Jungen. 


Auguste dieht ihn groß dom) 
Dazu — hat fich jemand gefunden? 


Podewils 
Aus Begeiſterung für Ihren tapferen kleinen Jungen. 


Ze” 


Auguste wifcht ſich über die Stirn) 
Solch einen Menfchen gibt es? 


Podewils 


Möchte Sie mit ihm nicht einmal ſprechen? Wegen der 
Erziehung Ihres Jungen? 


A a ar m \ + r 
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Auguſte 
Iſt er denn hier? 


he ehr. 
1 zu 


—— 
u m 


Podewils 
Er iſt hier. (Siebe ſich ſuchend um) Wo iſt er denn hingekommen? 
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les, Ä Alle 
Her Pepuſch, Herr Pepuſch! 


Schuſterjunge (chreit) 
Herr Pepuſch! Sie werden jewünſcht! 


Augufte (Guckt auf) 


Bon wem — ift da die Rede? 


en tommt aus dem Hintergrunde; Zean hinter ihm. Beide bleiben vorn ftehen, 
vermeiden krampfhaft, Augufte und Hambring anzufehen) 


Auguſte 
Der? 


Podewils 
Das iſt der Mann. 


Hambring (osfahrend) 
Ex'lenz — 
Au guſte (greift ihn an der Hand) 

Sind. Sie ruhig, Vater. — Er’lenz, das ift ein Irrtum. 
Podewils 
Wieſo? 

Auguſte 
Der — Bet bat nicht gewußt, wem das Kind gehört — 
nun weiß er's, — und nun — iſt es damit gut. 
(Berblüfftes Schweigen) 


Sieten 
Pa — wie wird e8 denn nun? 


Jean (u Pepuic) 
est nur bei der Stange geblieben! Nun erjt recht! 


Pepuſch 
Wie — wie ſoll's denn werden? Ich — bleibe bei der 
Stange. Erſt recht geb' ich das Geld! 


a; Augufte 
** Aber ich nehm’ es nicht an! 
iR (Staunendes Flüftern in der umgebenden Menge) 
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Frau Borke (halblaut) 
Jott, Rinder, ne! Hört bloß fo etwas, 


Näthekorn (ebenfo) 
Sie nimmt's nich an. 


Podewils au Augufte) 


Das Geld, das man Ihr generdferweife für Die c 
Ihres Kindes anbietet, nimmt Sie nicht an? 


Auguſte 
Bon dem Manne nicht! 
Podewils 
Warum nicht? 
Auguſte 
Ih möchte bitten, Ex'lenz, laſſen Sie mich mit meinen 
Jungen nach Haufe gehn. N 
Podewils Be en 
Erſt fol Sie fagen — IE) 
Augufte 


Nein — bitte — ich habe an dieſem heutigen ac Gottes 
Hand ſo leibhaftig an mir verſpürt — da möcht' ich den Tag 
nicht verderben. 


Podewils 


Wenn man fo unmütterlich handelt, wie Sie es tut, muß 
man eine Erklärung dafür geben. 


Auguste wiſcht fich über die Stirn) 
ber Herr Pepuſch — Sie willen doch — 


Jean (su Pepuſch) 


Sie wiſſen von nichts! Tun Sie's Maul auf! Sie wiſſen 
von nichts. 


Pepuſch 


Ich — tue das Maul auf — wollt' ich ſagen — ich weiß 
von nichts! Aber von gar nichts! 






















Be Podewils — 
mu wil Sie alfo? | — 
* Frau Borke | 
* “ i8 fach, wie Sie tut! 






* Hambring 
RE Gran Borke — 

' Frau Borte 
 Samol, Herr Hambring! 


2 Näthekorn 

Anmütterlich! 

Be. Frau Strebelow 
Serr Näthekorn, Sie follten ftille fein! 
BR Näthetorn 

Unmütterlich! 
Auguſte 


— Pepuſch — und das hören Sie mit an, daß ich hier 
fe unmütterlich ausjeſchrien werde, und Sie reden noch immer 





—— 
u fage Ei was los iſt. 














Augufte 
dr Keil ich nicht Geld annehmen will für mein Kind, von 
eine ann, der die Mutter von dem Kind bat ig wollen 


vom ‚einem andern für Geld! 


Sean 
En “ nicht wahr! Das ift gelogen! 


Aug ufte (ritt auf Jean zu) 


Seh Er mir ins Geſicht und ſage Er, es iſt nicht wahr! 
en Kerl! Der Er felber mich bat verfchachern wollen 


F ai weicht unwilltürlich zwei Schritte zurück; mit klappernden Zähnen) 


x ‘ va, 
—— ARE ER 
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Skhufterjunge 
Seht doch den Schang! Pfoi Deibel der Schang! 


Alle Rnaben 
Pfoi Deibel, der Schang! 


Rommiffar 
Stille die Jungens! Wollt Ihr ftille fein! 


Alle Rnaben (noch lauter) 
Pfoi Deibel! Pfoi Deibel! 


Jean (fällt Podewils zu Füßen) 

Erzellenz Herr Graf, es ift nicht wahr, was die Perfon 
erzählt! Glauben Gie ihr fein Wort! Erzellenz Herr Graf, Die 
Perſon ift in Herrn Pepufch feinem Haufe wie ein Rind vom 
Haus gehalten worden! 


Pepuſch 
Wie ein Kind vom Haus. 


Jean 
Herr Pepuſch hat über ihre Vergangenheit hinweggeſehen, 
ihre faule Vergangenheit! 


Hambring (mil ihm zu Leibe) 
Er Hundsfott — 


KRommiffar (Hält Hambring feft) 
Keine Tätlichkeiten hier! 


Jean 
Und zum Dank dafür iſt ſie Herrn Pepuſch davongelaufen! 
Sn deſſen Lohn und Brot fie ftand! Heut morgen, als wir 
nach Potsdam fahren wollten, davongelaufen! Der Mann da 


Geige auf Sambring) ift nämlich verrückt und bildet fich ein, Herr 


Pepuſch hätte feiner Tochter nachgeftellt! Iſt aber Herrn Pepufch 
gar nicht eingefallen ! 


Pepufd 
Iſt ihm gar nicht eingefallen ! 
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Jean 


Und das hat er der Perſon in den Kopf geſetzt, und darum 
iſt fie da vongelaufen! Herr Pepuſch aber denkt gar nicht daran! 


Pepuſch 
Dentt gar nicht daran! 
Frau Pepufch (links hinter der Szene mit BRNO Gejchrei) 


„Pepuſch! Pepufch!“ 
Pepuſch 
faßt mit beiden Händen an den Hut, als wollte er ihn ſich Über das Geſicht ziehen) 
Herr Semine — Herr Semine! 


Zwölfter Auftritt 
Grau Pepuf J (erſcheint in äußerſter Aufregung von links). Die zwei Dienjt- 
mädchen (kommen hinter ihr, jede einen Schoßhund auf dem Arm) 
Skhufterjunge 
Da kommt Pepufh’n Madame ! 


Alle Rnaben 
Pepuſch'n Madame! 


Skhufterjunge 
Mit ſamt die Schoßhunde ! 


Frau Pepufch kommt nah vorm) 

Wo ift der Mann? Wo ift der Mann? (Sie geht auf Pepuſch 
zu, faßt ihn vorn am Rod) Er unmoralifcher Schandmenfch Er! Läßt 
feine Frau allein nach Dresden fahren und fehrt um, damit Er 
mit den Domeftifen fcharmieren kann?! | 


PR u) — — —— een ’: Ts > “ f 
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Jean (ipringe auf) 
Uber Madame — aber Madame — 


Grau Pepufd 
Halt’ Er ſich ſtill! (geist auf Augufted Da fteht ja die Perfjon! 


Bean 


Madame, Sie werden doch nicht behaupten, daß Herr 
Depufch mit der Perfon was vorgehabt hat! 
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Bin. Frau Pepuſch Sr 
— Das werde ich nicht behaupten? Das werde ich nicht be⸗ 
A haupten? Weiß ich etwa nicht, daß er hinter dem Mädchen 
: bergewefen ift, wie's Wiefel hinterm Kaninchen? Kur, ei 
* | Schufterjunge 
= GHerr Pepuſch, ich denke, Sie haben ihr nich ——— 
— Frau Strebelow 
—— Herr Pepuſch ich denke, Sie haben jar nich dran jedacht? 
Pepuſch (wie vorhin) 
*— Herr Jemine! Herr Jemine! N 
— "Frau Pepuſch 
Mitten auf der Straße läßt er die Portechaiſen PR | 


nit allen meinen Papageien drin! Und mein Ami ift auch fort. 


NY Schuſterjunge 
=; Der Ami is futſch! | 
— Frau Pepuſch 


Bu. Und unterdeffen läßt er feine Frau mutterfeelenallein nach 
ei Dresden fahren! 


Frau Strebelow 
Ich denke, Sie find nach Potsdam jefahren ? 








SA Sean 

3— Sind wir auch! 

* | Frau Pepuſch 

* le was Potsdam! Potsdam | 

° Je an (din Verzweiflung zu Pepufch) 

= . Rommandieren Sie doch Ihre Frau, daß ſie das Maul 
5 balten fol! 


Frau Pepuſch 
Was unterfteht Er fih? 






ce Akt 















Jean 
E⸗ alles nicht wahr, was die Madame fagt! e ge 


30 Frau Pepuſch 
Er er Schlingel Er! 


ee 
Nach Dotsdam haben wir gewollt! 


Frau Pepuſch 
E) Wie kann Er fich unterftehn, mich anzulügen? Nach Dresden 
haben wir gewollt! k 





Hambring 
\ Nach Dresden haben Sie jewollt! Mit eignen Ohren hab’ 5 
ich's von Pepufchen jehört! 2 
Schuſterjunge je i 
Da kommt es raus! 2 
Sambring 


| Austneifen haben Sie wollen nach Dresden vor die Han- 
duren! 








Frau Strebelow 
Da kommt es 'raus! 


Blumenberg (u Pepufch) 
Was haben Sie uns denn erzählt? 


| Krüger @u Pepuſch) 
Was haben Gie ung für Fifematenten vorjemacht? 
(Gellende Pfiffe werden laut) 


Jean (verfucht, nach rechts zu entlommen) 


Schuſterjunge 
Der Schang brennt durch! Haltet ihn feſt! 





Alle Knaben (ſuürzen Hinter Jean her, hängen ſich an feine Rockſchöße) 
Haͤltet den Dieb! Haltet den Dieb! 


* 
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Pepuſch 
Meine Herrſchaften! Geigt auf Jean Der Menſch iſt an 
allem Schuld! Er bat mich verführt ! | 


Fean (fährt auf Pepufch 108) 
Sch Sie verführt? In Ihrem Haus bin ich verborben 
worden | 
Pepuſch 
Er hat mir das Mädchen verkaufen wollen! 


| Zean 
Sie haben mir angeboten, daß Sie's faufen wollten ! 


Zieten (tritt dazwifchen) 
Das Maul gehalten alle beide! Zwei Schweineterle find 
das ja! 


Schufterjunge 
Schweineferle ! 
Alle 
Schweineferle | 
Zieten (zu den Hufaren) 


Zwei von den Hufaren abgefeflen — die Keng raus, 
verſohlt den beiden Kujonen einmal das Fell! 


Pepuſch 


Ne! (Läuft nach links fort) 


Sean 
Me! (Läuft nach rechts ford) 
| Schufterjunge 
Haut fie! 
Alle Rnaben 
Haut fie! 


Frau Pepuſch 
Wo ift mein Mann hin? 


Skhufterjunge Geigt nad links 
Da looft er, Madam’ten | 










* 
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grau Pepufd 


täufe binter ibm drein; Die beiden Dienftmädchen laufen hinter Frau Pepufch drein) 
Pepuſch! 
Pepuſch! 
Pepuſch! 
Alle 
Pepuſch! Pepuſch! Pepuſch! 


Eäärmendes Durcheinander von Geſchrei und Gelächter, gellende Pfiffe) — (Die 
Trompeter der Hufaren jegen die Trompeten an, blajen einen jchmetternden Tuſch) 


Schufterjunge 


Alle Rnaben 


Zieten 
Warum wird geblafen? 


Rommiffar (der nach links Hinausgeblickt hat) 
Erzellenz Herr Graf, Herr Dberft, Seine Majeftät der 
König fommt! 
Dodewils 
Seine Majeftät kommt! 
Alle 

Der König kommt! 

Zieten 
Zurücd dal Rangieren! Platz! 


a (Die Marftallbeamten drängen die Anweſenden foweit zurüd, daß ein leerer Raum 
. In der Mitte der Bühne entſteht; es tritt eine tiefe Stille ein) 


Dreizehnter Auftritt 
Rönig Friedrich II (kommt von links, gefolgt von einigen Generälen) 
König Friedrid 


(tritt in Die Mitte der Bühne, läßt die Augen langfam im Kreife umbergehen, bis 
daß er Die Gruppe der Hambrings gefunden hat. Dann tritt er einen Schritt heran) 


Das ift der Junge? 
—* Zieten 
| Das ift der Junge von Hennersdorf. 


Rönig Friedrich (aßt den Knaben unters Kinn) 


Er fieht aus, wie feine Tat. Du bift ein braver Heiner 
Kerl. — Hat man die Eltern gefunden? 


zn a 


En aa EI Ba 
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Podemils 
Hier ift die Mutter, 


König Friedrich 
(läßt Die Augen auf Augufte ruhn, die geſenkten Hauptes vor ihm fteht) UK 
Erkläre Sie, warum Gie Ihren ungen fo weit von fich 
getan bat, zu fremden Leuten? 1 





Hambring (die Müge in der Hand, mit tiefer Verbeugung) To 
Euer Majeftät — mit allerjnädigfte Erküfe — daran is 
meine Dochter nich fchuld, 
ae | König Friedrich 
2 Wer ift Er? 
f Sambring * 
Nr / Der Vater von dem Mädchen. Daß das Kind in die N 
I Welt jegeben worden ift, daran is niemand ſchuld, als nur ich —— 
allein und meine Frau. 


König Friedrich 
Warum iſt es geſchehn? | : 


Augufte 


(bedeutet Hambring zu ſchweigen, richtet das Haupf auf; ihre Stimme ift ruhig 
und bejcheiden) 


Euer Majeftät — meil man mir aus dem Kind eine 
Schande gemacht hat. 


König Friedrid 


% 


Eine Schande? 


Augufte 
Weil ich mit dem Vater von dem Kind nich verheiratet 
geweſen bin. 


König Friedrid 
Der Mann hat Sie betrogen? 
Auguſte 


Euer Majeſtät — der Mann hat in ſeinem Leben keinen 
Menſchen betrogen. 
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König Friedrich 
Warum hat er Sie alſo nicht geheiratet? 


Auguſte 
Weil er zu arm dazu war — und ich hatte auch nichts 
(mit fintender Stimme) — als nur mich ſelbſt. 


König Friedrich (Halblaun 
Tut es Ihr leid jest, daß Sie ihm — das geſchenkt bat? 


Augufte 
Nein, Euer Majeftät — es tut mir nicht leid. 
(Paufe) 
König Friedrid 
Wo ift der Mann? 
Auguſte 
Er war in Krieg mit Eure Majeſtät — iſt nicht wieder— 
gekommen aus'm Krieg. 
König Friedrich 
Er war Soldat? 
Auguſte 
Unteroff’zir. Wenn er Wachtmeiſter wurde, bat er mich 
heiraten wollen. 
König Friedrich 
Iſt in der Bataille gefallen ? 
Augufte 
Bei Hohenfriedberg. 
König Friedrich 
Von welchem Regiment? 


Auguſte 
Vom Regiment Ansbach-Bayreuth-Dragoner. 


König Friedrich 
Ah — fo. — ; 


Dramen XIV 18 


(Paufe) 
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Rönig Friedrich 
So ſehr — hat Sie den Mann geliebt ? 


Auguſte 


(will antworten; die Stimme verſagt ihr, ihre Lippen beben, u Ay bebt fich in 
ihwerem Stöhnen; fie ſenkt lautlos Das Haup 


König Friedrich 
Und er — Gie au? 


Auguſte (mit erfticktem Laut) 


Nicht in der Kirche find wir verheiratet geweſen und nicht 
vorm Prediger — aber — (ihre Stimme bricht ab) 


König Friedrich 


Uber — ? 
Augufte 
Uber in unferen Herzen und vor Gott, 
(Paufe) 


Rönig Friedridh 


Und wenn er wiedergefommen wäre, hätte er Sie geheiratet? 
Das hat er Ihr verfprochen ? 


Auguſte 
Das hat er mir verſprochen. 


König Friedrich 


Sie iſt verheiratet! — Ich vermähle Sie mit ihm, mit 
dem braven Mann, der nicht mehr Zeit gehabt hat, ſein Wort 
zu erfüllen — ich, pr König. Wie ift Ihr Vatersname? 


Sambring 
Hambring, Euer Majeftät. 


König Friedrich 
Wie hieß Ihr Mann? 


Sambring 
Ludolf, Euer Majeftät. 
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KRönig Friedrich werde die Hand) 


Sungfer Hambring — von jest ift fie Frau Ludolf, und 
foll Penſion beziehn als eines Wachtmeifters Witte. 


Augujte 


(ergreift mit beiden Händen die Hand des Königs, ſinkt in die Knie, Drückt die Lippen 
auf des Königs Hand) 


Euer Majeftät — lieber — lieber Herr König. 


(Die Tränen brechen ihr hervor, überwältigen fie; fie bleibt fchluchzend auf den 
Knien liegen) 


Richard ſchlingt beide Arme um ihren Hals) 
Mutter, weine nid! Mutter, weine nich ! 


Augufte 
Lab du Mutter weinen, mein Rind, die Tränen fun ihr 


nicht weh. — (Sie ergreift noch einmal die Hand des Königs mit beiden Händen) 


Euer Majeſtät — Gie find ein König, Sie verftehen die Herzen 
von Ihrem Volk. 
Zieten (reißt die Ropfbededung vom Haupt, ſchwingt fie, wie wütend) 
Ein Hurra, ein Hurra, ein Hurra für unferen König! 


Die ganze Volksmenge (in braufendem Zubel) 
Unfer König! Unſer König! Unfer König! 


Ä König Friedrich 
(macht jeine Hand aus Auguftens Händen los, faßt den Rnaben unters Kinn) 


Was will Er werden? 


Richard ſchreit aus Leibeskräften) 
Ein preußifcher Soldate ! 


Sieten (tritt Hinzu) 


Habe die Ehre, Eurer Majeftät meinen jüngiten Rekruten 
vorzuſtellen; eben eingetreten, auf Avantage, bei Sietenhufaren. 


König Friedrich 
Uber bis dahin fol er was lernen. 


Sambring 


Soll beforgt werden, Majeftät — mit allergnädigite Erfüfe. 
is · 
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König Friedrich (u Hambring) 
Er wird dafür forgen? Was ift Er von Profeffion? 


Hambring 
Sattlermeifter, Euer Majeftät. 


König Friedrich (ma einem augenbliclichen Überlegen) 


Komm Er morgen in den Marftal — alle Sättel für 
meine Pferde macht von jetzt an Er. (Wendet ſich zum Abgang nad) links) 


Podewils (Hebt den Hut) 
E8 lebe — — 


König Friedrich (bleibe noch einmal ftehen) 


Alle Jahr' um dieje Zeit wird mir Rapport erftattet, wie 
e8 dem Jungen von Hennersdorf gebt. 


HSambring 
Soll jeſchehn, Euer Majeftät! Soll pünktlich jefchehn! 


Zieten 
Soll geſchehn! 


Alle Gubelnd) 

Soll geſchehn! 

(König PEN gebt mit den Generälen nad) links ab. Hambring reißt Augufte 
und den Knaben an fich) 


Die ganze Volksmenge 
(beginnt, nach der Melodie des Hohenfriedberger Marjches zu fingen) 


Auf Ansbach-Bayreutbh, auf, halte dich bereit, 
Schnall’ um dir den Degen und rüfte dich zum Streit. 
Schnall’ um dir den Degen, der König ruft ins Feld, 
Steig auf in den Sattel und zeige dich als Held! 


(Borhang fällt) 


Ende des Stückes 





* 
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* höttel, Supernumerar am Packhof 
Wippel, Prorektor am Grauen Kloſter 
Ein königlicher Kammerhuſar 
Ein Proviſor der Apotheke. 


Ort der Handlung: Berlin. 
Zeit: Unter Friedrich dem Großen. 
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(Szene: Ein Zimmer von einfacher, altjüngferlicher Ausftattung. 
An der rechten Wand eine Kommode, mit einem Glasfchräntchen 
darauf. Über dem Schräntchen hängt an der Wand das Porträt 
eines jungen Mannes; das Bild ift mit einem, von rofafarbenen 
Seidenbändern dDurchwirften, immergrünen Kranz umrahmt. An der 
linken Wand ein jteiflehniges Sofa mit Rattunüberzug. Eine Kleine 
Tür ift an der Wand linfs; eine größere in der Wand des Hinter: 
rundes. Dieje lestere führt in die Apotheke, in die man, wenn die 
ür aufgemacht wird, hineinfieht. Die Apotheke öffnet fich ihrerfeits 
im Bintergrunde auf die Straße) 


Erfter Auftritt 


Dprette (fist auf einem Stuhle vor der Kommode, dem Bilde grade gegenüber. 

An der Kommode tft ein Schubfach aufgezogen: man fiehf, daß fie Darin geframt 

bat, Mehrere dicke Pakete Briefe, alle mit rofafarbenen Bändern ummwunden, liegen 

auf dem Fußboden um fie her. Sie jelbft tft eine verblühte Jungfrau, in deren 
Gefiht man noch die Spuren ehemaligen Reizes erfennt) 


Dorette (u dem Bilde hinauffprechend) 


Sieht Er, Gottfried, heut macht Er wieder feine Schelmen- 
augen, Wenn man nicht wüßte, was für ein Freuzbraver Menſch 
Er ift, man würde jagen, Er ift ein Sapperloter. (Ste kichert vor 
fih Hin Lächle Er nur, Er weiß, wie Ihm das fteht. (Drobt dem 
Bilde mit dem Finger) Er Ausbund! Was fagt Er? Gein Häub- 
chen fol ich auflegen? Na — na — na — (Gie holt aus dem 
Schubfach einen Karton hervor und aus diejem ein weißes Häubchen mit roſa— 
farbenen Bändern) Was würden die Leute jagen, wenn fie mich 
darin ſähen? E3 fieht’3 niemand, meint Er? Und Er hat's mir 
doch geichenft? Er braucht es mir nicht zu jagen, Gottfried, das 
vergefle ich nicht. Und — wenn's Ihm denn folche Freude 
macht — (Sie jest das Häubchen auf den Kopf) 


Zweiter Auftritt 
JZulchen (ift, während Dorette mir dem Bilde fpricht, leife von links aufgetreten, 


dort, im Rüden von Dorette ftehen geblieben und bat die Hände vor den Mund 
gedrüct, um ihr Kichern zu erſticken; jest plast fie halblauf heraus) 


Dorette (wendet ſich erſchreckt) 
Ach Jeſes — bin ich erſchrocken! 


Julchen (fliegt auf fie zu, umarmt fie ſtürmiſch) 
Immergrün! Tantchen Immergrün | 
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Dorette 
Bin ih — erfchroden. 


Julchen 
Aber vor mir doch nicht? Es war ja ſo reizend, wie Sie 
mit Ihrem Herzallerliebſten da an der Wand ſich unterhielt! 


Do rette (bemüht fich, Die Haube abzunehmen) 
Laß mich doch nur — die Haube — 


Julchen (Hält ihr Die Hand feft) 
Über warum denn? Uber warum denn? 


Dprette 
Du lachit mich ja aus, 


Julchen (läßt fich Intend vor ihr nieder) 


Die Tante auslachen? Ich? So wahr ich "hier vor Ihr 
nie, das bat Sie auch gar nicht geglaubt? 


Dorette 
Du freilich, biſt beſſer als die andern. 


Julchen 
Denn, ſieht Sie, wenn ich zu Ihr ſpreche, wie die andern, 
und Sie Immergrün nenne, ſo muß Sie nicht denken, das tue 
ich aus Spott; ſo reizend finde ich den Namen! Und daß Sie 
dem Herzallerliebſten ſolche Treue hält, ſieht Sie, find' ich ſo 
Ihön — 
Dorette 
Ja, wirklich, Julchen? 


Julchen 
Ja, wirklich, Tantchen. Da kann ſich ein junges Mädchen 
recht ein Beiſpiel daran nehmen. 
Dorette 
Aber die anderen lachen darüber. 
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Julchen 

So laß die Tante fie lachen; wir freu'n ung, die Tante 

und ich (wendet den Kopf nach dem Bilde) und da oben der Dritte — 

AR ſieht Sie denn nicht, wie er fich freut? 
Dprette 

Siehſt du’3 auch, wie er lächelt? 


Julchen 


Er ſtrahlt ja nur ſo; gleich denk' ich, wird er nicken. 
Wendet ſich zu Doretten zurüch) Und Gottfried alſo heißt er? Immer 
bat uns die Tante ein Geheimnis daraus gemacht. 


| Dprette 

Wenn du's ſchon einmal gehört haft — Gottfried Irenäus. 
| Julchen 

Gottfried — Irenäus — und wie denn weiter? 


Dorette 
Aber du darfſt's der Florette nicht ſagen — ſonſt lacht ſie. 


J | | Julchen 
J Ich ſag's nicht weiter. 
Bi. Dorette baldlaur) 
al Gottfried Jrenäus — Linſenbart. 
J — 
E: Zulchen (wiu in Lachen ausbrechen) 


Bi» Linfen —? 


Dorette 





Jetzt lachſt du ſelbſt. 


— Julch en (umarmt fie mit erneuter Zärtlichkeit) 


Nein! Geb mir die Tante einen Ruß! Sag’ mir Die 
Tante, daß Sie's nicht glaubt, daß ich über Sie lache! 


Dprette (beugt fich über fie) 


Ach, Zulchen, es wär’ auch nicht recht. Solch ein armer 
Menſch, fiebit du, aber folch ein braver. 





u 
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Julchen 
Das glaub' ich, daß er's iſt, weil die Tante ihn ſo feſt im 
Herzen hält. 
Dorette Geigt auf die Briefpakete) 


Das ſind ſeine Briefe, ſiehſt du, die er an mich geſchrieben. 
Kaum ſo viel Geld hat er zeitlebens gehabt, daß er das teure 
Poſtgeld bezahlen konnte, immer hat er ſich's dazu abgedarbt. 
Julchen — wenn ich einmal ſterbe, vermach' ich dir ſeine Briefe; 
da wirſt du ſehn, was für ein Menſch es war. 


Julchen 
Nein, ſprech die Tante nicht vom Sterben. Bitte? Nein? 


Dorette 


Wenn's einmal geſchieht, werden viele ſagen, es war das 
Geſcheiteſte, was ſie im Leben getan. 


Julchen 
Wer wird ſo ſprechen? 


Dorette 


Da iſt mein Bruder, was dein Vater iſt, und die Florette, 
deine Schweſter, wird auch nicht viel anders ſagen. 


Julchen 
Aber ich nicht! | 


Dprette (ftreicht ihr über das Haupt) 


Du nicht. 
Julchen 
Und — ſo viel Briefe? 
Dorette 
Ja, was denkſt du? Von zwanzig Jahren her. 
Julchen 
Zwanzig — Jahr? 
Dorette 


So lange iſt's her, ſeit wir uns verlobt haben, da hinten, 


in Thüringen. Seitdem haben wir uns nie wieder geſehen. 
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Julchen 
Nie wieder? All die zwanzig Jahr? 


Dorette | 
Bon Thüringen bis Berlin, die weite Reife — wo follt 
er da das Geld zu befommen? Und ich — das hätte fich nicht 
gejchickt, wenn ich zu ihm gereift wäre; und außerdem — mein 
Bruder, was dein Vater ift, hätt’s nicht gelitten. 


Julchen 
Ach Tantchen — ach Tantchen — 
Dorette 
Ja — fühlſt du's? 
| Sulden 


Zwanzig Jahr nicht gejehen und gehört und doch freu ge- 
blieben. 


Dprette (vafft eins von den Briefpafeten auf) 


Weil ich die hier gehabt habe! Geine Seele, Julchen, feine 
heilige Seele! (Sie fentt das Haupt auf die Blätter, ſitzt ſtill weinend) 


Julchen 
Ach, weine die Tante nicht! Bitte? Nein? 


Dorette (trodner fich die Augen) 

Sh will auch nicht, denn er bat auch nicht geklagt, Im 
zwanzig Jahren vol Armut, Sorge und Mühe von morgens 
bis zum Abend, nicht einmal an fich gedacht, nur immer an 
mich, nur immer Troft mir gefprochen, Hoffnung und Mut. 
Ich will's dir jagen, es ift in der Zeit mancher gekommen, der 
um mich gefreit hat, und mein Bruder, was dein Vater ift, 
hat's mir nicht leicht gemacht. „Gib ihn auf, deinen Hunger- 
fandidaten,“ hat er wohl hundertmal gejagt, „aus dem nie fein 
Paſtor wird, Es find befjere für dich da.“ 


Julchen 
Ein Kandidat iſt der — Linſenbart? 


Dorette 


Ein Kandidat der Theologie. In Jena hat er ſtudiert, 
und in Lauchſtädt haben wir uns verlobt. 
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Julchen 
In Lauchſtädt? 


Dorette 


Da war ich hingereiſt, ins Bad, mit deiner Mutter, lange 
eb’ du geboren wurdeſt, weil deine Mutter krank war. Da war 
er von Sena herübergefommen, zufällig. - Da haben wir an einem 
Abend in einer Laube zufammengefefjen, beide allein, er und ich. 
Und wie wir gefeffen haben, ift der Mond aufgegangen. Da 
bat er mir ein Gedicht gefprochen — (fie verftummt und faltet die Hände) 


Julchen 
Ein Gedicht? 
Dorette 
Von Klopſtock. 
Julchen Br 
Weiß die Tante es noch? | 7 
Dorette 


Nur die erſten Verſe: „Willkommen, o ſilberner Mond 
mir, ſanfter, ſtiller Gefährte der Nacht.“ 


Julch en (eiſe, ſelig) 
Ach ſchön. Ach wunderſchön. 


Dorette 
Den Abend hab' ich ihn geſehen und gehört — es iſt das 
letztemal geweſen. Seitdem — wenn ein andrer gekommen 


iſt und hat um mich angehalten, immer iſt's mir geweſen, als 
hörte ich ſeine Stimme wieder, wie an dem Abend. 


Julchen (umarme und küßt fie) 
Sie darf auch feinem fonjt angehören | 


Dprette 


Und wenn dann finftre Gelichter um mich hergeweſen find, 
und in mir ſelbſt die rabenfchwarze Nacht, wenn ich nicht ein 
noch aus mehr gewußt habe, dann habe ich zum Himmel auf- 
gefehen und immer vor mich bingefprochen: „Willlommen, o 
ſilberner Mond mir" — 
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Suchen 
’ fit Gefährte der Nacht.“ 


eg 







Julchen 
ei Daran muß Gie feithalten, die Tante! Nicht loslaſſen 
arf Sie von der Hoffnung! 

















Dprette. 
Ach Julchen — hoffen macht müde. 


Julchen 
rg müde darf Gie werden. 


Dprette 
Du fprichft wie ein Kind, 


Julchen 

u. Das mag wohl fein; aber fieht Sie, Tantıhen, herzeller— 
Y liebſtes, in mir iſt ſolche Zuderficht — 

Dorette 

E73 nein, ach nein — 












Julchen 
n ga wirklich! Sa doch! Solch eine Zuverficht und beftimmtes 
ü Gefühl, daß alles noch gut wird mit Ihr — 


2 





| Dorette 4— 
en das täuſcht. Bi 
Julchen | u 
Santhen, 1 o etwas täuf cht nicht. J 
® orette 


RER Siehſt du, wie Ihr Kinder nun ſeid — und ich bin auch 
= noch immer ſoſch ein altes Kind. Grad' heut war mir ſo — 
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fo fröhlich — weiß felbft nicht warum. And grade in dieſen 
Tagen hab’ ich von ihm einen Brief wieder gekriegt — 


' Julchen 
Da ſteht drin —? 
Dorette 


Daß es dicht daran geweſen iſt, daß alles gut geworden 
wäre — und nun — 


Julchen 
Und nun? 
| Dprette 


Sit das Glück wieder an ihm vorbeigegangen, und nun 
iſt's zu Ende, für immer und in ale Wegel 


Julchen (ſringt auf, rückt einen Stuhl an Dorettens Geite, jest fich) 
Ach du Gott, erzähle die Tante doch nur — 


Dorette 


Da iſt in Thüringen ein Pfarrer geſtorben, Cannabich hat 
er geheißen, ein ganz alter Mann. Auf deffen Stelle, und es 
war eine fehr fchöne Stelle, hat der Gottfried gewartet Fahre 
und Jahre. Und der Graf, was der Patron von der Stelle ift, 
wie nun der alte Gannabich geftorben ift, hat er. auch wirklich 
dem Gottfried die Stelle angeboten — 


Julchen 
Aber ſag' Sie — 


Dorette 


Und wie mein Gottfried darüber ganz ſelig iſt, und ein 
Hoſiannah anſtimmt in ſeinem Herzen — da — 


Julchen 

Da? 
Dorette 

Da kommt von dem Grafen eine Bedingung hinterdrein — 
Julchen 


Was denn für eine? 
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Dprette 


er Dit hat er mir nicht jchreiben wollen; er meint, es würde 
mich gekränkt haben. Aber eine Bedingung wär’ e8 gewefen, 
ſchreibt er, die er nie hätte annehmen dürfen, wenn er ein ebr- 

licher Menfch hätte bleiben wollen. 


Julchen 
Und da — hat er fie nicht angenommen? 


Dorette 


Da bat er fie nicht angenommen. Und darauf, ſchreibt er, 
haben fie ihm in Thüringen den Boden fo heiß gemacht, daß 


da bat er fich entjchließen müſſen, auszuwandern. 


Julchen 
—— ? Übers Meer? 


Dorette 
Das nicht, nur aus Thüringen hinweg. 
Julchen 
Wo denn hin? 
Dorette 


Das, ſchreibt er, könnt' er mir noch nicht ſagen. Irgend 
wohin, wo er ſich vielleicht damit ernähren kann, daß er Kindern 
Unterricht erteilt. 

— Julchen 

So weiß die Tante jetzt gar nicht, wo er iſt? 


Dorette (bricht in Tränen aus) 
Daß ich's denn jagen muß — nein — ich weiß es nicht! 


y | | Julchen 
J Ach Tantchen — ach Tantchen — 


Dorette (ctrocknet ſich die Augen) 


Wenn er etwas gefunden hat, will er mir's ſchreiben — 
Was wird er denn finden? Sollen zwei Menſchen von dem 
leben, wovon einer verhungert? 

Dramen XIV 19 





für ihn fein Bleibens mehr geweſen iſt an feinem Ort. Und‘ 
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Julchen (beugt fich zu Dorerten herüber, umarme fie) 
Verzweifle die Tante nicht fo. 


Dprette 
Es ift ja nicht meinetiwegen. Aber er! Immer ſeh' ich ihn 
vor Augen, wie er durch die Welt zieht, mit feiner armen, 
müden, traurigen Seele! Raum daß er ein Dach überm Haupte 
baben wird und ein Stück Brot zum effen! Ach Julchen — 
du follteft mich nicht küſſen — wer jo unglücklich ift, wie ich, 
der steckt an. 


Zul en (fpringt auf, fällt mit Küffen iiber Doretten her) 
Das fol Sie zurücdnehmen, die Tante! 
Dprette 
Ah Kind — 
Julchen 
Nicht eher hör’ ich auf, Sie zu küſſen, bis Sie's zurüd- 
genommen hat, das Wort | 
— Dorette 
Du erſtickſt mich. 
Julchen 
Das will ich auch, das tu' ich auch, denn ſonſt — (ie beugt 
ſich an Dorettens Ohr) erſtickt die Tante mir mein Glück. 
Dorette (ergreift Julchen am beiden Handgelenten, hält fie von ſich ab) 
Zulchen, worauf deuteft du bin? 
Julchen 
(ſinkt wieder vor ihr nieder, verbirgt ihr Geſicht in Dorettens Schoß) 
Kann ich denn jetzt davon ſprechen? 


Dorette 
Schlechte Herzen werden durch Unglück hart — hältſt du 
mich für ſo ſchlecht? 
Julchen 
D nein. 


Dprette 
Ufo — wer ift e8? 
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Julch en ſchamhaft flüfternd) 
Wippel heißt er. 


Dorette 
Wippel? 
Julchen 
Johann Jakob Wippel. 
Dorette 
Und was iſt er? 
Julchen 
Magiſter an einem Gymnaſium, zum Grauen Kloſter. 
Dorette 
Wo haſt du ihn kennen gelernt? 
Julchen 
Bei der Muſik, im Korſikaſchen Saale; vor vierzehn Tagen, 
als der Tambolini fang. — Da — hat er neben mir geſeſſen. 
Dprette 
Gefiel er dir fogleich? 
Julchen 


Ach Tante — ſolch ein artiger jeune homme! Nachher, 
wie's zu Ende war, und, ich hinaustrete, hat es geregnet — 
und ich hatte feinen Parapluie, 


Dorette 
Und da — 
Julchen 
Und da — hat er mit einemmal neben mir geftanden, mit 
dem Schirm aufgejpannt. Und da (fie fierr hat er gefagt — 


Dprette 
Hat er gefagt — 


Julchen 
„Will die Demoiſelle mir geſtatten, daß ich ſie vor Jupiter 


Pluvius ein weniges ſchütze?“ 
19* 
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Dorette 
Vor — wem? 


Julchen 
Vor Jupiter Pluvius — das hat er mir nachher erklärt, 
das iſt bei den Lateinern der Regengott geweſen. And dabei 
hab' ich erfahren, daß er ein Magiſter iſt am Grauen Kloſter, 
und daß er Wippel beißt. Und fo bat er mich bis nach Haus 
begleitet, und mich am Arm geführt — ach Tantchen, fo artig 


und fein — und bat mir von feinem Leben und feinen Aus— 
fichten erzählte — alles fo fcharmant, Tantchen, jo ſcharmant — 
Dprette 


Zulchen, ich bin zu arm, dir etwas zu fchenfen; alles, was 
ich babe, ift mein Segen. Den gieß' ich über dich aus. (Sie nimmt 
Zulchens Kopf in beide Hände) Julchen, mein Serzensfind, befler als 
mein Gottfried kann dein Wippel nicht fein — möchte er glüd- 
licher fein. Möcht' es dir beffer gehn, Julchen, als eg mir er- 
gangen ift, beſſer, viel beſſer. 


Julchen 
Die Tante — die liebe gute Tante — 


Dritter Auftritt 


Florette (kommt von links, bleibt ſtehen, die beiden, die in der Amarmung liegen, 
ſpöttiſch betrachtend) 


Florette 


Iſt's ein Finale oder eine Duverture, was bier tragiert 
wird? 
(Dprette und Zulchen fahren auseinander) 


Julchen (eife) 
Die Florette. | 
Florette 
Wenn's Ouverture iſt, laſſe man ſich nicht ſtören; ich ſetze 
mich fo lange, (Sest ſich auf das Sofa links) 

(Zulchen ift aufgeftanden, Dprette bemüht fich, Die Haube abzunehmen) 

Julchen Hält ihr die Hände feft) | 
Die Tante wird doch nicht — 





























h Kulsen (zu Florette) 
Dann Sollte man nicht darüber fpotten. 


I | Florette 

Wer fpottet denn? 

a Julchen 
Florette 


Quelle idee. 
E 9 Julchen (gu Dorette) 

eb? ihr die Tante doch eins auf den Schnabel. 
ODorette (eife) 

Ach — fiehft du — der gegenüber bin ich ja wie auf den 
En geſchlagen. (Sie kramt die Briefpakete zuſammen) 


Florette 
Wieder ein Briefihen gefommen? Vom Herrn fiance 2 


Dprette (wender ſich ihr mit vorwurfsvollem Blick zu) 


Ach Florettchen — wie du ſprichſt. 


Florette 
36 frage nur, weil ich auch eins befommen babe von dem 
meinen. 
Julchen 


Von dem Hofmann? 


Florette (fteht auf) 
Tante Immergrün, eh’ Gie mich an. In ein paar Wochen 


Julchen 
ar dein Bräutigam eine Stelle gekriegt? 
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Florette 
Freilich, eine vortreffliche: in Thüringen. 


Dorette 
Wo? 
Florette 
In Thüringen — ſoll ein reizender Ort ſein. 


Dorette 
Wie heißt der Ort? 
Florette 
Hab's vergeſſen. Aber ich hab’ ja ſeinen Brief bei mir. 
(Sieht einen Brief aus der Tafche, blickt hinein) Was der Menfch für eine 
faubere Hand fchreibt — (fie beriecht das Blatt) und immer jolch ein 
Bifamparfüm über allem — 


Dorette 
Wie heißt der Ort? 


Florette Glickt in den Brief) 
Sem — Hemmleben. 


Dprette (greift nach Julchens Hand) 
Ach Gott — Julchen — 


Julchen 
Was iſt denn? 


Dorette 
Das iſt der Ort, wo mein Gottfried Pfarrer werden ſollte. 


Julch en (zu Slorette) 
In Hemmleben ſoll er Paſtor werden? 


Florette 


Iſt es ſchon. War da ein alter Pfarrersmann — hieß — 
hieß — Eucht in dem Briefe) 


Julchen 
Cannabich? 


‘x; 
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Florette 
3 du Se — woher weißt denn du den Namen? Liefeft du 
in den „Öazetten“ ? 
Sulden 
Wie — So? 
Florette 


Weil's in den „Gazetten“ geſtanden hat, daß der Cannabich 
geſtorben iſt, und daß der Graf, was der Patron iſt, die Stelle 
J ausböte. Ich hab' mich ſchon all die Tage gewundert, wo 
J mein Herr Bräutigam plötzlich geblieben iſt; war nichts zu hören 
und zu ſehen von ihm — nun mit einmal erfahr' ich's: er 
} hat's gelefen, daß da ein Kripplein feines Ochsleing wartet, und 

wupp, bei Nacht und Nebel ift er hin, ftellt fich dem Grafen 
vor und wupp, bat er die Stelle weg! Nun — was fagt Gie, 
Tante Immergrün? Weiß Sie auch noch, wie Sie mich feiner- 
zeit gewarnt hat vor dem Hofmann? Immer hat Sie was aus- 
zulegen gehabt an ihm. 


Dorette 
Ja, Florettchen, das weiß ich noch wohl! 


Florette 


Dann wird Sie nun andrer Meinung geworden ſein? Wie? 
Da Sie hört, was für ein gaillarder, flinker Menſch das iſt? 


Dorette 
Das weiß ich noch nicht. 


Florette 


Das weiß Sie noch nicht — (ſt an Doretten herangetreten Ja 
— mas macht denn Sie für ein fomifches Geficht? 


Julchen Wieht Florette haſtig auf die Seite) 
Sprich nicht zur Tante von der Gefchichte. 


Florette 
Von — der Geſchichte? 


Julchen (eiſe) 
Von Hemmleben und dem Cannabich — 
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Florette 
Warum denn nicht? 


Julchen (flüftert ihr ins Ohr) 
Um die Stelle, die dein Hofmann befommen, hatte fih ja 
der Tante ihr Bräutigam beworben ! 


Florette 
Der — Alte —? 


Zulchen (Hält ihr die Hand vor den Mund) 

Pit doch! 
Florette 

Nein ſag' — der Alte —? Gricht in Lachen aus) 
Julchen 

Lach' doch nicht! 

Flor ette (macht ſich von Zulchen los, wirft ſich auf Das Sofa) 
Hahahahaha! 


Julchen (eilt ihr nach) (\ 
Slorettel Du bricht ihr ja mit deinem Lachen das Herz! 


Florette (minder fi vor Lachen) 
Kann ich denn was dafür? Kann ich denn was dafür? 


Vierter Auftritt 
Apotheker Rofe Burch die Mitte zu den vorigen) 


R o ſe 
So will ich doch wetten, daß es mein Hauskobold iſt, die 
Florette, die ſo lacht. 


Florette (pringt auf, ihm an den Hals) 
D jchade, daß Er nicht gewettet bat, der Herr Papal Er 
hätte gewonnen, 
Rofe 
Was ift denn aljo los? 
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Florette (seht ihn links hinüber) 


Wird Er's denn glauben, cher papa, wir find ja Riva- 
linnen geworden. Geigt auf Doretten hinüber) 


u, Rofe 
 Rivalinnen? 
Julch en tritt von der anderen Seite zum Vater heran) 
O liebſter Herr Vater, Sie ſollten der Florette wirklich 
verbieten, daß ſie ſo herzlos lacht. 
| | Rofe 


Der Florette das Lachen verbieten? Ich? Sollen in meinem 
Hauſe lauter Tränenweiden ſtehn? 


Dorette 
Sei Er doch ruhig, der Bruder; mit Tränen, denk' ich, 


Bi; 
inktommodiere ich niemanden. 

“ — a Rofe 

J And die Florette ſoll lachen! Niemand ſoll ihr's BERN 
4 Bi | | Dprette 

Bi. Es verwehrt ihr’3 niemand. 

Mr e | Roſe 


—— J Schweſter Dorette, tu Sie mir den einzigen Gefallen, nicht 
immer dieſen larmoyanten Ton! Ich halt's nachgrade nicht 


mehr aus, 
Bi Julchen 
Bi: D, liebſter Herr Vater. 
x Ms / Roſe 
J Sei Sie ſtill, die Mamſell Naſeweis, und meiſtere Sie 


ghren Vater nicht! Alſo nun — was iſt damit gemeint, daß 
Ighr Rivalinnen geworden ſeid? 


NR Florette 
Ra D — wenn's der Tante gar fo nah geht, will ich ja 
EA lieber nicht mehr Davon fprechen. 
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Dorette 


So will ich es ſagen. Der Bruder wird's ja wohl gehört 
haben, daß der Hofmann eine Pfarrſtelle gekriegt hat. 


Roſe 
Allerdings. Und daß jemand in fo jungen Jahren zu 
einer folchen Stellung fommt, das will was ſagen. Er ift ein 
flinfer, adretter Menfch, der Hofmann. Er gefällt mir. Sol 
einem kann man feine Tochter anvertrau’n. 


Dprette 
Nun — Gott geb's. 
Rofe 
Gott geb's — und dazu ein Geufzer wie aus dem Burg- 


verlies! Freut fich die Schweiter denn gar nicht über das Glück 
Shrer leiblichen niece ? 


Florette (steht ihn wieder nach links) 


Ach, beiter Herr Papa — auf die Stelle, die mein Hof- 
mann gekriegt hat, hatte ja der — Bräutigam von ihr da — | 
ſpekuliert. 


Rofe (aut heraus lachend) 
Alſo ſo kommt's heraus? 


Dorette 
Ja — ſo kommt es heraus. 
Roſe 

Weggeſchnappt hat ihm der Hofmann die Stelle? 


Dorette 
Weggeſchnappt? Das weiß ich nicht. 


Roſe 
Was iſt denn da nicht zu wiſſen? Aus dem Feld hat er 
ihn geſtochen, läßt ſich denken. Wird dem Grafen wohl beſſer 
gefallen haben, der junge adrette Kerl, als der alte Krippenſetzer. 


Julchen 
O — liebſter Herr Vater — 
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Rofe u Zulchen) 

Sprech die Mamfell, wenn Sie gefragt wird; ich habe Gie 
nicht gefragt. (gu Dorettd Uber da hat's die Schweiter nun. 
Jetzt, denk’ ich, wird Sie endlich Vernunft annehmen. 


Dprette 
Su was, lieber Bruder? 


Rofe 
Su was! Zu was! Zu der Einficht, daß es mit Ihrem 


| Hungerfandidaten nichts ift und nichts wird! Solch ein Taper- 


michel! Wartet zwanzig Jahr auf eine Stelle, und wie’s foweit 
it, läßt er fie fich wegſchnappen von folch einem verteufelten 
Springinsfeld. 

Dorette 


Der Bruder irrt ſich. Vertapert bat der Gottfried die 
Stelle nicht. 


Roje 
Sondern? 


Dorette 


Sondern der Graf hat eine Bedingung geſtellt, die er nicht 
erfüllen konnte. 


Roſe 
Eine — Bedingung? 
Darelte 
Die er nicht erfüllen fonnte und wollte. 


Rofe (su Florette) 
Hat er dem Hofmann die Bedingung auch geftelli? 


Florette 
Davon ſchreibt der Hofmann nichts. 


Dorette 
Alſo wird's noch nachkommen. 
Roſe 


Oder auch nicht. Was ſoll's denn für eine Bedingung 
ſein? Was ſchreibt denn Ihr Musjeh Gottfried darüber? 


ve a 
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Dorette 


Er hat mir die Bedingung nicht ſagen wollen. 
(Roſe und Florette brechen in lautes Lachen aus) 


Roſe 
Na ja, da haben wir's! Larifari iſt die ganze Geſchichte. 


Dorette 
Das glaub' ich nicht, lieber Bruder. 


Roſe 


Das glaub' ich doch, liebe Schweſter. Denn wenn jemand 
von einer Sache Geſchrei macht und nachher die Sache nicht 
einmal bei Namen nennen kann — 


Florette 


Echauffiere ſich der Herr Papa doch nicht. Was wird der 
Graf denn verlangt haben? Daß der neue Pfarrer ein bißchen 
savoir vivre beſitzt, ein gebildetes Franzöſiſch ſpricht, an Sonn— 
tagen auf dem Schloß zur Konverſation beitragen kann — 


Dorette 

Nein, Florettchen. 
Florette 

Hier und da eine intereſſante Lektüre vorſchlagen kann — 


Dorette 


Nein, Florettchen; der Graf verlangt wohl ganz etwas 
anderes. 


Florette 
Sie ſagt doch ſelbſt, daß Sie's nicht weiß. 


Dorette | 
Soviel bat Gottfried mir gefchrieben: eine Bedingung 


wär's gewefen, die er nicht hätte annehmen dürfen, wenn er 


ein ehrlicher Menfch hätte bleiben wollen. 


Florette (leicht lachend; 
Du Gott — wie fragifch ! 
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Dprette 
— gebe Gott dir, Florettchen, daß dein Hofmann ſie 
erfüllen kann, ohne daß er — 


Florette (wirft ſich dem Vater aufſchreiend an die Bruſt) 
Herr Vater! Ich werde beleidigt! 


3 Julchen 

J Aber wer beleidigt dich denn? 

4 ar Florette (gegen Zulchen Iosfahrend) 

J Und du biſt auch immer gegen mich! Haſt du nicht ge— 
J hört, daß ſie meinen Bräutigam verdächtigt? 

J Dorette 

J Aber Florettchen, Florettchen — 


1 Florette (u Dorette) 

J Und ich weiß auch, warum! Immer hat Sie zu kräkeln 
und zu mäkeln gehabt an dem Hofmann! Und jest ſoll ich 
glauben, er wäre fein ehrlicher Menſch! 


Dprette | 
Bon ganzem Herzen wünſ — ich dir, daß er die Probe 
beſteht. 
Florette 


Die Probe — die Probe — das alles hat ſich Ihr alter 
Musjeh ausgedacht! 
Julchen 
Aber Florette — 


Br" Rofe u Zulchen) 
J Muß Sie ſich immer dareinmiſchen? 


Dorette 
I Wenn dir's das Herz nicht verbietet, daß du fo Tprichit, 
| verbietet’8 dir nicht der Reſpekt? 


U Slorette 

J Da muß ich denn ſagen, liebe Tante, es iſt nicht ganz 
leicht, Reſpekt vor jemandem zu bewahren, der ſich von der 
ganzen Welt auslachen läßt! 
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Dorette 
er —? 


Florette (achfelzucend) 
Nun — wer? 


Dprette (gu Rofe) 
Und der Bruder erlaubt, daß Seine Tochter — ? 


Rofe 

Der Bruder! Was fol’8 mit dem Bruder? Gr muß 
einmal ernfthaft mit Ihr fprechen, der Bruder, aber ganz ernif- 
haft. Weiß die Schweiter nicht, wie Sie bei den Leuten ge— 
nannt wird? „Die ewige Braut“, „die Jungfer Smmergrün“ ? 
Jetzt iſt e8 noch ein Spott — mit der Seit wird es eine 
Schande! Ich hab's mit angefehn — länger ſeh ich's nicht 
mit an! Sch hab’ gedacht, er wird endlich einmal aufhören, 
Randidat zu fein — jet weiß ich, daB er im Leben nichts 
anderes wird! Sie macht mir der Slorette ihren Hofmann 
ſchlecht — ich fag’ Ihr von Ihrem Linfenbart, daß Ihr Linfen- 


bart ein mauvais sujet ijt! 


Slorette 
Linjenbart ? 
Rofe 
So heißt er. 
Flo rette (freifhend vor Lachen) 


Linfenbart! Mais c'est tout ce qu'il y a de ridieule! 
(Wirft ſich lachend aufs Sofa) Linjenbart! Linfenbart! 


Dprette (erhebt fi) 
Herr Bruder — Sollen die Kinder hinausgehn, oder ich? 


Rofe (brutal) 
Sie will hinausgehn, die Schweiter? Wo will Sie denn hin? 


Dprette 
(drückt Die Hände vors Geficht, finft in den Stuhl zurüd) 


Ach — du Gott — 


Qulden 
Herr Vater — Herr Pater — 
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Rofe (su Julchen) 

Muß ich Shr ſchon wieder den Mund verbieten? (Zu Dorette) 
Aber wie‘ gejagt, jegt hat das ein Ende. Und jest ift der 
legte Augenblid. Geftern ift er wieder bei mir gewefen, der 
Herr Rleinfchöttel — 
| Dorette 

Der Supernumerar? 

Roſe 
Der Herr Supernumerar Kleinſchöttel; allerdings. 


Dorette 
Aber — Herr Bruder — 


Roſe 
Man laſſe mich ausſprechen, wenn ich bitten darf — ja? 
Dreimal bat er um die Schweſter angehalten, und dreimal bat 
Sie ihn abgewiefen — 
Dprette 
So hätt! er ſich das vierte Mal fparen follen. 


Rofe 
Tu Sie mir den einzigen Gefallen und fage Sie mir, was Gie 
eigentlich will? | 


Dprette 
Ihn nicht zum Mann will ich, den Herrn Supernumerar. 
Roje 
Man fpreche vernünftig, wenn ich bitten darf — ja? 
Dprette 
Deutlich, denk' ich, hab’ ich gefprochen. 
Rofe 


Ein wohlfituierter, reputierlicher Mann. 


Dorette 
Liegt mir fern, es zu bezweifeln. 
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" 
Rose | | 
Heute noch Supernumerar — übers Jahr kann er efats- 
mäßig angeftellter Solltevifor fein. 
Dorette 
Um ſo beſſer für ihn. 
Roſe 
Zollreviſor — N 
Dprette 


Das bab’ ich gehört. 


Rofe (tobt auf und ab) 


Schweiter Dorette, bring’ Sie mich nicht in Wut! Wenn 
Sie den nicht befommt, befommt Gie überhaupt feinen! 


Dorette 
Ich auch keinen. 
Roſe 
Sie — braucht keinen? 
Dorette | 
Da ich Schon verlobt bin — 
Rofe 


Da Sie ſchon verlobt ift — jegt — wo Sie hört, daß er | 
ein Habenichts ilt, Ihr Linfenbart, ein Bettler, nicht viel befjer } 
als ein landftreichender Mann — 


Dprette 
Sest, da ich das alles weiß, will ich ihm, wenn ich es 
könnte, noch freuer in Liebe anhängen, als ich es zwanzig Jahre 
lang getan. 


Julchen (fliegt ir um den Hals) 
Tantel Tante Immergrün | 


Rofe (ſinkt auf das Sofa) 
Slorette — der Provifor — foll mir aus der ——— 


ein Glas Jamaika bringen — mir wird ſchwach. 


(Ziorette geht an die Mitteltür; in dem Augenblick wird die Mitteltür von außen 
aufgeriſſen) 
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Fünfter Auftritt 
| Der Provifor (erfcheint in der Mitteltür) 
Herr Prinzipal — der Herr Supernumerar Kleinfchöttel 
wuünſchen feine Aufwartung zu machen. 
E | Ro ſe pringe auf) 
A la bonheur! 


I 


Sechfter Auftritt 


Kleinſchöttel (kommt durch die Mitte) 





Kleinſchöttel 
Herr Roſe — Herr Apotheker Roſe — 
Roſe 
Sen Supernumerariug — 
Kleinſchöttel 
ya Seinem Madeira eine Flaſche! Von der beften Sorte! 
Er Die Flaſche zu einem Taler! 
— a | 
* Florettchen — der Proviſor — rechts oben, im oberſten 
| Florette 
Sogleich. (Ab nach der Mitte) 
| Rofe 


| Zulchen, einen Stuhl für den Herrn Supernumerar! Einen 
Heinen Tifch für den Wein und ein Glas! 


Kleinfhöttel 


Zwei Gläfer, Demoifelle, wenn ich bitten darf. Herr * 
theker Roſe, — lade Ihn ein. 


Rof ei 
Sehr ämabel, Herr Supernumerar. Sehr ämabel! 
(Zuichen nach links ab) 
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Kleinſchöttel (gu Dorette) 
Serviteur, Iungfer Roſe — 


Rofe 
Schwefter Dorette — der Herr Supernumerar macht Ihr 
feine Reverenz. 


Dprette (ohne ihre Stellung zu verändern) 


Guten Tag, Herr Kleinjchöttel, 


| Rofe (mit Betonung verbefjernd) 
Herr Supernumerar Kleinjchöttel. 


Kleinſchöttel 
Laß Er gut ſein, ich denk', es hat ſich aus — ſupernumeriert. 


Roſe 
Beförderung in Ausſicht? 


Kleinſchöttel (eibt ſich die Hände) 
Wir haben einen Coup gemacht. 


Roſe 
Meine Gratulation! 


Siebenter Auftritt 
Florette (kommt durch die Mitte mit einer Flaſche Madeira); Julchen (kommt 


von lints mit einem Lleinen Tiſch und zwet Gläjern, ftellt den Tijch vor das Sofa, 
die Gläfer Darauf) 


Rofe J 
Nehm' Er Platz, der Herr Zollreviſor, nehm' Er Platz! 
Enttkortt die Flafye) Darf ich ein Gläschen einſchenken? 


Kleinſchöttel 
Zwei, wenn ich bitten darf; Er trinkt mit. 


Ro ſe diente zwei Gläſer ein) 
Sehr ämabel. 









ZI Seel SEE + 2 ie SEE Bl als nie Dual aba ut Iran Ei ei un —— 3 P 
— En * * — nn a 28 ch en 2 Ei Denn — 
— = ar ri WE N A 


—333 


Jungfer Immergrün 307 





Kleinſchöttel (crintt) 


Man ſitzt bei Ihm wie in einer Laube, Rofen überall, 
Knoſpen und — 


Rofe 
Scharmant gejagt! 
KRleinfhöttel (mir einem Blick auf Doretten) 
Und — vollaufgeblühte. 


Dprette 
Wohl ſchon mehr abgeblüht. 


Kleinſchöttel 


Mademoiſelle — die Reife eines ehrſamen Frauenzimmers 
iſt wie die Patina auf einer Bronze — 


Noſe 
Aber wirklich ganz ſcharmant! 


Kleinſchöttel 


Kenner zahlen dafür am meiſten. 


Roſe 
Der Herr Reviſor find ein Kenner. (Stößt an fein Glas) Aber 
Er wollte von einem Coup erzählen, den Er gemacht? 


Kleinſchöttel (chlägt Roſe auf die Schulter) 


Ein Verdienft um den Staat hab’ ich mir erworben! Ein 
Plusmacher bin ich geworden | 


Roſe 
Ein — Plusmacher? 


Kleinſchöttel 
Das verſteht Er nicht? Na ja. Das nennt man bei uns 
Zollbeamten ſo, wenn wir Konterbande aufſpüren und etwas 
Tüchtiges konfiszieren. Vierhundert Taler bar hab' ich heut 
morgen dem Staatsſäckel eingebracht! 


Roſe 
Vierhundert Taler. 
20* 
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Kleinſchöttel 


Was ſagt Er? And was das beſte iſt: ich hab' auch gleich 
dafür geſorgt, daß Seine Majeftät der König es brühwarm erfährt. 
Und Seine Majeftät hat das gern, wenn man ihm Geld in den 
Staatsfädel füllt. Hat es gern. 


Rofe 
Der Herr ift ein Geniel 


Kleinſchöttel Geſchmeichelt Lächelnd) 
Das laſſen wir dahingeſtellt; aber Zollreviſor hoff' ich 
morgen zu ſein. 
Roſe 
Darf man denn erfahren, wie das alles gekommen iſt? 


Kleinſchöttel 
Stell' Er ſich alſo vor: Wie ich heut morgen auf meinem 
Bureau im Packhof ſitze, kommt da ein Individuum an von 
Thüringen — 
Dorette 
Von — wo? 
Kleinſchöttel 
Bon Thüringen, der feine Sachen verzollen will. D, du 
Donner, fah der Kerl aus: Elappermager wie ein Gerippe, wie 
vom Hunger ftranguliert | 


Roſe 
Vom Hunger ſtranguliert — ſcharmant geſagt! 


Kleinſchöttel 
Der Rock ſo abgeſchabt von Tuch, wie eine geſcheuerte 
Diele. Und die Sachen — Sachen konnte man's gar nicht 
nennen; Habſeligkeiten erbärmlihel Mach’ ich mich alſo daran, 
die paar Lumpen zu pifitieren — und wie ich eben fertig zu fein 
vermeine — was erblick' ich: Einen großen Sad, 


Rofe 
Einen großen Sad? 
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Kleinſchöttel 


„Was iſt drin in dem Sack?“ frag' ich. So erwidert das: 
„Mein Geld hab’ ich hineingetan.“ Hurr — fährt mir's durch 
den Ropf. Der fommt von Thüringen, der führt uns fchlechtes 
Geld in Berlin ein. „Mach' Er den Sad auf,“ fommandier’ 
ich — jo fnüppert das mit feinen langen, mageren Fingern den 
Sad auf. Ih — einen Vli hinein — was fehe ih? Nürn- 
berger Batzen — der ganze Sad voll, Pierhundert Taler in 
Nürnberger Basen, wie Seine Majeftät per Edikt ausdrücklich 
verboten haben, daß niemand fich unterftehen fol, fie einzuführen 
in fönigliche Staaten. 


Rofe 
Sit bekannt gemacht. Iſt befannt gemacht. 
Kleinſchöttel 


Ich alſo auf meinen Thüringer los: „Herr,“ ſag' ich, „das 
iſt ja Konterbande! Herr, was unterſteht Er ſich? Führt uns 
in königliche Haupt- und Reſidenzſtadt verrufenes und verbotenes 
Geld ein?“ 


Rofe 
Was hat er darauf gejagt? 


Kleinſchöttel 
(ſhüttelt ſich vor Lachen, klopft Roſe auf die Schulter) 

Apotheker — Apotheker — wenn Er das Geſicht geſehen 
hätte von dem Kerl! „Hab's nicht gewußt,“ ſagt er, „ſo wahr 
Gott im Himmel iſt, ich hab’ nicht gewußt, daß die Batzen ver- 
boten find in preußifchen Landen. Geb’ mir der Herr den Sad 
zurücd, jo will ich über die Grenze zurück und es umwechſeln in 
Preußiſch Courant.“ 


Roſe 
Und hat Er ihm den Sack zurückgegeben? 


Kleinſchöttel 
Den Teufel hab' ich getan! „Das iſt keine Entſchuldigung,“ 
hab’ ich geſagt, „wenn man in eine Stadt kommt, wie Berlin 
eine ift, jo muß man Beſcheid wiſſen mit dortigen Gefegen. 
Sein Geld ift Eonfisziert !“ 
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Rofe 
Den Kuckuck — das wird ihm nicht lieb gewefen fein. 


Rleinfchöttel | 
Nicht Tieb gewefen? Auf die Knie ift er gefallen, daß ich 
gedacht habe, er ftößt mit feinen fpigen Knochen Löcher in den 
Fußboden — „ei Er barmberzig, der Herr! Es ift alles, was 
ich babe! Mein ganzer Sparpfennig von zwanzig Sahren ber! 
Wenn er mir’s konfisziert — — was fol ich machen? Was fol 
ich machen ?“ 


Dprette 
Sein — Sparpfennig von zwanzig Sahren ber? 


Kleinſchöttel 


Ja, was ſagt Sie? Und das mit einemmal zum Teufel — 
ift eine Überraſchung? 


Dprette 


Und — als er jo gebeten — was hat — der Herr Super: 
numerar gejagt? 


Kleinſchöttel 
Jetzt eben kommt's: wie ich ihn alſo winſeln höre, fährt's 
mir durch den Kopf: Supernumerar, ſag' ich zu mir, das 
Avancement iſt da, faß es beim Schopf! 


Roſe 
Alſo wie hat Er's gemacht? 


Kleinſchöttel 

Erſt noch einmal angeſehn hab' ich mir meinen Thüringer, 
ob er auch wirklich ſtupid genug zu meinem Vorhaben ſei, und 
wie ich mich überzeugt, daß es zu allem reichte, hab' ich ihm 
geſagt: „Ich will Ihm einen Rat geben. Heut iſt der Tag, wo 
Seine Majeftät Supplikanten empfängt. Geh’ Er gleich von bier 
in den Luftgarten, fted? Er all feine Papiere zu fich, warte Er, 
bis Seine Majeftät der König kommt. AUlsdann, fo frefe Er 
den König an; frage Er ihm alles vor, daß Er vierhundert Taler 
in Nürnberger Baten in Berlin eingeführt hat —“ 
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Rofe 
Herr Supernumerar — wenn das Geine Majeftät hört, 


läßt er den Mann ja wohl gleich in die Stadtvogtei fpedieren? 


Kleinſchöttel ckümmt fih vor Lachen) 
Sa — natürlich tut er das! 


u Dprette 

4 Natürlich tut Er das? Und — während Er das wußte, hat 
Ei Er's dem Menfchen geraten? 

J Kleinſchöttel 


J Ich bin ja noch gar nicht zu Ende; die Hauptſache kommt 
J ja noch. „Und dann vergeß Er nicht,“ hab' ich meinem Thüringer 
ä eingebläut, „Seiner Majeftät zu fagen, daß man Ihm die Basen 
N auf dem Packhof Eonfisziert hat. Und daß es der Supernumerar. 
Kleinjchöttel gewefen ift, der Ihm das Geld Eonfisziert hat!“ 


— | Rofe 
| Und da — ift er wirklich gegangen? 


E: Kleinſchöttel (ipringt auf) 

2 Wird Er’ glauben, Apotheker? Iſt wirklich a.) 
'% Sp wahr ich bier ftehe! Direktement zum Löwen in die Höhle! 
J Vom Fenſter aus hab' ich ihm noch einmal nachgerufen: „Vergeß 
3 Er nicht: der Supernumerar Kleinfchöttel iſt's geweſen,“ und 
= darauf — o hahaha — kehrt das noch einmal um und fagt: 


„Sch danke dem Heren auch fchön, ich danke auch fchön." — 
Iſt's ein Wis, Apotheker? Iſt's ein Wis? Ich fpediere ihn 
Mi in die Stadtvogtei, und dafür bedankt er fich noch! Was jagt 
I Er dazu? 
Rofe werblüfft, ſchiebt Das Glas von fich) 
Es — ift wirklich) — was man einen Genieftreich nennt. 


hi Kleinſchöttel 


J Kommt Er dahinter? Ja? Wenn ich bloß das Geſicht 
D hätte jehen fönnen, mit dem Geine Majeftät den Kerl angefehen 
H haben mag! „Verbotenes Geld führt Er bei mir ein und kommt 


felbjt gelaufen und fagt mir das? March ab mit Ihm in die 
Stadtvogteil Und wie heißt der Mann, der's ihm abgenommen 
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hat? Kleinſchöttel? Was iſt er? Supernumerar? Der Mann 
iſt von morgen an Reviſor! Das iſt ein Beamter, wie ich ſie 
brauchen kann.“ (Er tritt auf Doretten 1) Na, was jagt Die | 
Demoifelle ? | 
Dorette (fist mit gefalteten Händen) 
Sch bete. 
Kleinſchöttel 
Sie — was tut Sie? 


Dorette 


Ich bete, daß die Gedanken unſeres Konigs andere ſein 
möchten, als die des Herrn Supernumerars. 


Kleinſchöttel Wendet ſich ab) 


Herr Roſe — ich verſtehe Seine Schweſter nicht recht. 
(Tritt an den Tiſch, ergreift das Glas) Komm' Er her, woll'n wir mal 
anftoßen auf das Avancement. 


Rofe (ohne das Glas aufzunehmen) 
Sehr — ämabel — hm — aber — um die Wahrheit 
zu geftehn — am Pormittag den Madeira — vertrag’ ich 
nicht recht. 


Achter Auftritt 
Der Provifor (erjcheint in der Mitteltür) 


Provifor 


Herr Prinzipal — ein Rammerhufar it draußen von 
Seiner Majeftät dem König! 


Ro ſe (fpringt auf) 
Ein Rammerhufar ? 


Kleinſchöttel 
Von Seiner Majeſtät dem König? 


Proviſor 
Er fragt, ob der Herr Supernumerar Kleinſchöttel hier it, 
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Kleinſchöttel 
x Ob der Supernumerar Kleinſchöttel hier iſt! Er rennt in 
uußerſter Erregung auf und nieder. Zu Roſe) Was hab’ ich gejagt? (Zu 
Dorette) Hab’ ich zuviel gejagt? (Fu Roſe) Wird. Er’s nun 
glauben? (u Dorette) Sieht Sie nun, wer ich bin? (Zu Rofe, ihm 
auf die Schulter Hopfend) Uber laß Er gut fein, ich nehme Geine 
Schweiter auch jest! 
| Proviſor 
Soll er herein kommen? 


Kleinſchöttel um Proviſor) 
Ja, worauf wartet Er denn? Läßt man königliche Rammer- 


bufaren antichambrieren? (Der Provifor verſchwindet) 


Kleinſchöttel 


Die Stühle beiſeite, meine Damen! Glorette und Zulchen rücken 
die Stühle und den Tiſch zur Seite) Den Tiſch! (Eleinſchöttel zupft ſich die 
Manfchetten heraus) Politur, Herr Roſe! Pofitur! Pofitur! 


Neunter Auftritt 


Ein königlicher Rammerhufar (kommt Durch Mitte) 


Rammerhufar 
Serviteur allerjeits. 
Alle 
Serviteur! 
Kammerhuſar 


Der Supernumerar Kleinſchöttel vom Packhof — iſt er hier? 


Kleinſchöttel 
Submiſſeſt aufzuwarten — hier. 


Kammerhuſar 
Ob Er es geweſen iſt, der heut morgen einem Individuum 
aus Thüringen — Taler in Nürnberger Batzen fonfis- 
ziert hat? 
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Kleinſchöttel 
Submiſſeſt zu vermelden, allerdings. 


Kammerhuſar (Holt ein Blatt aus der Bruſttaſche) 
Alſo hab’ ich einen Auftrag an Ihn von Seiner Majeftät 
dem König. 


Kleinſchöttel (tößt zitternd vor Erregung Rofe an, flüftert) 
Die Ernennung! 


| Rammerhufar 
Seine Majeftät laffen Ihm fagen, daß Er ein ganz ver- 
fluchter Efel ift. | 
Kleinſchöttel 
BB — er —? 
Rammerhufar 


Er! Und wenn Seine Majeftät nicht annähmen, daß Er 
bloß aus Dummheit fo gehandelt hätte, würden Seine Majeltät 
ihn recta via in die Stadtvogtei Tpedieren. 


Kleinſchöttel (mit einem Jammerblick auf Roſe) 
Sn — die Stadtoogtei? 


Roje 
Sp habe ich auch verftanden. 
(Zulchen bat fich zu Dorette gebeugt, man bört ihr Kichern) 


Rammerhufar 


Sintemalen Er föniglihe Haupt: und Refidenzitadt in 
Verruf bringt, als wär's eine Räuberhöhle, und Seine Majeltät 
nicht ein gnädiger Fürft, fondern ein Halsabjchneider. 


Kleinſchöttel 
Wenn ich bitten darf — einen Stuhl. 


Julchen cCückt ihm einen Stuhl hin) 


Halsabſchneider — ſo habe ich auch verſtanden. 
Kleinſchöttel ſinktt auf den Stuhl) 
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Rammerhufar 


Er hätte dem Manne, fagt Seine Majeftät, feine Basen 

zurüdgeben follen, daß er fie ummechjele jenfeitS der Grenze. 
Statt deffen, weil Er ihm fein Geld weggenommen hat, wie 
ein Beutelfchneider, jo ergeht hiermit AUllerhöchiter Befehl an 
Shn, dab Er fich reeta via auf den Packhof ſchert. Alldort 
zeigt Er diefe Drdre vor, von Seiner Majeftät allerhöchit eigener 
- Hand (übergibt ihm das Blatt) dem Direktorio zeigt Er fie vor, und 
alsdann fo werden dem Thüringer vierhundert Taler in Preußifch 
Courant blank und bar auf den Tifch gezahlt. Hat Er ver- 
ftanden ? 


Kleinſchöttel 
Dem — Direktorio — 

Kammerhuſar 
Zeigt Er die Ordre vor — 

Kleinſchöttel 


Meine Karriere iſt zum Teufel — hohes Direktorium wird 
mich als Minusmacher notieren. 


Kammerhuſar 
Ob Er verſtanden hat? 

Kleinſchöttel 
O — ja — 

Kammerhuſar 


So mach' Er ſich auf den Weg. Gleich komm' ich mit 
dem Thüringer hinterdrein — (fiebt ih um) Wo iſt er denn ge— 
blieben? (Geht an die Mitteltür, ruf) Herr Linfenbart! 


———— De ie PACPEBS ‚> * 


Julchen (uftreiſchend) 





R Linjenbart? 
. Dorette (greift nach Zuichens Hand) 
Julchen — ... | 
Rofe 
Linfenbart? 
Rammerhufar 


Komm' Er doch herein, Herr Kandidat! 


a 
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Zehnter Auftritt 


Linfenbart (ein ältlicher Mann mit feinem, vom Elend abgezebhrtem Geficht, in 
fauberer, aber dürftiger Kleidung, kommt vorfichtig, verlegen Durch Die Mitte) 


Linfenbart (mat im Kreife herum eine tiefe Verbeugung) 
Allerſeits einen gottgefegneten guten Morgen zu wünſchen. 


Dorette (ift ftarr und fteif am Stuhle aufgeftanden) 
Gottfried | 
Linfenbart 
AUlmächtiger — wo — befinde ich mich ? 


Rofe 
Er befindet fich bei dem Apotheker Rofe, und da ift meine 
Schweiter Dorette. 


Linſenbart (ftammelnd) 


Do — rett — jo bitte ich um Vergebung — ſo — möchte 
e8 das geratenjte fein — wenn ich mich — gleich wieder ent- 
fernfe, (Macht Miene abzugeben) 


Rammerhufar 


Warte Er noch, gleich geh’ ich mit auf den Padhof, — 
Ihm der Herr Supernumerar da Seine vierhundert Taler aus- 
zahlen wird, 


Linfenbart (su Kleinſchötteh 
D mein Gott ja — dem Herrn bin ich ja zu bejonderem 
Dank verpflichtet. 
Ro ſe (laut auflachend) 
A la bonheur! Zu beſonderem Dank! 


Linſenbart 
Hoffe nur, der Herr hat kein Derangement dadurch gehabt? 
Roſe 
Bloß einen Taler Unkoſten für eine Flaſche Madeira. 


Kleinſchöttel (pringt auf) 
Da irrt Er ſich, wenn Er denkt, daß ich die bezahle! 
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Rose 
Was? 
Kleinfhöttel J 
Er hat ja mitgetrunken? Mehr als die Hälfte! Al 
Rofe j 


Na — das muß ich denn aber doch jagen — 


Florette (eilt zum Vater) 
Cher papa! Echauffier? Er fich nicht! 


Ei: Rammerhufar (su Kleinſchötteh 


“ N Das kann Er nachher abmachen. Jetzt marfch auf den Weg! 

2 | Julchen 

er Marfch auf den Weg, Herr Supernumerar ! 

3 | | Kleinſchöttel 

7 Und ich ſag's Ihm! Den Madeira bezahl’ ich nicht! 

Ki 

J Elfter Auftritt 

E y. | Der Provif or (erjcheint in der Mitteltür, einen Brief in der Hand) 

Kleinſchöttel | 

; —— (der zur Mitteltür hinaus will, rennt mit dem Proviſor zuſammen) 

J Was will Er? Warum vertritt Er mir den Weg? 

E; Provifor | "a 
i ii | i 
E: Kleinſchöttel 
Et, Er will das Geld für den Madeira! Uber Er Friegt keins. 

J Und wenn Er mich zehnmal anſieht — wie — wie ein india— 

J niſches — Beuteltier! in 
J | Provifor » 


Sch weiß gar nicht, was der Herr Supernumerar von mir 
will? Einen Brief hab’ ich abzugeben an den Herrn Prinzipal. 
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Kleinſchöttel 


So geb' Er in drei Teufels Namen ſoviel Briefe ab, als Er 
will, und laß Er mich aus dem Haus! (Stürme durch die Mitte ab) 


Rofe 
Einen Brief? 
Provifor (überreicht ihm den Brief) 
Eben angefommen mit der Poft aus Thüringen. 


Florette 
Von meinem Hofmann! 


Ro ſe Erbricht den Brief) 
Gleich, Florettchen, ſogleich — er iſt an mich. Gängt an zu leſen) 


Kammerhuſar nimmt ein zweites Blatt aus der Aniform) 


Herr Kandidat, ich habe jet noch eine zweite Drdre zu 
beftellen, fünf Schritt von bier, im Gymnafium zum Grauen 
Kloſter. Warte Er bier jo lange; gleich fomme ich wieder und 
hole Ihn ab. 


Linſenbart 
O — wenn der Herr Kammerhuſar erlaubt — fo möcht 
ich gebeten haben — daß ich den Herrn begleiten dürfte — 


Rofe (der mit fteigender Aufregung in dem Briefe gelefen bat) 
Nein — bleib’? Er hier — Er kann mir Auskunft geben — 
ih — bier — etwas — o du Himmelkreuʒz — 
Rammerhufar 
Ufo, ich komme wieder. (Ab durch die Mitte) 


Rofe (geht auf und ab, den Brief in der Fauft zerdrückend) 
Du Himmelfkreuzdonnerwetter — 


Florette 
Cher papa — was regt Ihn denn ſo auf? 


Rofe Crückt fie in plöglicher mitleidsvoller Zärtlichkeit an fich) 


Slorettchen — mein Töchterchen — (zu Linfendarı) Gag’ Er 
— Er hat Pfarrer werden wollen in Hemmleben? 
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Einf enbart 
D mein Gott — ja. 
Rofe 
Und da bat Ihm der Graf eine Bedingung geftellt? Und 
die bat Er nicht angenommen? 


£Linfenbart 
Ach, bochverehrter Herr, es war ja nicht möglich. 


Rofe 
Es ift nämlich — weil mir der Hofmann, was der Bräutigam 
von meiner Tochter ift — mir fchreibt — daß ihm der Graf die 
Bedingung auch geftellt hat — und er hat fie angenommen. 


| Linfenbart (weißt die Augen auf) 
Er — bat fie angenommen? 


Florette 
Aber was iſt's denn endlich für eine? 


Roſe | 
Das jagt er ja nicht — alles, was er fagt — o du 
Simmelfreuzdonnerwetter — daß man fo etwas erleben muß — 


Florette 

Alles was er ſagt — was ſagt er denn? Es wird ja 

ennuyant! 
Roſe 

Er ſagt — er ſchreibt — (umarmt feine Tochter) Florettchen, 
hatteſt du dir nicht neulich einen Surtout gewünſcht? Als wir 
die Spandauer Straße entlang gingen? Ein ſeidener Surtout 
in der Auslage — | 
Florette 
Von ponceauroter Seide. 

Roſe 
Den ſchenk' ich dir. 
Florette 

Und ein Fichu lag dabei, von perlgrauem Moirsé. 
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Rofe N 
Schenf’ ich dir auch. Den Gurtout und das Fichu. 


Florette 
Uber was fchreibt denn der Hofmann? 


Rofe 
Er fchreibt — nachdem er die Bedingung von dem Grafen 
angenommen — wird es ihm ftet8 eine angenehme Erinnerung 
fein — o du Himmelfreuzelement — ihm ſtets eine angenehme 
Erinnerung fein, daß er mit meiner Tochter verlobt gewejen — 
heiraten aber fönnte er fie nicht mehr. 


Florette 


(wirft ſich auf Das Sofa, reißt Das Schnupftuch hervor, drückt es an Die Augen, 
bricht in Tränen aus) 


Solch ein mechanter Menſch! Solch ein mechanter Menſch! 


Linſenbart 


Ach nein freilich, wenn er die Bedingung angenommen hat, 
kann er die Jungfer nicht mehr heiraten. 


| Florette 
Solch ein abſcheulicher Menſch! 


Roſe 
Florettchen, Florettchen, ich ſchenk' dir den Surtout und 
das Fichu. 
Florette 
Kann ich gleich nachher gehen, ſie mir kaufen? 


Roſe 
Gleich kannſt du gehen. 


Florette 


Aber da komm' ich ja nie im Leben darüber hinweg! 
Solch ein abominabler Menſch! 


Roſe 
Florettchen, mein Töchterchen — 
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| Linjenbart 
Ab, glaube die Sungfer nur, der arme Menfch De fich 
übel gebettet. 
Floreite 
—— Er ihn noch gar? 
Roſe 
Nur tröſten wollen wir dich. 


Florette 
Was * mich tröſten? Uber in der Neuen Friedrichſtraße 
habe ich einen Hut gefehen mit Marabufedern. 


Rofe | 
Sollft du haben, Slorettchen, joljt du auch haben, nur 
weine nicht mehr! 
Florette (rocknet fich die Augen) 


Sp will ich verfuchen, ob ich den Menfchen vergeflen kann. 
(Geht links ab) 


Dprette 
(die fich inzwifchen niedergefest und Die ganze Zeit in fichflicher Aufregung geſeſſen 
bat, ſteht auf) 
est aber ſage Er, Gottfried, was das für eine Bedingung 
ift, die der Graf geftellt hat? 


Linſenbart 
Ah, liebwertefte Jungfer, wenn Sie's denn wiſſen will, 
er hat verlangt, daß der neue Pfarrer die Rammerzofe von der 
gnädigen Frau Gräfin heiraten fol. 
| Rofe 
Und das bat der Hofmann angenommen? 


Sinfenbart 
Dann — Scheint es ja wohl fo. 
Rofe ſtürmt auf und ab) 


Das ift ja — infam! 
Dramen XIV 21 
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Do rette (zu Linſenbart) 
Und das hat der Graf auch von Ihm verlangt? 


Linſenbart 


Ach, freilich; und als ich ihm darauf geſagt, daß ich ſchon 
ein verſprochener und verlobter Mann ſei, hat er gemeint, das 
täte nichts zur Sache. 


Roſe 
A la bonheur! 


Linjenbart 
Denn fo etwas ließe fich rückgängig machen. 
Rofe 
Wird ja immer beifer! 
Linfenbart 


Und ich follte nur Vernunft annehmen und die Verlobung 
aufheben. | 


Roje 
Eine Schöne Vernunft! 


Dprette 
(tritt einen Schritt auf den Bruder zu, fieht ihm ins Geficht) 
Ja — nicht wahr? Eine ſchöne Vernunft. 
Rofe 
Das muß ich jagen. 
Dprette (wie vorhin) 
Einem verlobten Menfchen ſo etwas zuzumuten? 


Rofe werblüffe 
Sa — ab fo — (Fürfih) Himmelfreuzdonnerwetter. 


Dprette (wendet das Geficht zu Linfenbart) 


Und das ift die Bedingung gewefen, von der Er mir nicht 
einmal bat jchreiben wollen? | 


ginfenbart 


Ach, liebwertefte Jungfer, e8 hat mich fo in Ihrer Geele 
beleidigt, daß ich's nicht konnte. 
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Dporette 
(breitet, vom Fleck aus, beide Arme aus) 


Gottfried, komm Er her, geb Er feiner Braut einen Ruß! 


Linſenbart 
(heftig erſchreckend, ohne ſich vom Fleck zu rühren) 


Jungfer — Dorette — 


Dorette 


Scheut Er ſich vor den Menſchen? Alſo will ich zu Ihm 
kommen. (Sritt auf ihn zu) Gottfried, Er kreuzbraver Mann — da 
bat Er den meinen. (Amarmt und fügt ihn) 


Linfenbart (erwidert in plöslicher überwallung ihren Ruß) 


Das liebe Weib! Das teure Weib! (Fährt zurüd, mit einem 
Blick auf Roſe) Ich bitte um Vergebung. 


Dprette 
Wen hat Er um PVergebung zu bitten? 


Linjenbart 
Dorette — Sie felbjt! Ich habe Ihr Leben an meines ge- 
fnüpft, und mein Leben ift entzwei. Sch babe gehofft auf eine 
Zukunft für ung beide — vierhundert Taler, das ift mein ganzer 
Belis, und Zukunft ift nicht mehr da! 


Dprette 


Gottfried — Er hat zwanzig Jahre lang Glauben bewahrt 
— werde Er nicht mutlos in diefer Stunde! 


J 
N; ! 
fi 
- 
k 


Linſenbart 


Ich habe geglaubt, daß es ein Verdienſt ſei, wenn ich Ihr 
Hoffnung zuſprach und Mut — jetzt erkenn' ich, daß es ein 
Unrecht war. Ich habe Sie gefangen gehalten in meinem Herzen; 
an Ihrem geliebten Bilde hat meine Seele ſich erwärmt, wenn 
ſie erſtarren wollte in Verzweiflung — vergebe Sie mir die 
Eigenſucht! Ich hätte Sie freigeben ſollen, ſchon lange, Dorette, 

ich gebe Sie frei — laß Sie mich gehn. 


Dorette (Hält ihn an der Hand) 
Uber, weiß Er denn, ob ich Ihn freigebe? 


21* 
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Linfenbart 
E83 war nicht mein Wille, daß ich Ihr wieder vor Augen 
gefommen bin. 


Dorette 


So war es Gottes Wille — der iſt geſcheiter, als wir 
Menſchen. 


Linſenbart. Gerſucht ſich loszumachen) 
Laß Sie mich gehn — 


Dorette (Hält ihn feſt) 


Gottfried — werd' Er nicht hartherzig vor übergroßer 
Weichheit! Hab' ich nicht auch zwanzig Jahre lang ausgehalten 
und gewartet? Soll das ausgelöſcht —* wie ein falſches 
Rechenexempel auf der Tafel? 


O du Gott — 
Dorette 
Wie mir das Herz im Leibe aufgeſprungen iſt, als ich 


Seinen Namen hörte — wie ich wieder jung geworden bin, als 
ich Sein Geſicht ſah — 


Linſenbart 
War es denn ſo? War es denn ſo? 


Dorette 

Wie jetzt unſer König Ihm Sein Geld hat wiedergeben 
laſſen, dem böſen Menſchen zum Trotz, Gottfried, Er klein— 
gläubiger Menſch, fühlt Er denn nicht, daß da etwas kommt 
und wird? Merkt Er denn nicht, daß unſer Herrgott im Himmel, 
der's Ihm ſo ſchlecht hat gehen laſſen bisher, ſich eines anderen 
beſonnen bat? Wil Er ins Mauſeloch kriechen, jetzt, da es 
Frühling wird? 

Linſenbart 
Sie — Sie — iſt ein Heldenweib! 


Dorette 
(Hält feine Hand in beiden Händen, ſieht ihn leuchtenden Auges an) 


Nein, Gottfried, nur, daß ich Ihn rechtichaffen lieb habe. 
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wölfter Auftritt 
Prorektor Wippel (erjcheint in der Mitteltür) 
Wippel (verneigt fi) 
Habe allerfeits die Ehre — 
Julchen fliegt aut Dorette zu) 
Tante Immergrün — 
3 Wippel 


R _ Mein Name ift Johann Jakob Wippel, Proreftor am 
Berraiım zum Grauen Rlofter. 


J Dorette deif e) 

F Julchen — das ift —? 

4J Julchen 

J Wer denn ſonſt? 

J (Gebt in die äußerfte rechte Ecke des Zimmers, bleibt dort ſchamhaft ſtehn) 
4— Wippel 


Bin ich hier recht beim Herrn Apotheker Roſe? Und iſt 
—— es an dem, daß ich allhier den Herrn Kandidaten Gottfried 
 Srenäus Linjenbart aus Thüringen finde? 

J Rofe 

a Der Herr Prorektor find ganz recht, und dort fteht der 
J Herr, nach dem Er fragt. 


Wippel (bieter Linjenbart die Hand) 
Ei Herr Kollega — geftatte Er mir, Ihn zu 6 


Linſenbart 


Kol — lega? D mein Gott — der Herr Aroreltor irren 
fi gewiß in meiner Perfon. 


= Yen Wippe | 
J + Sch irre mich nicht. Von Seiner Majeſtät unſerem aller- 
gnädigſten König find uns foeben Seine Papiere zur Prüfung 
überfandt worden. Un der Univerfität Sena bat er die facultas 
docendi et informandi erworben? 
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Linſenbart 
Das iſt wohl richtig. 


Wippel Glickt in die Papiere, die er in der Hand hält) 


Summa cum laude erworben, jo ift es richtig; da ſteht e8 
in Seinen Papieren. 


Dorette 
Nichts für ungut — was bedeutet das auf deutſch? 


Wippel 
Das bedeutet und will beſagen, zu höchſter Belobigung. 


Dprette (drückt beide Hände ineinander) 
Ach — Gottfried — 


MWippel (zu Linfenbart) 
Um Gymnaſium zum Grauen Klofter ift eine Lebreritelle 
vakant. Geine Majeftät bietet fie dem Herrn an. Schlägt Er 
ein, fo ift Er angeftelt — achthundert Taler jährlich Gehalt. 


Linfenbart 


(Steht mit offenem Munde da, wie fafjungslos, dann drückt er beide Hände an den 
Kopf, fängt an verzweifelt auf- und abzugehn) 


D du bheiliger Geift — o du beiliger sg — muß mir 
auch das noch geſchehn? 


Dprette 
Uber was ift Ihm denn, Gottfried? Was ijt denn? 


Linſenbart 
Mein Gehirn verſchiebt ſich! Ich höre Stimmen; das iſt 
ein Zeichen, daß der Menſch verrückt wird! Mir war's — als 
hätte mir jemand — eine Stelle angeboten — achthundert Taler 
jährlich Gehalt — 
Dprette 
ber Gottfried, da fteht ja der Herr, der es Ihm anbietet, 
und wir alle haben es auch gehört! 
(Linfenbart bleibt ftehn, dreht fich um fich ſelbſt, taumelt) 


Rofe 


Einen Stuhl! Er ſchiebt einen Stuhl heran) 
(Zinfenbart ſinkt auf den Stuhl, fchließt Die Augen) 
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Rofe aufe 
Lavendeljalz aus der Apotheke! 


Julchen (ftürzt zur Mitte hinaus) 
Lavendeljalz. 
Dprette (fniet bei Linjenbart nieder) 
Komm Er zu fih, komm Er doch zu Sich! 


Wippel 
Was gejchieht dem Herrn denn nur? 


Dprette 


D, fieht e8 der Herr Proreftor: der arme Mann ift fo an 
das Unglück gewöhnt — das Glück bringt ihn um! 


Dreizehnter Auftritt 
Julchen (kommt mit einem Flakon aus der Apothefe zurücd) 
Hier ift Lavendelfalz. 


Rofe 
(nimmt ihr das Flafon ab, hält es Linjenbart unter die Nafe) 


Riech Er daran! 


Linfenbart ſchlägt die Augen auf) 
Wie — fieht denn — fo etwas — nur aus? 


Dprette 
Was denn, Gottfried? Was denn nur? 


Linſenbart 
Ich meine — ſolch ein Haufen — Geld — achthundert 
Taler jährlich. 
Wippel (tritt Hinzu, bietet ihm die Sand) 
Schlägt Er ein, der Herr? Wil Er der unfere fein? 


Linfenbart (ergreift Wippels Hand) 


Ach — Herr Proreftor (Er ſpringt auf, wirft beide Arme empor) 
Sriedrich, Du großer König, du guter Rönigl Der du demütigjt 
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die Großen, und aufrichteſt die Gebeugten — Gott ſegne dich! 
Tränen des Danks perlen auf deinen Lorbeer! (Ex breitet die Arme 
gegen Dorette aus) Dorefte — 


Dorette (fänt ihm in Die Arme) 
Gottfried — 
Linſenbart 
Will's Gott ung doch noch beſcheren, daß wir ung an— 
gehören follen? 
Dprette (ſhluchzend an feiner Bruft) 


Er will es, Gottfried, denn er verläßt die Guten nicht! 
(Ste halten ſich umfchlungen) 


Julchen (tritt Hinter beide, fagt halblaut) 
Willkommen, o filberner Mond mir — 


£infenbart 
D hört Sie's, Dorette? Das alte Lied, bei dem wir ung 
fanden. 
Julchen 
Jetzt aber, ſtatt /es Mondes geht die Sonne auf? 
| | 


Linfenbart (gu Zulchen) 
Das liebe, junge Kind — 


Dorette (wirft einen Arm um Zulchen) 


Gottfried, das ift die Nachtigall, die zu Lauchftädt im 
Garten über unferem Haupte fang und die uns wiedergefehrt ift 
in diefem Herzensfind | 


Vierzehnter Auftritt 
Der Rammerhufar (kommt Durch Die Mitte) 
Rammerhufar 
Herr Randidat — alleweile fann’s Iosgehn nach dem 


Packhof — 


— 
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Linſenbart (macht ſich los) 
muß ich für jetzt wohl — 


Roſe 
Aber zuvor bitt' ich, daß der Herr Schwager mir die Hand 


reicht und mir zu ſagen erlaubt, daß Er willkommen iſt beim 
Apotheker Rofe. 


Linfenbart (reiht ihm die Hand) 
Uber vom Packhof darf ich gleich wiederfommen? 





Dorette 
Nicht einen Augenblick joll Er verweilen. 
| Rofe 
Wir warten auf Ihn mit dem Mittageffen. 





Linfenbart u Wippel) 


Kommen der Herr Prorektor mit? = 
Wippel 1, 
Sa — jawohl — nur daß ich noch — N — 


(ucht mit den Augen nach Julchen, die ſich Hinter der Tante verſteckt) 





Julchen Gitternd) 
Ach Tante — 
J | Wippel — 
ei O — allerliebfte Jungfer — warum verbirgt Sie ich? —— 
9— | Dorette ſchelmiſch) ’ 
Vielleicht, dab fie fich vor Jupiter Pluvius fürchtet? 


Wippel 


Sp ward ich verraten? Aber Sie hat fich auch felbft ver- 
raten; denn als Sie jegt eben Klopſtocks herrliche Verſe ka — 
(Zritt näher hinzu) 


Julchen 





Ach Tantchen — 
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Wippel 


Hat Sie mir gezeigt, daß Sie nicht nur liebenswürdig iſt 


von Geſtalt. Sie — iſt auch eine ſchöne, liebliche Seele. (Er er- 
greift Zulchens Hand, Julchen fteht mit geſenktem Haupt. Es entfteht eine Paufe) 


Dprette 
Herr Bruder — ob der Herr Proreftor vielleicht auch zum 
Mittageflen wiederflommen? 
Wippel 
Darf ich? 
| Rofe 


Soll mir eine Ehre fein, wenn der Herr fürlieb nehmen 
wollen. 


Wippel (su Zulchen) 
Darf ih? Darf ich? 
Julchen (blicke felig zu ihm auf) 
Ach — komme Er doch ja wieder. 


Wippel wirft den Arm um Linfenbart) 
Gehn wir, Herr Kollega; wir kommen wieder! 


Linſenbart 
Wir kommen beide wieder! 
(Indem ſie ſich zum Abgang wenden, fällt der Vorhang) 


Ende des Stückes 














Ai RS (Rnabe, Züngling, Mann und Greis) 
ne Y germanifcher Fürftenfohn 
SDer Gewaltige 
Der Weife 
| En. \ kluger Mann 
Erſter 
Zweiter 
Dritter 
Bierter 
Erfter 
Zweiter } zmere 
Der Imperator 
Der Häuptling (des Imperators) 
Der Arzt | 
al \ Krieger (des Imperators) 
Der Türmer 
Seele die Zungfrau 
Pariſina, die Tänzerin 
Die Bortänzerin 


Kluge Männer, Germanifche Krieger. — 
RR arieger des Imperators. Tänzer und Tänzerinnen des Imperators. 
* a Knechte und Dienerinnen des Imperators. 


germaniſcher Krieger 
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Erſtes Bild 


(Szene: Eine offene Landſchaft, die im Hintergrunde durch einen 
breiten Strom [den Rhein] begrenzt wird. Nechts, ungefähr in der 
halben Tiefe der Bühne, Felſen; im Vordergrunde Bäume, die fo 
weit auseinanderjtehben, daß fie den Blick in den Hintergrund der 
Bühne völlig frei laffen, und die fo eingerichtet find, dat im weiteren 
Berlauf der Handlung Schnüre zwifchen ihnen gezogen und Selt- 
leinen aufgehängt werden fünnen. — Bevor der Vorhang fich erhebt, _ 
fpielt das Orcheſter einen kurzen, friegerifchen, marfcharfigen Satz. 


Während der legten Töne des Orcheiters erhebt fich der Vorhang) 


Erſter Auftritt 


Ein Häuptling (der in der ungefäbren Tracht eines römiſchen Kriegers, auf dem 

Saupte den Helm mit lang flatterndem rotem Helmbuſch, in der Hand eine Lanze, 

steht auf dem Gipfel der Felſen rechts, Hinter den Zeljen fieht man Lanzenjpigen 
und Helme aufblinten. Die übrige Bühne ift vorläufig leer) 


Häuptling 
Wecket die eherne Stimme des Horns! 
Dröhnend erfchließet den Mund der Drommete, 
Daß das gebietende Antlitz des Zorns 
Sn die Welt, die erbebende, trete! 
Wecket das Horn! 


(Rufe hinter den Feljen, fich fortpflanzend) 


Wecket das Horn! 
Wecket das Horn! 


Gornrufe, nach dem Hintergrunde bin verhallend) 


Häuptling 
Adler, herauf | 
Rommt, wie der Sturm, der die Wolfenberde 
Zaumelnd jagt zwifchen Himmel und Erde 
Finfter zu Hauf! | 
Adler herauf! 


(Rufe hinter den Feljen, wie vorhin) 


Adler herauf! 
Adler herauf! 


(Hinter den Felſen rauſchen plöglih, auf Fahnenftangen getragen, goldene Adler 
ungefähr in der Geftalt des römtjch-franzdfiichen Feldadlers, empor) 
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Häuptling 
Männer, Waffen und Wehr, 
Roffe und Reiter, 
Stürmende GStreiter, 
Männer, einher! 
(Ein allgemeiner plöglicher Ruf hinter den Felfen) 
Männer, einher! 


Zweiter Auftritt 


Auf den Felstuppen erfcheinen, hinter dem Häuptling, zahlreiche) Krieger (in der 

Art des Häuptlings gelteidet. Die Felſen find nun ganz mit Kriegern bedeckt. 

Hinter der Szene, aus dem Pen 9* fommend, ertönt ein rauſchender 
ar 


Häuptling (nad der Mufit hHinausdeutend) 


Hört Ihr den raufchenden Schlachtgefang? 
Das iſt Er, der fich naht, 
Der unfre Kräfte zur Kraft verbündet, 
Der ung die Herrfchaft der Erde gegründet, 
Der uns zu Beute und Ehr’ 
Zeigte den nimmer irrenden Pfad — 
Ruft ihm Triumph, es ift Er, 
Imperator | 


Dritter Auftritt 


Der Imperator (kommt aus dem Hintergrunde auf ſchwarzem, prächtig ge- 
fchmücttem Hengſte geritten. Er tft in funteindes Gold gekleidet; eine Zacdentrone 
auf jeinem Haupte; ein Tigerfell flattert um feine Schultern. Goldgepanzerte) 
Krieger (von denen einer jein *89 am age führt, gehen vor ihm, neben und 
nter ihm 


Alle Krieger 
(auf den Zeljen, fchlagen beim Erjcheinen des Zmperators an die Schilde) 
Smperator! Imperator! 


Smp erator 
(hält mitten auf der Bühne Das Roß an, ſchwenkt die Hand gegen die Krieger au 
den Feljen) 


Gruß entbiet’ ich den Tapfren. 
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Häuptling 
Tapfer, weil du unfre Herzen geſtählt! 


| Smperator (wie vorhin) 
Gruß entbiet' ich den Treuen. 


Häuptling 


Treu, weil dich unfre Seele erwählt! 
Heil dir, Erieg’rifcher Held! 


Alle Krieger (auf den Felſen) 
Krieg’rifceher Held! 


Ya, Ihr Vollbringer meines Willens, 

Wackre Vollbringer, 

Gekommen ift die Stunde des Triumphs. 
Meine Gedanken babe ich ausgeſchickt — 

Wie Vögel, deren Schwinge nicht erlahmt, 
Flogen meine Gedanfen um die Welt; 
MWiederfehrend in mein Haupt, 

Trugen fie die Welt mir in mein Haupt. 


| Imperator 
| 


Häuptling 
Sn deinem Haupte die Welt! 


u eu 


\ Imperator (hebt beide Hände) 


j Sn den Händen beiden 

45 Führt' ich einen Hammer. 

, Amboß war die Erde, 
Hammer war die Tat! 

Gefchmiedet hab’ ich die weite Welt, 

Bis daß fie wurde nach meinem Willen ; 

Unſer Antlig trägt fie, 

Unfre Sprache fpricht fie. 

Ihr Volbringer meines Willens, 
Wackre Vollbringer, 

Euch zum Lohne geb' ich die Welt! 


Dramen XIV 22 
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Häuptling 


Uns zum Lohne die Welt! 
Unüberwindlicher ! 


Alle Krieger (auf den Zelfen) 
Unüberwindlicher ! 


Imperator 


Allen Völkern war ich Schickſal — 

Einem war ich der Tod! 

Alle Nacken hab’ ich geſenkt — 

Einen hab’ ich gefnechtet! 

Alle Häupter hab’ ich gebeugt — 

Uber dem Germanen zerbrach ich das Haupt! 

Inter meine Füße tret' ich feinen Dünfel, 

Meines Roffes Hufe zerjtampfen fein Land. 
(Er redt die Hand in den Hintergrund) 


Sehet dort, im Bogen 
Strömend den Rhein — 

Nannten ihn den ihren, 

Mannten ihn den Vater — 

Wie die Adler find wir 

Drüber hingeflogen — 

Unſer ift er, unfer wird er fein! 


Häuptling 
Unſer ift der Rhein, 
Unſer wird er fein! 


Alle Krieger (auf den Felſen) 
Unfer! Lnfer! 


Smperator 
Bäterüberlieferung 
Nahm ich ihnen fort; 
Shre Schriften, ihre Bücher, 
Düftrer Weisheit voll, 
Nahm ich aus den Truben, 
Trug fie mit mir fort. 
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Ihre Bilder nahm ich, 
Bon den Säulen, wo fie ftanden, 
Stürzt' ich fie hernieder, 

Trug fie mit mir fort. 


(Er wintt gebietertich in den Hintergrund) 


Vierter Auftritt 


Eine Schar von Rnechten (kommt aus dem Hintergrunde, Tragbahren in Händen, 
auf deren erjter fih Manujtripte und Bücher in ſchweren Einbänden befinden, 
während auf der zweiten Gold und Silber liegt) 


Die Kne te 
(bleiben mit ihrer Laft-mitten auf der Bühne ftehn) 
Smperator 


Tapfre und Getreue | 
Un der Beute weidet Euren Blick! 


Häuptling 
Seht die Beute, die er ung ftreckt 


Alle Krieger (auf den Zelfen) 
Die Beute! 


Imperator (winkt den Rnechten) 
(Die Rechte jesen fich mit ihren Laften nach rechts zu in Bewegung, verſchwinden 


J hinter den Felſen) 
Imperator 
— Ihnen zerriſſen hab' ich das Band, 


Das ſie knüpfte an ihre Jugend. 

; Ihnen verftummt in der Seele 

— Der Erinnrung plaudernder Sagenmund; 
A Ohne Gefchichte wanke ihr Dafein, 

— Wie ein Wrack ohne Steuer 

Auf den Wellen von Zufall und Augenblick; 
Wo ein Volk war, ſoll kein Volk mehr ſein! 


Häuptling 
Du verhänge, du verkünde 


Leben und Tod den Sterblichen. 
22* 
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Deine Boten, wir 
Tragen ihnen Verhängnis zul 


Smperator 
a, ihr Verhängnis | 
Ihr Dafein lebt von meinem Willen, 
Und ihre Zukunft ward mir untertan, 
(Er zeigt abermals in den Hintergrund) 


Fünfter Auftritt 


Eine Schar germantfcher Fürftenfüöhne, unter ihnen Wiltebalm (ift im 

Sintergrunde aufgetreten. Es find jchöne Knaben in enganjchließenden Röden ger- 

maniſcher Tracht, mit Iangwallendem laden Haupthaar. Alle findin helle Farben 
gekleide 


Imperator (auf die Knaben zeigend) 


Seht dort ihre Zukunft, 

Meiner Beute fchönftes Beuteſtück; 
Seht Germaniens Fürftenfinder, 
Die von Vater, Haus und Heimat 
Ich zu Geißeln mit mir nahm. 


Häuptling 
Soll'n fie fterben? 


Imperator (ladend) 


Leben follen fie für uns. 
Seht auf diefen Wangen 
Widerfchein des unverfälfchten Blutes. 
Sn den blonden Ringelloden 
Unverfehrten Marfes Kraft — 
. Lenfen will und leiten 
Sch in unfre Adern 
Diefes Lebens fprudelitarfen Duell. 
Seht in diefen Augen 
Des Gedanteng ugendmorgenfchein — 
Unſere Sonne 
Soll da leuchten ihrem Tage! 
Dieſes Blut und dieſe Glieder, 
Dieſer Jugend holde Blüte 
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Pflanze ich in unfern Garten, 
Heimfe ich in unfre Scheuern; 
Diefes Lebens üppige Verheißung 
Unſer Leben fördre fie! 
(Er ſchwingt fih vom Roß) 
Laßt verftummen Horn und Drommete, 
MWandelt den rauhen Boden der Schlachten 
Sn den Teppich fchmeichelnder Luft! 


Sechſter Auftritt 


Diener und Dienerinnen (lommen von rechts, von links, aus dem Hintergrunde, 
fteigen an den Bäumen empor, vertnüpfen die Bäume mit Girlanden, lafjen von 
diefen golddurchwirkte Zelttücher herab. Der VBorderraum der Bühne verwandelt 
fih in ein prächtiges Zelt, dejjen hintere Seite offen bleibt, fo daß man in den 
Hintergrund binausblidt. Vor die Mitte der Hinterwand wird ein Thronjefjel ge- 
stellt; Tleinere, taburettartige Sefjel rechts und linfs Davon. Der Häuptling und Die 
Krieger fteigen von den Zeljen herab, füllen jet den Hintergrund des Zeltes. Das 

“ Roß des Smperators wird binausgeführt) 


Smperator (tritt an den Thronſeſſel) 


Sch riß fie an mich mit Gewalt, 
Dauernd will ich fie an mich Fetten 
J Mit den weichen Banden der Luſt! 
9 — Schönheit umlodre ſie, 

| Liebe durchjauchze fie, 


— Wonne umhülle fie, Seele und Leib! 

Ze Ihr, meine Rrieger, 

9 Wandelt den dräuenden Anblick des Siegers 

9* Nun in gefälliges Freundesgeſicht! 

a Ringet Euch um fie, fchlingt und umfchlinget fie; 


Leiften fie Widerftand — fchmeichelnd bezwinget fie! 
Bis fie verlernen das Heimgedenfen 

An die alte, rauchige Heimat; 

J Bis ſie verlernen der Mutterſprache 

J Rauhen, eckig gefugten Klang; 

J Bis nur ein Denken, Wollen und Wähnen 





J 

3 Lebt in den Geelen, und nur ein Sehnen: 
J Unſer zu fein, und zu werden wie wir! 

, Häuptling 


Daß Gewalt fie nicht erſchrecke — 
Waffen beifeit’ | 
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Alte Rrieger 
Waffen beifeit’ ! 


(Die Krieger geben ihre Speere den Dienern und Dtenerinnen in Die Hände, Die mit 
denjelben abgeben) 


Smperator (fest fih auf den Thronſeſſel) 


Ruft mir die Zymbel, 

Weckt mir die Flöte, 
Heißt die Schalmei anftimmen den Gang, 
Daß fie im Herzen Erinnerung töte, 

Alles umwiegend mit träumendem Klang | 


Chorgeſang Won Frauenftimmen, hinter der Szene) 


Rufet die Symbel, 

Wecket die Flöte, 
Heißt die Schalmei anftimmen den Gang, 
Daß fie im Herzen Erinnerung töte, 
Alles umwiegend mit träumendem Klang. 


Smperator 
Bringt mir die Knaben herein! 
| Häuptling 
Die Raben! 


Alle Krieger 
Die Raben | 


Siebenter Auftritt 


Die germanifhhen Knaben (creten ſchüchtern herein) 


Smperator 


Krüge und Becher! 
Schenkt ihnen Wein! 


Häuptling 
Schenkt ihnen Wein! 


Alle Krieger KEN 
Wein! 
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Achter Auftritt 


Dienerinn en (fommen, anmutig gekleidet, fredenzen dem Smperator, den Kriegern, 
den Knaben Wein) 





Smperator (erhebt ſich vom Seſſel, ſchwingt den Becher) 
Nun, Ihr Blondlodigen, 
Euch diefen fchäumenden Trunf! 
Tut mir Befcheid ! 


Die Knaben 
(blicken fich ſchüchtern gegenfeitig an, nippen an ihren Bechern) 


Häuptling (tritt lachend unter fie) 
Tut ihm Bescheid! 
Ah — wie das züngelt und led, 
Mit den gefpisten Lippen 
Koſtet und fchleckt, 
Tropfen auf Tropfen nippt — 
Was? Por dem Bechersrand 


Fürchtet Ihr Euch? 
(Er erhebt den Becher zum Munde) 
Becher zum Munde — und kippt — 
Sp trinkt der Mann — 
Tut e8 mir gleich! (Seinte aus) 


Die Knaben | 
(erheben die Becher, ihre Augen leuchten auf, fie leeren die Becher auf einen Zug) 


Häuptling 
B Recht fo! 


Alle Rrieger (achend) 
Recht jo! 


Bi Häuptling 
3 Zeigt Eure Becher ber! 
4 GBlickt in Die Becher der Knaben, wendet fich zu dem Imperator) 


Sie haben Befcheid getan — 
Alle Becher find leer! 
(Allgemeine Gröhlichkeit) 
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Imperator 
Blondlockige, ſprecht; | A, 
Hat der Trunk Euch gemundet? | 


Alle Rnaben (außer Willehalm, wie mit einem Munde) 
Zall 
(Verftärkte allgemeine Heiterkeit) | — 
Imperator 
Hat man bei Euch in der Heimat 
Auch ſolchen Trank Euch geſchenkt? 
Feurig und ſüß, 
Schäumend wie den? 
Erſter Fürſtenſohn 
Bei mir zu Hauſe wächſt ſaurer Wein. 


Zweiter Fürſtenſohn 
Bei mir zu Hauſe wächſt gar kein Wein. 


Erſter Fürſtenſohn 
Euren Wein trink' ich gern. 


Zweiter Fürſtenſohn 
Möchte ihn trinken mein Leben lang. 
Häuptling 
Recht ſo! 
Alle Krieger dadend) | a 
Recht fo! 
Smperatpor — 
Ihr anderen, möchtet Ihr's auch? 


Alle Fürſtenſöhne 
(bis auf Willehalm, wie aus einem Munde) 


Sal 


Smperator 
Alſo noch einmal 
- Becher und KRrüge, | 
Schenkt ihnen Wein! — 








% Sänptling 
Schenft ihnen Wein! 


Alle Krieger 
Wein! 
(E83 wird zum zweiten Male Wein gejchente) 


Häuptling (tritt abermals unter die Knaben) 
Wartet noch, trinkt noch nicht — 
(Er zeigt auf den Imperator) 
Dort, der Gemwaltige 
Iſt Euer Herr; 
Wendet ihm zu das Gefiht, 
Trinket ihm zu und fprecht: 
„Heil, Imperator |“ 


Erſter Fürfteniohn (trinke) 
Heil, Imperator | 


Sweiter Fürftenfohn (wie der erfte) 
Heil, Imperator | 


Alle Fürftenföhne (mie der erfte und zweite) 
Heil, Imperator! 


Imperator (vedt die Hand) 
Knaben, blondlodige, 

Reicht mir die Hände, 

Sest Euch zur Geite mir, 

Alle, heran! 


(Die Fürſtenſöhne freten, einer nach Bee — heran, ba dem Imperator 


Sp wie der Dean die Ströme trinkt, 

So nehm’ ich Eure Seelen in mich auf. 
Mein feid Ihr worden, mir gehört Ihr an. 
Wollt mein Ihr bleiben? 


Erfter Fürftenfopn 
Dein! 


Zweiter Fürftenfohn 
Dein! 
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Alle Fürftenföhne 
Dein! 
(Auf einen Wink des Amperators ſetzen fich die Fürftenfühne auf Die Taburetts zu 
feiner Nechten und Linken. Der Imperator wendet den Blid auf Willebalm, Der 
allein nicht gelommen tft, jondern träumerifch, ganz vereinfamt, links vorn auf der 
Bühne fteht) 
Smperator 
Alle kamen — fern blieb nur einer. 
Bon allen Händen in meinen Händen 
Nicht fühlt” ich die feinen. Zu diefen Augen, 
Die hell und freudig, paffen und taugen 
Nicht feine Augen, die finfter blicken. — 
(Er erhebt die Stimme zu Willehbalm) 
Einfamer Rnabe, 
Sag’, wie du beißt? 


MWillehalm (verharrt träumend) 


Häuptling (fabt ihn an der Schulter) 


Träumer, jo ſprich; 
Wie du dich nenneft, fragt der Gebieter. 


Willehalm (teife) 
Willehalm. 


Häuptling (um Imperator) 
Willehalm nennt er fich. 


Smperator 


Sage denn, Willehalm, 
Trankſt von dem Wein du? 


Willehbalm 
Sch trank. 


Smperator 
Mundet' er dir? 


Willehalm 
Er mundefe mir. 
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Smperator 
Uber du trankſt nicht zum anderenmal; 
Willehalm, jag’ mir, warum? 

Willehalm (träumeriich in den leeren Becher blickend) 


Sch weiß einen Trank, den hätte ich Lieber, 
Der mundete befjer mir ald dein Wein. 


Smperator 
Ei da — fo nenn’ mir den Wunderfranf, 


Willehalm 
Das ift das Wafler in meiner Heimat, 


Wenn aus dem Quell mir die Mutter gefchöpft. 


(Gelächter unter den Fürſtenkindern) 


Smperator 


Waſſer lieber als Wein? 
(Er zeigt auf die lachenden Knaben) 


Hörſt du das, Träumer? 
Deine Genofjen verlachen dich. 


Willehalm 
Weil fie noch niemals geweint. 


\ 


Smperator 
Du, jo jung noch an Jahren, 
Bift Thon in Rummer erfahren? 
Weinteft ſchon? 

Willehalm 
Ja. 


Imperator 
Wann und warum? 


Willehalm 
Meine Mutter iſt mir geſtorben. 


Imperator 
Wie denn ſtarb ſie? 









| Willepalm 
Einer zerbrach ihr das Herz. 


Smperator 



















Einer? Und wer? 


Willehalm 


Ein fremder Mann, 
Der mit Roffen und Wagen kam, 
Meinem Vater die Rrone nahm, 
(Er ballt die Fäufte, wirft das Haupt empor) 


Bas Meine Mutter in Leid verfenkte, 
Meine Mutter in Tränen ertränfte | 


Imperator (in fteigender Aufmerkfamteit) 
Kennft du ihn? 


Willehalm 


Men, 
Uber einjtmals ein Tag wird fein, 
Da werd’ ich ihn kennen! } 


Smperator 
Wirſt ihn kennen? 
Wann wird erfcheinen der Tag? 
Willehalm 
Wenn ich ein Mann fein werde 


Smperator 
Wer denn jagte dir das? 
| Willehalm 
Niemand hat's mir gefagt. 


Smperato r 
Dennoch wirſt du ihn finden? 


Willehalm 
a. 
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Smperator 
er wird dich führen, daß du ihn findeft? 


Willehalm 
Werd’ ihn finden, weil ich ihn finden will, 


Smperator 
Rannit du ſchon wollen, du Wicht? 


Willehalm 
Werde erwachfen. 


Smperator 
Wirft erwachfen — und dann? 


Willehalm 
Dann zu ihm fprechen werd’ ich als Mann! 


Smperatpr 
Hahahaha ! 
(Er fteht, wild lachend, vom Seſſel auf, bleibt, auf fein Schwert gelehnt, ftehn) 
Krieger und Rnaben, 
Rommt alle, ſeht, 
Wie er da fteht, 
Un meinem Schwerte gemeflen, 
Raum To lang wie ein Salm, 
Der Groller, der Woller, der Willehalm | 


Häuptling (Höhnend) 
Der Willehalm | 


Alle Rrieger und Die Knaben 
Der Willehalm ! 


Smperator 
Hinter der Stirn 
Das Spagenhirn, 
Wie e8 zukünftigen Dingen laufcht! 
Der Waflertrinfer, vom Wafler beraufcht ! 


Häuptling 
Der Waflertrinfer! 
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Krieger und Rnaben 
Waſſertrinker! 


Imperator (wei die Hand nach Willehalm) 


Närrifcher Knabe, komm ber. 
Laß deine Träume fein, 
Trinke du Wein. 
Wo deine Genoffen figen, 
Site du auch, 
Bift du was andres als fie? 
Beſſer und mehr? 
(Wild auffahrend, da der Knabe nicht kommt) 
Rnabe — bierher! 


Häuptling (faßt den Knaben an den Schultern) 


Störrifcher Gauch — 
Daß der Gebieter zu dir ſpricht, 
Hörſt du es nicht? 


(Er ſchiebt den Knaben zu dem Imperator heran; dieſer ergreift die Sand des 


Knaben, während der Knabe geſenkten Hauptes ſteht) 


Imperator 
Nun denn, du — Rächer; 
Warum ſenkſt du den Blick? 
Prahlſt mit künftiger Manneskraft, 
Und wie ein Schächer 
Scheuſt du vor meinem Auge zurück? 


Willehalm Erhebt die Augen zu dem Imperator) 
Scheue mich nicht vor Dir, 


Smperator 


(legt die Hand auf des Knaben Haupt, beugt ihm das Haupt zurüd, ftarrt ihm in 


die Augen, jpricht für fich) 
Ha — in den Augen 
Schlummert etwas, das den Schlummer mir 
Stören fünnte, wenn groß es wird, — 
Gählings auffahrend, ſtößt er den Knaben fort) 
Bringt mir den fort! 


Häuptling (ergreift den Knaben) 
Bring’ ich ihn draußen in Haft? 
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Smperator 
(defjen Augen, wie gebannt, an dem Knaben haften) 
Laßt ihn mir unter den Augen! 
Daß ihn mein Auge bewachen kann, 
| Daß meine Hand ihn erreichen kann, 
g 4 (in ſich hineinknirſchend) 
| \ Daß — mein Fuß ihn zertreten kann — 
(er faßt fih; ein Lächeln zuct über fein Geficht) 
Scheint es mir doch — der Träumer 
Hat’3 mir mit Träumen angetan. 
(Er winft dem Rnaben) 
Zur Seite — unter die andern! 
Set’ dich, daß ich dich fehen kann. 


(Willehalm jest fich zu ven anderen Knaben) 
Smperator 
Die Freude ift ftumpf geworden ; 


Daß uns Schönheit befeu’re den Sinn, 
Ruft Parifina die Tänzerin! 


| Häuptling 
Pariſina! 

| Alle Rrieger (aut rufend) 
i | Darifina! Parijina ! 

\ | Smperator 

j Rufet nicht fie allein; 

Bon der Gefpielinnen Schar 

M Sei fie umflogen, getragen, 

6 Wie von Tauben, die um den Wagen 


| Aphroditens fchlingen den Reih’n. 
Sanzmufit erhebt fich hinter der Szene) 


Horcht — fie erfcheint! 
Häuptling 

r Sie erjcheint! 

; Smperator 


Unter den büpfenden Füßen 
Quillt aus der Erde Takt und Klang, 
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So wie die Blumen entſprießen 
Unter des Frühlings Wonnegang. 
(Die Muſik draußen kommt näher und näher) 


Chorgeſang 
(von Männer- und Frauenſtimmen außerhalb der Szene) 
Feiert die Holde, feiert Euch felber, 
Wenn Ihr der Reizenden Huld’gung erweiſt, 
Darifina, ſtürmiſch und lieblich, 
Eures Landes Genius und Geift! 


Neunter Auftritt h 


Partifina (in roter, golddurchwirkter Amazonentracht, eine phrygiſche, golddurch- 
wirkte Müse auf den Loden) Eine Schar (ähnlich gefleideter Mädchen und Züng- 
linge fommen ftürmend aus dem Hintergrunde hereingetanzt) 


Allgemeines Jubelgeſchrei 
Darifinal Parifina | 


Ballett 


(Parifina und ihre Gefährten vollführen einen friegerifhen Tanz, der Damit endet 
und gipfelt, daß Parifina wie im Triumphe aufgehoben wird und dem Imperator 
einen Lorbeerkranz Darreicht) f 


Chorgefang (der während des Tanzes wieder einfegt) | 
Seiert die Holde, feiert Euch felber, | 
Wenn Ihr der Reizenden Huld’gung ermeilt, 


Parifina, feurig und lieblich, 
Eures Landes Genius und Geift! | #* 


Imperator (nimmt den Kranz aus Parifinas Hand) 
Fa, wahr gejprochen; unfren Genius 
Grüß’ ich in dir und unfres Landes Geift. 
Und fo, mich krönend mit dem Kranz aus deiner Hand, 
Erheb’ ich über aller Geift 
Den Genius unfres Landes, (Krönt fi mit Dem Lorbeerkrang) 


Häuptling 
Über alle! 
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Die Krieger 





| Über alle! 
(Parifina erhebt die Hand zum a wirft . Häuptling und den Kriegern Kuß⸗ 
. finger zu 
Häuptling 


Huldigt der Reizenden! CEritt zu ihr heran, küßt ihre Hand) 
Küßt ihr die Füffende Hand! 


Alle Krieger 
(drängen heran, ——— überläßt ihnen beide Hände, die ſie küſſen) 


Küßt ihr die Hand! 


Smperator (zu den Fürftenjühnen) 


Söhne des unterworfenen Volks, 
Knaben, zur Huld’gung auch Ihr! 
(Zu Parifina) Bot’ft du den deinen die Hand zum Kuß, 
Diefen, wie's Rnechten gebührt, 
Reiche den Fuß. 
(Parifina ftredt den Fuß aus; die Fürftenföhne erheben fich) 


Häuptling 
Küßt ihr den Fuß! 


Die Fürftenföhne 
Wollen wir! Wollen wir | 


(Sie fommen, zu Hark gedrängt, auf Parifina zu, ergreifen, einer nach dem anderen, 
fih drängend, ihren Fuß und drücken die Lippen darauf) 


Häuptling (fieht ihnen lachend zu) 

Ha, wie fie drängen und ftoßen 
E And ſich erbofen, 
Wenn einer den Vortritt gewann, 
Daß er zuerſt ſeine Lippen 
Drückt' auf den wölbenden Spann, (Er tritt unter fie) 
1 He — nit zu wid — 
A Iſt's doch ein Frauenfuß, 
Ein zartes Gebild, 

Was Ihr in Händen habt. 


(Darifina zieht den Fuß zurüc, weift die Knaben mit fi hmouender Gebärde von ſich; 
der Häuptling drängt die Knaben zurüd) 


Parifina blickt zornig — 
Was ift gefchehn? 


Dramen XIV 23 
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War's doch vorauszufehn — 
Täppifche Buben — — 
Haben das Band ihr am Schuh zerriſſen! — 


Imperator 


Werden den Schaden zu heilen wiſſen; 
Rufet die Magd! er 


Häuptling 
Rufet die Magd! 


Alle Krieger | 

Die Magd! ' i 
Smperator 

Die Jungfrau mein’ ich, die Jungfrau ruft mir, 

Die ich gefangen mit mir nahm, . | 

Die Gliederftolze, die Hauptumlockte, J— 

Die in der Beute mit mir kam. — 


2 an Fra a ANA u RER Be alte, —— 


Zehnter Auftritt 
Die Jungfrau (ein junges, hohes, ſchönes Weib, mit aufgelöften, rot-goldnem 


Saar, in weißer, ſklavenartiger ag ug: im Hintergrunde, fritt langjam 
erein 


Häuptling 
Hier fommt fie, deinem Wort gehorfam. 


u 


Die Zungfrau 
(bleibt mitten auf der Bühne ftehen; e8 tritt unmwillfürlich eine allgemeine Stille ein) 


Wem fol ich dienen? Wem gehorfam jein? 


a — 


Smperator 


Gehorchen mir, und dienen ſollſt du dieſer. 
An Pariſinas Schuh zerriß das Band — 
Knie nieder, knüpf' es neu. 


— 


Die Jungfrau (wendet langſam den Blick auf Parifina) 
Ungefchiekt bin ich zum Knien. 


1 
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Smperator 
Sp werde darin gefchickt. 









* Die Jungfrau 
zu binden, wurde ich nicht gelehrt. 






BR, Imperator 
Be: & Verne als Magd, was der Magd geziemt. 






Die Jungfrau (blide noch einmal um ſich S 
Muß ich denn knien? R | 2 
| Imperator ei 
Knien ſollſt du! 
| Häuptling ; — 
F Knie nieder! 
Jungfrau (wendet den Blick auf die Fürſtenſöhne) Be: 
Muß ich's — vor diejer? “ 
Imperator E 
Warum mit rufenden Augen | a 
Heiſchſt du die Knaben zu dir? Se 
Shrer wird feiner dich hören — = Ba. 
(Su den Knaben) Rnaben, fo jagt es ihr — 2 
In Eurem Leben die neue Wonne, EN 
An Eurem Himmel die neue Sonne, —— — 
Knaben, wie heißt ſie? — 
Die Knaben (außer Willehalm, wie mit einem Munde) r 
Darifina ! = 
Imperator = 
ae In — Geiſte der neue Geiſt, er 
Der Euch zu jauchzendem Leben 9— 
Neue jauchzende Augen gegeben; | 
Sagt, wie er heißt? 2 
Die Knaben — —9 
Pariſina! — 
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Imperator (zu der Jungfrau) 
Hörteft du nun? 
Glaubſt du es nun? 
Was ich gebot, was ich gejagt, 
Wirſt e8 nun tun? 
Rnien und dienen als Magd? 


(Die Zungfrau bricht lautlos vor Parifina in Die Knie, ihr Haupt fintt herab) 


Häuptling 
Knüpf' ihr den Schuh! 
Die Krieger (lärmend, drohen) 
Rnüpf ihr den Schuh! 


(Die Zungfrau richtet Das Seunt auf, erhebt die Hände, um nach Dem Schubbande 


arifinas zu greifen) 


MWillehalm 


(der inzwijchen, von den übrigen Knaben abgefondert, lautlos geftanden und Die 
Zungfrau mit ftarren Augen angejehen bat, kommt plöglich heran, fritt Dicht zu der 


Jungfrau, ruft angſtvoll) 
Das tue du nicht! 


(Die Zungfrau läßt die Hände ſinken, blickt den Knaben mit großen Augen an) 


Smperator 
Wer ſpricht dazwilchen ? 


Häuptling 
Es ift der Wicht! 
Der Träumer ift es, der Willehalm | 


Smperator 
PBorlauter Gefell, 
Warum meifterft du meinen Befehl? 
Warum fagft du zu ihr: „Tu's nicht“? 


Willehalm 
Warum fagft du, fie fei eine Magd? 

Smperator 
Weil fie es iftl 

Willehalm 


Iſt keine Magd! 











A Ve 
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Imperator 
Was denn andres, du Narr? 


Willehalm 
(ftrectt Heide Hände gegen die Jungfrau aus, er zittert und bebt vor Erregung) 


Diefe da — diefe — 


Smperator 
Nun? Diefe da? 


Willehalm 


Wie meine Mutter ſieht ſie aus! 
Wie meine Mutter am legten Tag! 
Diefe — ift eine Königin! 


Imperator (erhebt fich, wild lachend) 
Eine Königin? Habt Ihr’s gehört? 





— Häuptling 

BE. Er ift im Kopfe verftört. 
= | Imperator 

Be: Tragen bei dir zu Land 

Be: Königinnen Bettlergewand ? 

a Willepalm 

4 (ftürzt auf die Zungfran zu, wirft Die Arme um ſie) 
EN Nicht ale Magd fol fie vor Euch knien — 
we: Sie ift doch eine Königin! 
u: Häuptling 
A Die Schellenfappe auf feinen Kopf! 


Sieht ihm die Narrenjade an! 


Alle Krieger (wiehernd im Gelächter) 
Die Narrenjade! 


— (Sn dieſem Augenblick erſchüttert ein gewaltiger Donnerſchlag Die ganze Bühne; 
® alles Licht erlifcht, es wird finftere Nacht; lautloje Stille tritt plöslich ein. Nach 
einiger Zeit zuct ein weißes Licht auf, bei deſſen Schein man den Imperator wie 
in Schlaf verjunfen auf feinen Sefjel gebeugt ſieht, während die Krieger, die FGürften- 
fühne, Parifina und ihre Begleiter und Begleiterinnen in Gruppen, wie jchlafend, 
am Boden liegen. Mitten in Dem weißen Lichte fteht die Jungfrau, hoch aufgeredt, . 
in herrlichem, mit funfelnden Edelfteinen beſetztem Gewande, einen Kranz von Schilf- 
rojen im Saar. Willehalm liegt auf den Knien, ftarrt zu ihr auf) 


un * — nn 
se 
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ADru, deſſen Herz 





| Die Jungfrau (angſam, Hagenden, ſüßen Tones) 
Willehalm — ſiehſt du mich? 


Willehalm (faltet die Hände) 
Heilige, Hohe, ich ſehe dich. 


Die Zungfrau 
Du, deilen Augen 
Sehend wurden durch frühe Tränen, 


Mannbar wurde durch frühes Grämen, 
Mennft du mich heilig? Du nennft mich recht — l 
Meine wahre Geftalt erkenne ‚allbier, (4 


WE hei min — ee > 4 


Siehe den Glanz meines wahren Gewandes, | * 
Wiſſe, die Seele ſteht vor dir, — 
Des zertrümmerten deutſchen Landes. ee 
Willehalm ! 


Gingft uns verloren in Feindes Gewalt? 


Die Jungfrau | 
Ging Euch verloren, weil Schwäche und Schmach 
Deutfchlands männlichen Arm zerbrach; 
Werdet Ihr nicht aus Euch felbit geboren, 


Bleib' ich Euch ewig und eivig verloren, E 
A 

Willehalm 

Bin ich noch jung, hab' ich doch Mut, —— 
Bringe dir Seele, Leib und Blut — Te 
Daß ich dich führe; fomm heim mit mir! — 


Die Jungfrau Be 
Darf noch nicht geben mit dir — A 
Bleiben muß ich und muß erfüllen - Be 
Strengen Schickſals graufamen Willen, 2 
Bleiben muß ich in Feindes Gewalt, 2 
Bis das Heerhorn durch Deutjchland hallt, % 
Bleiben muß ich in Schmach und Ketten, 8 
Bis ſie erwachen zum heiligen Groll, 
Bis ſie, zürnender Liebe voll, 
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Gelber fommen, mich zu erretten. 
Willehalm, herrliches Königskind, 

Geh in das Land, wo die Deutfchen find, 
— die Träumenden — wirſt du es tun? 


Willehalm 
Will ſie erwecken und will nicht ruhn. 


Die Jungfrau (egt die Sand auf fein Haupt) 
Sieh mir ing Auge — dein Aug' ift Har, 
Wundertief, ftark, gütig und wahr. 
Deiner harren werd’ ich in Tränen, 
Deiner warten in Heimatsfehnen, 
Wirft du Eommen? 


W tllehalm (ergreift mit beiden Händen ihre Hand) 
.... Ich werde kommen! 


Die Jungfrau | 
Wirft ale Retter du mir erfcheinen ? A 


Willehalm 
- Deine Tränen trocdnen, ftillen dein Weinen! 


Si e Jungfrau diente die Lippen auf fein Haupt) 


Willehalm — ſiehe — ich fegne dich... 


Willehalm (üßt ihr die Sand) 
‚Heilige er Hohe — ich Liebe dich! 


Die Jungfrau (richtet fih auf) 


Willehalm — fiehe, die Stunde verrinnt — 
Baht, der die Feinde umfangen, 
Hält fie nicht mehr, feine Macht ift vergangen — 


(Sie reckt beide Arme in die Höhe; das weife Licht erlifcht; es wird wieder völlig 
dDunfel, Aus dem Duntel erfünen klagend Die Worte der Zungfrau) 


Willehalm — herrliches Königskind, 
Denk', o gedenke deines Verſprechens. 


Das Dunkel weicht, es tritt wieder das Tageslicht ein, * zuvor. Jetzt ſteht die 

ungfrau wieder in dem GSktlavengewande wie vorhin. Der Smperator und alle 

rigen, die fchlafend gelegen haben, erwachen, richten fich auf, lehnen fich, wie 

— aneinander; nur die Zungfrau ftebt wachen Auges, boch aufgerichtet, 
desgleihen Willehalm, die Augen auf fie gerichtet) 
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den Rü 


(wirft Die Arme in Die Höhe, verjucht, Ai) en die Zungfrau und Die Krieger 
zu ftellen 


Imperator (die Glieder rectend) 
Was ift gewefen? Was gefchah? 
Mir ift, ale ob ich im Schlafe lag? 
Und ift doch fonnenflammender Tag? 


Häuptling 
Als ob ich gefchlafen — iſt's auch mir. 


Die Krieger (durcheinander) 
Auch mir — auch mir — 


Imperator (ſringt auf) 
Herenſpuk hat gewaltet bier, 
Hexenkünſte und Zauberbann! 
(Zeigt auf die Jungfrau) Dieſe da war's, 
Dieſe im Schein gold gleißenden vears, 
Die Valandinne, 
Die uns mit Zauber das Haupt — 


Häuptling 
Eine Zauberin! 


Alle Krieger (drohend) 
Eine Zauberin! 


Smperafor 


Reißt fie von binnen! 
Greift mir das Weib! 


Häuptling 
Schlagt ihr in Banden den Leib! 


Die Krieger 


In Banden! 


(Häuptling und einige Krieger ergreifen die Zungfrau, jchnüren ihr die Hände auf 
den. Im Augenblid, da dies geſchieht, erhebt fich ein rollendes Angewitter, 
der Himmel verfinftert fich, man fieht, wie Die Waſſer des Rheins Wellen fchlagen) 


Willehalm 


Rührt an die Heilige nicht! 
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Imperator 
Iſt's eine Heil’ge? Iſt's deine Heil’ge? 


Willehalm 
Sa! Unfre Heilige! 


Smperator 
Weil ſie's denn ift, 
Greif’ ich fie, ſchleif' ich fie, 
Führ' Eure Heilige mit mir hinweg! 
e (Zu den Kriegern) 
Auf, und beginnt den Zug! 


Häuptling 
Beginnt den Zug! 


Smperator 


Drüben, über dem Rhein, 
Losgeriffen vom Heimatsboden, 

Der fie nicht ftärfen mehr fol 

Mit Herenfunft und mit Herendunft, 
Mit Zauberodem und Zauberbrodem, 
Set’ ich im Turme fie ein! 

Sort mit ihr! 


Häuptling 


Fort mit ihr! 
(Die Zungfrau wird von dem Häuptling und einigen Kriegern binausgeführt) 


Willehalm | 
(bricht in die Knie, ſchlägt Die Hände vor das Geficht) 


Weh!! 


Smperator 


Br Weine du nur, greine du nur, 
a Deine Tränen laben mein Herz! 


(Erneute Gewitterjchläge) 





“ 
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Gmperator | (ſchüttelt Hohnlachend die Fauft empor) 


Hört, wie Germaniensg Himmel grollt — 
Rolle du, grolle du, 
Eure Heil’ge ertrogeft du nicht! 

(Blickt hinaus auf den fchäumenden Rhein) 
Schäume nur, bäume nur, wütende Flut, 
Altvater Rhein, du befchügeft fie nicht! 
Was kümmert mich Himmel, Waffer und Erde, 
Tobender Elemente Wut? 

Männer befrieg’ ich, Männer befieg’ ich, 
Germaniens Männern brach ich den Mut! 
Seht diefe Männer, 
Diefe Elenden, 
Wie fie die Schickſalsſtunde verpaffen, 
Wie fie in Feindes Händen 
Shre Heilige laffen! 
Iſt ihrer einer gekommen, 
Sie zu befreien? Ein einziger? Nein! 
Wird Ihrer jemals einer fommen, 
Sie zu retten? Ein einziger? Nein! 
Germaniens Seele halt? ich gefangen, 
Halte und — 


(Die Stimme bricht ihm plöglich ab; hinter der Szene erfünt der klagende Gejang 
einer Frauenftimme) ; 


Willehalm, herrliches KRönigsfind, 
Denf, o gedenfe deines Verfprechens. 
(Eine lautloje Stille ift eingetreten, alles Taufcht; der Imperator ift wie geläbmt auf 
den Gefjel gefallen. Die allgemeine Erftarrung hält, nachdem der Gefang verflungen, 
noch einen Augenblid an, Dann jpringt der Imperator wieder auf) 
Smperator 


Das — war die Stimme — der Zauberin! 
(Zu Willehalm, der aufgeiprungen ift und mit Iodernden Augen ihm gegenüberfteht) 


Zu dir fprach fie. 
Willehalm 
Sie Sprach zu mir, 


Smper ator 
Mahnt an Berfprechen — 
Was verfprachft du? 
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ee Willepalm 
Br: Sie zu rächen 
And u teen von dir! 





g mperator (u den Fürftenfühnen) 


hr Rnaben — 
Greift und bindet Euren Genoffen! 
(Die Fürftenjöhne treten auf Willehalm zu, bleiben Dann ftehn) 


 Hörtet Ihr nicht? 


Erfter Rnabe (murmelnd) 
Wir fönnen nicht. 


Ba | | Zweiter Rnabe (eben 
Se Können nicht. 
Alle Rnaben (ebenfo) — 
| Können nicht. 
Smperator (wütend auffahrend) 
Diterngezücht — 


Sit Euch fein Sift ı in die Edle gefloſſen?! 
(Zu den Kriegern) 


Greift mir den Buben! 


_ Wie rege — Miene, Willehalm zu ergreifen; bevor ſie — gelangen, erhebt 
ſich außerhalb der Szene ein lautes Geſchrei) 


„Seht! Seht! Hört!“ 


mperätor (wendet das Haupt) 
Was ift zu fehen? Zu hören was? | 


Elfter Auftritt 


Häuptling und Krieger (kommen aus dem Sintergrunde, mit allen Zeichen Der 
£ Sehe der Häuptling ohne Helm) 


N Häuptling 
Ein Wunder! 
Die Krieger 
Ein Wunder! 
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Häuptling 
Aus des tofenden Rheines Schooß, 
Wild umflattert vom Mähnenhaar, 
Weiß wie der Schaum, der es gebar, 
Steigt mit flammenden Nüftern ein Roß! 





Die Krieger (die im Vordergrunde ftehen) 
Ein Roß? (Sie drängen nach dem Hintergrunde) 


Häuptling (binausblicend) 


Schon erfteigt e8 den Strand, 

Schon ergreift e8 das Land, 

Schon mit weit ausftreichenden Hufen, | 
Wie von einer Stimme gerufen, - 
Kommt es fchnaubend über das Feld | 
Hergeftürmt auf das KRaiferzelt! 


lee Smperator 
angt es! 


Krieger und Weiber 
Fangt es! 


Häuptling (hinausblidend) 
Läßt fich nicht fangen — 
Sie fommen mit Halftern, mit Stangen, 
Werfen fih ihm entgegen — 
Wie die Brandung bäumt es auf, 
Alles zertrümmernd mit wütenden Schlägen — 
Will fich nicht beugen und neigen — 


Willehalm ) = 
Einer wird es befteigen | 
Donnerhuf, der die Stunde fchlägt, 
Schickſalsroß, das zur Freiheit trägt — 
Sch komme! 


(Indem er dies legte mit einem Schrei ausftößt, ftürzt er Durch den Hintergrund 

hinaus, indem er fich Durch die Tänzerinnen und Die Krieger, Die den Hintergrund 

anfülen, Bahn bricht; unter — ie m entfteht ein Tumult; die Weiber 
eifchen au 


Erfter Fürftenfohn 
Hinter ihm ber! Hinter ihm drein! 
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Zweiter Fürftenfohn 
Wollen nicht länger gefangen fein | 
Alle Fürftenföhne 


Hinterdrein ! es 
(Sie Drängen nach dem Hintergrunde, binter Willehalm ber) 


IM 
eR 
Fr 
fi 


Er SZmperator 

ei; Daß mir die Geifeln nicht entfliehn! 

En - Haltet die Buben! 

(Die Krieger jtürzen fich auf die Fürftenkinder, halten fie feft) 
Macht Jagd auf ihn! 

Greift und bringt mir den Willehalm ! 


Häuptling (in Verwirrung) 
Er ging zur Linken — 


Fe F 


3 * Erſter Krieger 
Er ging zur Rechten! 


Zweiter Krieger 
Dorthin ging er. 
Ei, —— Die Krieger 
R (durcheinander, nach verfchiedenen Richtungen zeigend) 
Dorthin, dorthin. 
Smperator 
Fangt ihn und bringt ihn! 


1 Häuptling (fteht, hinausblickend, wie erſtarrt) 
9 Es iſt zu ſpät — 
er Seht Roß und Reiter — 


Die Krieger 
Seht — feht! Geht! 


Häuptling 
N In Roſſes Mähne mit beiden Händen 
’ Greift er fich ein, die Hammernden Lenden 
E Schlingen fih um das Roß. 
i Wiehernd es fteigt, fteigend es wächſt, 
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Wie ein Koloß — 

Unter ihm zittert und ächzt, 

Bricht und zerbricht die Erde zu Schollen — 
Hört ſeines Hufſchlags Donnerrollen — 


(Donnerrollen außerhalb der Szene) 
Zwei ineinandergepreßte Flammen, 
Roß und Reiter entfliehn zuſammen! 


Die Krieger, die Weiber (freifchend und fehretend) 


Ein Wunder! Ein Wunder! Ein Wunder ! 
(Durcheinanderrennend flüchten fie hinaus) 


Imperator 
(kommt taumelnd nach vorn, mit beiden Händen an die Krone greifend) 


Höllenfpuf und Höllentraum — 
Werde mich einer, daß ich erwache! 
(Gellende Windftöße dDurchichneiden die Luft) 


Imperator (auſcht auf) 


Das klang — wie menſchlicher Ruf — 
Wer rief — was rief eg —? 
(Ein Schrei kommt aus der Ferne gellend Durch die Luft) 
„Rache! 1“ 
(Borhang fällt) | 


Ende des erſten Bildes 


Zweites Bild 


(Szene: Eine Gebirgslandfchaft. Die Bühne ift rechts und links 


von langgeſtreckten Bergen eingefaßt, zwiſchen denen ſich ein tief ein- 
gefchnittenes, fchluchtartiges Tal in den Hintergrund verliert. Im 


Vordergrunde find die beiden Berge rechts und links von fenfrechten 


Felswänden abgefchloffen, in deren jeder fich eine nach Horn offene 
Höhle befindet. Zwifchen den Bergen hängen über dem Abgrunde 


die Trümmer einer zerbrochenen hölzernen Brüde, Es ift Nacht) 


Erfter Auftritt 


Germanifhe Krieger (find rechts und links auf den Bergen um je ein Lager- 
feuer in zwanglofen Gruppen gelagert. Drei Eluge Männer (in langen Ge- 
mwändern, mit barettartigen Ropfbederungen, ſtehen links, etwas unterhalb Des 
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— neues, auf dem Berge, an der Stelle, wo die Trümmer der Brücde links am 
Berge hängen). Drei andere Eluge Männer (ebenjo gekleidet wie jene, ſtehen 
— gegenüber an der Stelle, wo die Trümmer der Brücke rechts am Berge hängen. 
Die klugen Männer rechts und links tragen Folianten unter den Armen. In der 

vn .. Eu auf einem Bärenfell) der Gewaltige. (In der Höhle rechts figt 
auf e Stuhle, an einem mit Karten bedecdten Heinen Tiſche) der Wetje. Ze 
zwei weißbärtige Iwerge (figen ont N rechts und links vor den 


Erfter kluger Mann 


(int, beugt fich zu den Brüctentrümmern nieder, taftet mit der Hand daran umher, 
richtet fich dann auf) 


Bom Augenschein genügend faft belehrt, 

Doch zur Gemwißheit noch nicht ganz befehrt, 
Prüft' ich noch einmal, taftend mit der Hand, 
Und unumftößlich ift, was jest ich fand: 
Pons fractus est — die Brücke ift entzwei. 


(Indem der Huge Mann ſpricht, baben ſich die Krieger rechts und links in laufchen- 
den Gruppen erhoben) 


J | Zweiter fluger Mann (wedts) 
Der Anficht ftimme Wort für Wort ich bei. 

“2 Auf meiner Seite gleiches Refultat, 

Br Die Brüde ging aus Fugen, Band und Naht; 
J Und alle Moͤglichkeit iſt jetzt genommen, 

Von uns zu Euch, von Euch zu uns zu kommen. 


(Die klugen Männer links und rechts ſtecken die Köpfe zuſammen und unterhalten 
ſich kopfſchüttelnd und achſelzuckend) 


Erſter Krieger (ints) 
Was hat der kluge Mann geſagt? 
Hat einer es gehört? 
Zweiter Krieger (inte) 
Er bat gejagt, 
Die Brüde ift zerftört, 
Erfter Krieger (tints) 
Das, Scheint mir, hatt” ich felber ſchon geſehn. 
Zweiter Krieger Gits) 
Es war mir auch, als wär' ſo was geſchehn. 


"a Dritter Krieger wechts) 


Sol’n denn nun die zerbrochnen Sparr’n 
Sp hängen bleiben und weiter Inarı'n? 
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Vierter Krieger Cechts) 
Man wird fie ſchon einmal wieder bau’n. 


Erfter fluger Mann (Inte) 
Ihr könnt darauf ganz feit vertrau’n. 
Doch jedes Ding zu feiner Frift. 
Hauptſache jest vor allem ift, 
Daß wir der Urfach’ forfchen nach, 
Warum die Brüce eigentlich zerbrach, 


Zweiter fluger Mann (vet) 
Sehr wahr. 


Alle flugen Männer 
Sehr wahr. 


Erfter Fluger Mann (ints) 


Ich fchlage darum vor, 
Den Brüdenbau für heute zu vertagen 
Und anderweit die Bücher zu befragen, 
Warum die Brüde ging entzwei. 


Zweiter fluger Mann (wechts) 
Der AUnficht ftimme Wort für Wort ich bei. 


Alle klugen Männer (lints und rechts) 

An die Bücher! Un die Bücher! 
(Die klugen Männer Iint3 lagern fich mit ihren Folianten am Bergabhang links, 
wo diefer fich in der Felfenwand zum Vordergrund herabſenkt; die Fugen Männer 
rechts lagern fich => gegenüber an der entjprechenden Stelle rechts. Sie ſchlagen 

ihre Solianten auf und verjenten fich — 
Erſter Krieger (inte) 
Bringt Licht zum leuchten, 
Damit die Hugen Männer lejen können. 


(Einige Krieger holen Feuerbrände aus dem Lagerfeuer, ftellen fich damit hinter Die 
Uugen Männer links und rechts und leuchten ihnen) 


Der Gemwaltige (unten, in der Höhle) 
Hahahaha! «ANes Laufcht auf) 


Erfter fluger Mann (lints) 
Es Hang mir faft, als lachte jemand hier? 
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Zweiter fluger Mann (Cechts) 
Genau derfelbe Eindrud ward auch mir, 


Erfter Zwerg (vor der Felſenpforte linlks) 


Das ift der Gewalt’ge, 

Der fist im Berge und lacht, 
Daß in den fteinernen Rippen 
Das Herz der Berge Fracht. 


Erſter fluger Mann (beugt fich über den Abhang) 
Warum denn lacht der Gewalt’ge? 


Der Gemwaltige (unten, in der Höhle) 


Weil Ihr da figt 
Und Tinte fprist und Tinte fchwigt 
Und meint, e8 würde Euch jemals glüden, 
Die Brüde wieder zurechtzufliden. 


Erfter fluger Mann (lints) 
Weißt du's denn befjer? 


Der Gewaltige 
Bielleicht. 


Zweiter fluger Mann weite) 
Sp fomm, tu mit. 


Der Gewaltige 
Mit Eu? 
Würd’ mir nicht frommen. 
Muß mir ein andrer dazu kommen. 


Erfter fluger Mann (lints) 
Ein andrer? Wer? 


Der Gewaltige 
Der Rechte, 


Zweiter fluger Mann (edts) 
So einer vom Mondgefchlechte? 
Nicht wahr? 


Dramen XIV 24 
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Erſter kluger Mann (inks) 
Wenn du nichts Beßres weißt, 
So halt’ dich ſtill an deinem Orte; 
Das alles find leere Worte. 


Zweiter fluger Mann (rechts) 
Un die Bücher ! 


Alle klugen Männer 
Un die Bücher | 


(Ste verfenten ſich von neuem in ihre Folianten) 


Der Gemwaltige | 


Mög” Euer Buh Euch Erleuchtung winken. 
Ihr Zwerge — bringt mir eins zu trinken. 


(Die beiden Zwerge vor jeiner Höhle laufen links ab, kommen dann mit einer 
ungebeuren Ranne wieder, reichen fie ihm in Die Höhle) 


Der Gemwaltige (trinke und fingt) 


Ei du Deutfchland, das du pfeifit 
Auf dem legten, legten Loch, 
Für ’nen ehrlichen Gefell’n, 
Was denn haft du für ihn noch? 


Keine Ehre find’t man mehr, 
Keine Zuflucht mehr bei dir, 
Nur zu trinken gibt e8 noch, 
Bier und Wein und Wein und Bier. 


Ufo fchenkt mir eine Ranne 
Bis zum Rande, Rande ein — 
Rann ich denn fein froher Deuticher, 
Will ich ein betrunfner fein! 


Die Krieger 
(links und rechts nehmen den Gefang auf und fingen im Chor mit) 
Alſo ſchenkt mir eine Ranne 
Bis zum Rande, Rande ein — 
Rann ich denn fein froher Deutfcher, | | 
Wil ich ein betrunfner fein! | 
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Erfter Krieger (inte) 
Das Lied iſt gutl 


J 


— Dritter Krieger (echts) 
Der da im Berg, der weiß, was not uns tut! 


Erſter Krieger (inks) 
Wir wollen trinken! 


Alle Krieger (UEits und rechts) 
Wollen trinfen! Trinken! 
(Sie erheben Rannen und Krüge und frinfen) 


Eriter fluger Mann (ins) 


Meine Verehrten — meine Verehrten — 
Man weiß nicht, was man fagen fol! 


Zweiter fluger Mann wechts) 


Wir mühen uns bis zum Niederfinken, 
Und Ihr trinkt Euch toll und voll! 


Dritter Krieger (Cechts) 
Was fol man andres tun als trinken? 
Sagt ung was DBeßres. 


Erjter fluger Mann (inte) 
Ihr follt warten, 


Eriter Krieger (inte) 
Warten? Auf was? 


Erjter fluger Mann (inte) 


Bis daß wir die verfchiedenen XUrten, 
Wie man die Brüde am beiten baut, 
Reiflich geprüft. 


Der Weife (im Berge rechts) 
DH DELD D1 


(Alles lauſcht auf) 
24 * 
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Zweiter fluger Mann (vechts) 
Es Hang mir faft, als feufzte jemand hier? 


Erſter Fluger Mann .(linte) 
Genau derjelbe Eindruck ward auch mir, 


Zweiter Zwerg (vor der Felfenpforte rechts) 


Das ift der Weife, 
Der fist im Berge und klagt, 
Daß in den fteinernen Rippen 
Das Herz der Berge verzagt. 


Zweiter Fluger Mann (neigt fich über den Abhang) 
Warum denn feufzt der Weife? 


Der Weife (aus dem Berge rechts) 


Weil Ihr Hunger und Durft mit Worten füllen, 
Berzweiflung wollt mit Vertröftung ftillen. 


Erfter fluger Mann (inte) 
Weißt du's denn beſſer? | 


Der Weife 
Bielleicht. - 


Zweiter fluger Mann (weite) 
So fomm, fu mit. 


Der Weife N 
Mit Eu? —— 
Würde mir wenig frommen. 
Muß mir ein andrer dazu kommen. 


Erſter kluger Mann (links) 
Ein andrer? Wer? 


Der Weiſe 
Der Rechte. 


Zweiter kluger Mann (wehts) 
Schon wieder der aus dem Mondgefchlechte? 











Erfer Eluger Mann dints) 


Denn ı Ki deine Weisheit ift, 
So halt dich ftil an deinem Orte, | 
Das find gedankenlofe Worte. (Er richtet das Haupt auf) Ki 
Zum Verzweifeln iſt gar kein Grund; 












Ich machte in meinen Büchern pi 
Soeben einen bedeutfamen Fund, Dr 
Zweiter Eluger Mann acht) 9 

Hört alle! — 

Alle klugen Männer —9 

Hört! Be. 

Erjter Krieger (lints) IM“ 

Rommt alle heran; R 

Der Huge Mann hat ’nen Fund getan! ER. 
% (Die 5— links und rechts treten in erwartungsvollen Gruppen hinter die klugen 
Me Männer links und rechts) aM 
Erfter kluger Mann dints) | en 

Bor allen Dingen ftelle ich feft: | N 
Germanien iſt krank. | — 

Wir leiden an einer Art von Fieber, * 
Das zwar nicht gleich zu Tode rafft, “ 
Aber fatalen Drang und Zwang, 
Anluſt und üble Laune fchafft. = 
Sch ftelle feit und verfünde laut: ve 
Wir fühlen ung unwohl in unfrer Haut | —49— 
Zweiter kluger Mann (echts) | = 

Sehr wahr! | 9 


Alle klugen Männer 
- Sehr wahr! 


Erſter Krieger (tinfs) 
Iſt das dein Fund? 


Dritter Krieger (echts) a 
Das wußten wir felber. 
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Zweiter Eluger Mann (vects) 


Habt doch Geduld und haltet Rub! 
Das, was zunächit zu wiſſen frommt, 
Iſt doch, woher die Krankheit fommt. 


Erfter fluger Mann (inte) 


Das eben gelang mir, zu ergründen, 
Das eben wollt’ ich Euch verkünden, 


Zweiter fluger Mann (echts) 
Sp ftört den Hugen Mann nicht mehr. 


Erfter Krieger (link, zu den Seinen) 
Seid alle ftill. 


Dritter Krieger (rechts, zu den Seinen) 
Hört alle ber. 


Erfter kluger Mann (inte) 
Sn meinem Buche ſteht zu lefen, 
Daß Germanien einftmals reich geweſen; 
Ein Kleinod war, das uns gehörte, 
Das jeder Germane liebte und ehrte. 
Uber das alles ift lange ber; 
Das Kleinod gehört ung jest nicht mehr; 
Um Tage, da’3 verloren gegangen, 
Hat unfere Krankheit angefangen. 

(Tiefe Stille) 


Dritter Krieger wedhts) 
So fteht’3 im Buch? 
Erfter kluger Mann (linie) 
So jagt das Bud, fo ſpricht's. 


Erfter Krieger (ints) 
Wo ift das Kleinod hin verfchlagen? 


Erfter Eluger Mann dints) 
Darüber fteht im Buche nichte. 






te 
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Dritter Krieger (rechts) 
Werden wir's jemals wieder erjagen? 


Erfter fluger Mann (lints) 
Das kann ich Euch leider auch nicht jagen. 


(Dumpfes Gemurr unter den Kriegern) 


Erfter Krieger (ing) 
Was war’s für ein Kleinod? Wie jah e8 aus? . 


Erfter fluger Mann dints) 
Das fteht in dem Buche nicht gejchrieben. 


Dritter Krieger Cechts) 
Sp wärſt du befjer zu Haus geblieben 
Mit deiner Weisheit! 


Zweiter fluger Mann (rechts) 
Habt doch Geduld! 


Erfter Krieger (lints) 


Gott's Donner und Fluch 
Auf die Geduld und auf dein Buch! 


Erfter fluger Mann ciints) 


Sch werde noch weiter im Buch nachfchlagen — 
Geduldet Euch nur bis morgen — 


Der Gemwaltige (aus dem Berge) 
Sp will ich’3 ihnen heute jagen! 


Dritter Krieger wechts) 
Der Gewalt’ge ſpricht! Seid alle ftill! 


Erfter Krieger (inte) 
Hört alle, was der Gewalt’ge will! 


Der Gemwaltige (aus dem Berge) 
Ihr Leute — Ihr Männer — 
Hat Euch die Mutter nicht gefagt 
Bon der reinen Magd, von der hehren Magd, 
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Bon der Jungfrau im ſonnen⸗goldenen Haar, J 
Die Deutſchlands Reichtum und Segen war? | 


Dritter Krieger (rechts) 
Zal Davon fprach meine Mutter mir ! 


\ Erfter Krieger (lints) 


Meine Mutter auch | 


Alle Krieger wechts und links) 
Auch meine! Auch meine! 


Der Gemwaltige (aus dem Berge) 


Das war das Kleinod, das einzige eine, N 
Berloren ging es durch Feindes Tüde, 

Keine Weisheit nüst, fein Buch Euch frommt, 
Wenn nicht der Echte und Rechte kommt, 

So fehrt Euch die Jungfrau nimmer zurüde. 


Erfter Krieger (inte) | 
Ja — und mein Vater hat mir gefagt, | | 
Durch Eure Schuld ging fie ung verloren! 
(Er ſchüttelt Die Fauft zu den Kriegern nach rechts hinüber) 


Dritter Krieger (rechts) | 

Dat das dein Vater gejagt? FE 

Bei Tod und Teufel ſei's gefchworen, BIN 
Sp hat dein Vater gelogen! 

Erfter Krieger (ftürmt an den Rand des Abhangs) 

Mein Vater gelogen? Das ſagſt du mir? ‘ 


Dritter Krieger (ftürmt ihm an den Abhang entgegen) R 
. Denn Ihr feid Schuld dran! | 


Alle Krieger (inte) 
- Wir? 


Alle Krieger (echts) | 4 
Ja! Ihr! 
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Erfter Krieger (ints) 


Shr habt gelegen auf Euren Bäuchen, 
Gleich ſchlechten Buben und faulen Gäuchen, 
Immer nur faugend an Euren Schläuchen | 


Dritter Krieger (rechts) 
Shr habt die Weisheit für Euch gepachtet. 
Alle anderen gering geachtet, 
Ganz Deutjchland Eurem Hochmut gefchlachtet! 


Eriter Krieger (lints) 
Shr habt PVerfte und Verrat getrieben | 


Dritter Krieger (rechts) 


Wär’ ich nur drüben, 
Sp wollt’ ich mit guten deutfchen Sieben 
Dir in den Hals die Lüge Elopfen | 


Erfter Krieger (inks) 
Könnt’ ich hinüber — 
Sch wollte das freche Maul dir ftopfen ! 
Dritter Krieger (gu den Seinen rechts) 


Mit Waffen! Kommt mit Opießen | 


KEriter Krieger (lints zu den Seinen) 
Mit Bogen, mit Pfeilen und Spießen! 


Dritter Krieger cechts) 
Können wir nicht an fie mit Händen und Füßen — 


Erfter Krieger (lints) 
So fünnen wir doch hinüber fchießen! 


tr Krieger recht und links raffen Wurfipieße vom Boden auf, kommen von beiden 
eiten an den Abhang geftürmt. Im Augenblid, da fie die Spieße erheben, um fie 
aufeinander zu fchleudern, erhebt fich aus weiter Gerne der klagende Gefang einer 
Srauenjtimme, wie im erften Bild :) 
Willehalm, herrliches Königskind, 
Denk', o gedente deines Verſprechens. 


(Die Krieger laſſen die Waffen ſinken, die klugen Männer richten die Köpfe auf, es 
tritt eine plögliche tiefe Stille ein) 
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Der Gewaltige (pringt vom Lager auf) 
Du da drüben, Weifer — 


Der Weife (fteht vom Stuhle auf) 
Du da drüben, Gewalt’ger — 


Der Gewaltige 
Sch hör’ eine Stimme — von fern fie Hingt — 
Bei der mir das Herz im Leibe fpringt! 
Der Weife 
Ich hör’ eine Stimme — das Herz mir bricht — 
Die Seele, die deutfche Seele fpricht. 


Alle Krieger und alle flugen Männer 
(mit tiefem, leifem Slüftern) 


Die Seele, die deutſche Seele fpricht. 


Die fingende Frauenftimme (aus weiter Ferne) 


Willehalm, herrliches Königskind, 
Geb in das Land, wo die Deutfchen find. 
Wede die Träumer — wirft du e8 tun? 


Eine männliche fingende Stimme 
(aus weiter Ferne) 


WIN fie erwecken und will nicht ruhn. 


Die fingende Frauenftimme 
Wirft du als Retter mir erfcheinen? 


Die fingende Männerftimme 
Deine Tränen trocnen, ftillen dein Weinen. 


Der Gemwaltige 
Du da drüben, Weiler — 


Der Weife 
Du da drüben, Gewalt’ger — 


Der Gewaltige 
Sch höre, ich höre Widerhall! 
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Der Weif e 
Einer Sünglingsftimme ehernen Schall, 


Der Gewaltige 


Sch höre im Walde braufenden Sturm, 
Dazwijchen geht's wie ein wandelnder Turm. 


Der Weife 


Das ift ein Roß, das im Walde fchreitet, 
Der Retter iſt's, der im Walde reitet. 


Zweiter Auftritt 


Der Gemwaltige (in kurzer germanifcher Kriegertracht, eine Reule in der Hand, 
tritt aus der Pforte links. Der Weiſe (im langen, jchwertumgürteten Gewande, 
kommt aus der Pforte rechts) 


Der Gewaltige 


Shr Rlugen, Ihr Treuen, Ihr Schnellen, 

Ihr Zwerge, haftet den Weg: 

Wer der Süngling ift, deffen Stimme erklingt, 
Wer der Reiter ift, den das Roß uns bringt, 
Das jagt mir, Ihr wackren Gefellen! 


Alle vier Zwerge 


Wir wollen's erfpähn und beftellen, 
Wir eilen und haften den Weg! 


(Alle vier Zwerge laufen Hals über Kopf in Die Schlucht hinein, verſchwinden darin) 


Der Weife (erhebt beide Hände zum Himmel) 


Daß es der Echte, 

Daß es der Rechte, 

Helfer und Retter deutſchem Gefchlechte, 

Daß es der deutfche König fei — (er finte in die Knie) 
Weltenlenker, eiwiger Gott, * 

Mache mein Hoffen nicht zu Spott, 

Führ' ung den Echten, den Rechten berbei. 
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Der Gemwaltige 
(inte neben dem Weiſen nieder, den Arm um ihn werfend) 


Laß mich knien zu deiner Geiten, 
Mit dir mich beten, mit dir mich ftreiten, 
Höre, erhör' ihn, waltender Gott! 


Erſter Krieger (inte) 
Wo die Großen da vorne fenfen die Knie, 
Da woll’n wir nicht ftehn. 
Dritter Krieger Cechts) 


MWollen’3 machen wie fie — 
Wollen niederfnien. 


Alle Krieger und alle flugen Männer 
Wollen niederfnien. 


(Alle Krieger, alle Mugen Männer ſenken fich auf die Knie nieder; es entfteht eine 
tiefe, feierliche Stille) 


Dritter Auftritt 
Die Zwerge (kommen aus dem Hintergrunde der Schlucht zurüctgelaufen) 
Erjter Zwerg (atemlos) 
Botſchaft wir bringen! 
Zweiter Zwerg (ebenfo) 
Wir bringen Runde! 


Erfter Swerg 
Es naht ein Reiter. 


Smweiter Zwerg 
Ein Streiter naht! 


Der Gewaltige (pringt auf) 
Es naht ein Reiter? 


Der Weife (fpringt auf) 
Ein Streiter naht? 
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| Erfter 3 werg 
Die Steine fingen — 


Zweiter Zwerg 
Die Funken ſpringen 
Bom Erdengrunde — 
Erfter Zwerg 
on geht von ihm aus und erhellt feinen Pfad. 


Der Gewaltige 
Licht geht von ihm aus — 


Der Weiſe 
Be Noch jagt mir, Ihr Zwerge, 
RN Das Roß des Reiters — ? 
Erfter Swerg 

Das Roß ift weiß! 


Zweiter Zwerg 


Br Weiß wie der junge Schnee an Bergen, 
Den keines Geſchaffenen Fuß beſchritt. 


Erſter Zwerg 


Weiß wie der Schaum, den das Ruder des Fergen | 
Sm tofenden Strome noch nie durchfchnitt. han 


Der Gewaltige 


® — Das Roß, von dem uns verkündet war, 
— * Das des Rheins weißſchäumende Flut gebar! 
= | Der Weife 


Der Züngling, das herrliche Königskind, 

| Der die Jungfrau, die Deutfche wiedergewinnt! . 
J wi ODer Gewaltige Ä 

Bar; Weifer — | 

Der Weije 


Gewalt’ger — 
(Sie fallen fich in Die Arme) 
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Der Gewaltige 4 
Warum meinen wir beide? 


Der Weife 
Einjt weinten wir Rummer — jetzt weinen wir Freude, 


Vierter Auftritt 


(Aus dem Hintergrunde der Schlucht quillt weißes Licht herein. Inmitten biefes 

Lichts kommt auf weißem Rofje, Willehalm (geritten). (Er iſt gekleidet wie ein 

junger germanticher Krieger. Auf dem Haupte trägt er den, mit zwei mächtigen 

goldenen Flügeln ‚verzierten Streithbelm; in der Rechten eine lange Lanze. Er reitet 

langjam bis in Die Mitte der —— pn bält er an, jtemmt die Lanze auf den 
oden) 


Willehalm 


Da vorne, Gewalt'ger — 
Biſt du mir da? 


Der Gewaltige (mit wilden Jauchzen) 
Willehalm, deutfcher König, ja! 
(Er ftürzt auf ihn zu, tritt zur Linfen Willehalms) 
Willehalm 


Da vorne, du Weifer, 
Biſt du mir da? 


Der Weife 


Willehalm, deuticher König, ja! 
(Er ftürzt auf ihn zu, tritt zur Rechten Willehalms) 


| Willehalm 
(wirft Das Haupt empor, nach rechts und links) 


Männer, Ihr Deutjchen, feid Ihr mir da? 


Alle Krieger, Alle Hlugen Männer 
Willehalm, deutfcher König, ja! 


Willehalm 
Ich bin gewandert 
Durch alle Lande, 

Durch aller Menſchen 
Orte und Städte — 
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Mein Auge ſpähte, 
Mein Herz entbrannte, 

„Den Weg, wer fennt ihn, 

Befchreibt und nennt ihn, 

Daß ich gelange ins deutfche Land?" — 
Sie zudten die Achſeln — 

E3 kannt' e8 niemand. — 

Sch ließ das Forfchen, 

Sch ließ das Fragen, 

Sch bin gezogen 

Vom Morgen zum Abend, 


Vom Abend zum Morgen, 


Ums Haupt mir flogen, 

Wie Schwarze Raben 

Die finfteren Sorgen, 

Die Mühen, die Plagen, 

Bis daß ich vernahm den erfehnten Laut, 

Die Heimatsiprache, füß und vertraut, — 

Da hört’ ich im Munde der Männer die Rede, 


Shr Wort war der Haß, war der Hohn und die a 


Sah einer den andern zu würgen bereit — 
Weh' mir — um Deutfchland trage ich Leid! 
(Paufe) 
Shr Männer hüben — Ihr Männer drüben — 
Wacht auf vom Träumen, 
Werft ab den Nachtalb, 
Der Morgen naht! 
Sn Morgengluten 
Sih Wolfen jäumen, 
Über den Bergen 
Leuchtet die Tat 
Zur Tat ich rufe, 
Die Tat ich künde; 
Daß fich verbünde, 
Was Fluch zerbrach, 
Die Brüde bau’ ich, 
Auf Gott vertrau' ich; 
Zum heiligen Werke 
Mir nach! Mir nach! 


(Er ſchwingt die Lanze) 


a. a TE II are ce >», Me Para ‘ 
5 iM 1 t —9 8 ik,» Tu —3 NER “ —*8 Ir F un NEN 
BR d Ha ui ar ana Ph 1, ST 


ij 





384 Willehalm 


I 





Alle Krieger, Alle flugen Männer 


Zum beiligen Werke 
Ihm nah! Ihm nach! 


Willehalm 
Dich ruf’ ich, Gemwalt’ger, 
Tritt hinter mich, 
In Tales Mitten | 
Dort ftelle dich. 
(Der Gewaltige tritt hinter Willehalm) 
Deine Arme von Eifen und Stahl 
Rede und ftrede über das Tal, 


(Der Gemwaltige wirft Die Keule fort, ſtreckt beide Arme nach rechts und links aus, 

Sn dem Augenblic wächſt unter jeinen Füßen aus dem Boden ein Berg empor, 

fo daß der Gewaltige emporgetragen wird. Der Berg fteigt jo lange empor, bis 

daß die Hände des Gewaltigen fich in gleicher Höhe mit den Talrändern — und 
links befinden, dann ſteht der Berg feſt) 


Willehalm (zeigt auf den —————— 
Der Brückenpfeiler 
Iſt aufgeſtellt — 
Der Nacken trägt mir 


Die deutſche Welt! 
Ergreift feine Händel 
Erfter Rrieger (lints). Dritter Rrie ger. (vechts) 
(Zugleich) 
Ergreift feine Hände! 
(Sie faffen von beiden Seiten die Hände des Gemwaltigen) 
Willehalm 


Schwingt Euch hernieder, ſeht und erfennt, 
Die Kluft ift gefüllt, die Euch getrennt! 


Erfter Krieger (inks) 
Seine Hand unfer Führer! 


(Er ſchwingt Ra. an die rechte Hand Des Gewaltigen geflammert, herab, jo daß er 
un am Abhange des neu entjtandenen Berges jteht) 


Dritter Krieger (echts) 
Seine Hand unfer Leiter! 


(Er ſchwingt ſich von feiner Seite, an der linken Hand des Gewaltigen, in gleicher. 
Weiſe wie Der erfte Krieger herab) 











—5 

* FE ect — — * 
Beer 2 gweies Bild RBB >20. 
J Exfter Krieger (inte) 


\ Mir — Gefa ihrten! 
Dritter Krieger (echts) 


Männer und Streiter! 


(Die Krieger links, die Krieger rechts dringen zu Hauf heran, fchwingen fih an den 
änden des Gewaltigen herab, jo daß nun ein Zeil von-ihnen an den Abhängen 
des neu EIIREDERER Berges, der men an den Zalrändern rechts und links 
; oben fteht) 
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DE | Willehalm 
43 Nun Ar ich den Weifen — 
Trritt her mir, zur Geite, 
| Hervor aus der Scheide 
Zieh, Weifer, dein Schwert. 
(Der Weife, neben Willehalm ftehend, zieht Das Schwert) 


Be Willehalm wedt ihm den linken Arm zu) 
Mit Schwertes Spitze 

Den Arm mir rige, 

Blutrunen fchreib 

# Sn des Königs Leib. 


Me Weite fest die Schwertipige auf Willehalms Arm. Alle Krieger, alle Hugen 
änner Drängen unten im Tale und Droben auf den Talrändern hervor, atemlos, 
lautlos dem Vorgange folgend) 


h —Willehalm 
Du Runenkünder, 
Du Zauberfinder, 
Sag', ob die Runen geſchrieben ſind. 


Der Weiſe (iect das Schwert wieder ein) 


Nah Väter Lehre 
| Mit Scharfer Wehre 
Gefchrieben find fie, das Blut es rinnt. 


Willehbalm 
(weißt den Helm vom Haupte, hält ihn unter den linken Arm) 
Zum Becher mach’ ich den Eiſenhut, 
Im falten Helm fang’ ich heißes Blut. 
Mit dem GSegensbann, mit dem Zauberſpruch 
Brech' ich von Deutichland uralten Fluch. 


Pr (Er erhebt ven Helm in beiden Händen) | 
ODramen XIV 25 a 
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Wen da geboren ein deutſches Weib, 
Feſt ſoll ihm werden und hart der Leib, 
Daß keine Waffe ihn ſehrt und rührt, 
Von deutſcher Hand wider ihn geführt. 
(Er reicht den Helm an den erſten Krieger links) 


Trink aus dem Helme. 


Erſter Krieger 
(trinkt, gibt den Helm auf ſeiner Seite weiter) 


Trint 


Zweiter Krieger (rintt, gibt den Selm weiter) 


| Trink, 
(Man Hört nach hinten verhallend „trink“, Dann Tehrt der Helm zu Willehbalm zurüc) | 


Willehalm cerhebt den Helm wie vorhin) 
Wer die Sprache fpricht, die die deutfche heißt, 
Feſt fol ihm werden und ftark der Geift, 
Läfterwort fol ihn fehren nicht, 
Das deutfche Zunge wider ihn fpricht. 
(Er reicht den Helm an den dritten Krieger rechts) 
Trink aus dem Helme. 


Dritter Krieger 
(trinkt, gibt den Helm auf feiner Seite weiter) 


Trink. 


Vierter Krieger (trinkt, gibt den Helm weiter) 
Trink. 
(Man hört nach hinten verhallend „trink“, Dann kehrt der Helm zu Willehalm zurückh) 


Willehbalm 
(nimmt den Helm, ſetzt ihn langfam wieder auf Das Haupt) 


Erfter Rrieger (links, zu dem dritten Krieger rechts) 
Wie Nebel ſinkt's mir vom AUngeficht — 
Du drüben — bit du mein Bruder nicht? 


Dritter Krieger 


Wie Schatten ſinkt's mir vom Auge nieder — 
Da drüben — die Männer — ſind's unfere Brüder? 
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| Der erite und der dritte Krieger 
. . (fallen fich in die Arme, beide zugleich) 


Bruder! Bruder! Ich hab’ dich wieder! 
(Alle Krieger von links und rechts ftürzen einander in die Arme) 


BERN Alle 
Brüder und Freundel Brüder! Brüder! 


Willehalm ſchwingt die Lanze), 
Wecket das Heerhorn | 


Alle 
Das Heerhorn! Das Heerhorn! 


| (Mächtige Hornrufe in nächfter Nähe, und dann nach dem Hintergrunde verballend. 
SFadelntragende Männer fommen auf den Bergen rechts und lint3 gelaufen) 


Willehalm (Hoch im Sattel aufgerichtet, Hinausrufend) 


Du in Ketten, in Feindes Gewalt, 
Jungfrau, du bobe, 
Das Heerhorn, das deutjche Heerhorn fchallt! 


— Die Stimme der Jungfrau 
(aus weiter Ferne herübertönend) 


Wachen die Deutfchen ? 


Willehbalm 


| Wie flammende Lohe 
Lodert im Herzen der heilige Groll! 


Die Stimme der Jungfrau 


Sind fie der zürnenden Liebe voll? 
Kommen fie ale? 


MWillehalm (zu den Kriegern gewendet) 


| Ihr gebet Antwort; 
Kommet Ihr, alle? 


Alle (mit Donnerndem Rufe) 
\ | Ale! Wir alle! 


































Witlehalm 
Daß wir die Jungfrau, daß wir aus Ketten, 
Schanden und Banden, die Heilige retten, 
Folgt Ihr mir alle? 
Alle (onnernd) 

Alle! Wir alle! 


Willehalm Goch aufgerichtet im Satteh 


Sturmwind, du raſtender, 
Springe vom Lager, 


Werde mein haftender E 
R Botfchaftentrager | R 
Flieg an das Kerfergrab, sr — ER: 
Das fie umnadhtet, s — 1 
Rufe ihr Troſt hinab, — 


Eh fie verſchmachtet! 


Slieg an die Lagerftatt 
Idhres Tyrannen, —— 
Ss Sage ihm, Deutfhland bt 0734 
WMannheit und Mannen. ——— 
Schrei’ ihm ein Wort ind HBhrr 
Daß er erwahe: Be. 
„Willehalm fteht am Tor, | ER 
Deutschland und Rache!” 


Der Gewaltige 










; Willehalm ! 
7 Der WVeife | 
| Willehalm | | 
Alle Krieger wild jauchzend) BE — — 
Willehalm! Willeham! 0909090 
Br: : Willehalm PRAG — | 
Er Alles was Deutſcher heißt, Bug 
Be > Schwert an die Lende reißt, | 
Er Greift zu den Waffen! 








Dritter Krieger 
Schwerter und Waffen! 


den Sateinden werden Schwerter und Spieße denen Hinuntergereicht, die 
vorhin herabgeftiegen find) 


Mi Willepalm 
3 Beer wo die Lanze fchwingt, 
Sufſchlag des Roffes klingt, 
© — der König! 

Erſter Krieger 


lenkt. und Giegesheld, 
re ung voran ins Feld! 


Dritter Krieger 


Über den Schlachtenqualm 
Leuchte ung, Willehalm! 


Eriter Krieger | 
Willehalm, König! 


— Dritter Krieger 
= En der Deutſchen! 


Alle din brauſendem Jubel) 
König der Deutſchen! 


Vorhang fällt) 


Ende des zweiten Bildes 
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Drittes Bild 


(Szene: Ein offener Platz in einer Stadt. Der Raum iſt im Hinter⸗ 
runde von einer Mauer umfchloffen, in Deren Mitte fi) ein großes 
or befindet. Links vorn fteht ein Turm, der fo hoch emporragt, Daß 

man jein oberes Ende nicht fieht. An der vorderen Geite Diefes 

Turmes ift eine mit einer eifernen Gitterpforte verfchloffene Pforte, 

die in Die Kerfergewölbe hinunterführt. An der rechten Seite des 

Turmes ift ein Stufengerüft, auf dem Gold: und GSilbergeräte, Runft- 

werte und Schäge in reichiter Fülle bis oben hinauf aufgefpeichert 

liegen. Auf der oberjten Stufe eine auf einem Pfahl aufgefteckte 

Trophäe. In der Mitte der Bühne fteht eine mit Löwen- Tiger- 

und Bärenfellen bededte Bank) 


Erſter Auftritt 


Der Jmperator (mit ergrautem Haar und ergrautem Bart, die Zadentrone auf 

dem Haupt, in dunklem Mantel, unter dem er ein purpurrotes IUntergewand trägt, 

Das Schwert umgegürtet, fit auf der Bant, ftierf glühenden Auges vor fich bin). 

Der Häuptling (gleichfalls ergrauf, fteht binter der Bank des Imperators 
Krieger (ſtehen im Hintergrunde an der Mauer) 


Imperator (fpricht zum Turme empor) 
Türmer du auf Turmes Rand, 
Schi’ die Augen in das Land, 
Sage was fie fehen. 


Türmer (unfihtbar, vom Turme berabiprechend) 
Augen ohne Raft und Ruh, 
Gehen immer immerzu, 
Rönnen nichts erfpähen. 


Smperator 
Türmer, Wächter meinem Haus, 
Deine Ohren ſchick' hinaus, 
Sag’ was fie erlaufchen. 


Türmer (mie vorhin) 
Meine Ohren halten Wacht, 
Haben nicht mir hinterbracht, 
KReines Blattes Raufchen. 


Häuptling 
Herr und Gebieter, warum ftarrft du jo? 
Ruhe umber — der Ruhe werde froh. 
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Imperator (Gumpf grollend) 


Andren Türmer laß droben ſtehn, 
Einen, der ſchärfer hört, 

Und deſſen Augen 

Tiefer dringen und beſſer jehn. 


Häuptling 
Sein Auge ift ſcharf und überblict dein Reich. 


Smperator 
Er fieht, was Ihr feht, drum genügt es Euch. 
hr, wie die Mücken im Wirbeltanz 
Hüpfend in Lebens Kintagsglanz, 
Seht nur der Erde Haut. 
Uber darunter — 


Häuptling 
Unter der Erde 
gſt das, wovor dem Leben graut, 
Das Reich der Toten. 
Da hinunter kein Auge dringt. 


Imperator 

ES Sch aber muß einen haben, 

J Der das Geheimnis der Toten zwingt, 
Deſſen Auge hinunterdringt, 

Da Der mir verrät und Runde bringt, 
WER Was diefe Stummen und Gchlaffen 

J———— Drunten in der verborgnen Welt 
—8 | Sinnen, treiben und fchaffen. 





Häuptling 
5 Herr — was follen fie treiben? 
Bi: Da der bleierne Schlaf fie hält? 


Db fie liegen bleiben, 
Das will ich wiſſen! 


E | Imperator 

E 

Ob fie ſchlafen den ehrlichen Schlaf, 
F 












Dder heimlich da drunten wachen, 
Grinſen und lachen, 

Lauernd einer zum andern flüftern, 

Sich zu Fluch und Verſchwörung 


Se N Wa 
" ut — a 


3 Raunend verfchiwiftern. 

* Häuptling 

— Fluch und Verſchwörung — wider wen? 
— Imperator 

— Der ihnen Fluch und Schickſal war — 
Sn Tor — wider den! 

Br Weißt du nicht, daß ich der gager war, 
Und die Menſchheit meine Beute? 
Daß ich Herr und Gebieter war 
= Alles des, was die Erde gebar? 





All diefe bleichen, ftummen Leute, 

Diefe Toten ohne Zahl 
Stiegen hinunter, weil ich's befahl! 

Ich habe der Erde Eingeweide 
Vollgefüllt mit blut’gem Gefcheide. 

Daß fie da unten modern, 
Geſchah auf mein Geheiß. 

Fühl' an die Erde — fie ift heiß — 

(Zeigt auf die Erde) £ 

Rachegluten da drunten lodern. 


Häuptling 
Herr und Gebieter — 
Niemals ftehen die Toten auf. 
Zmperator 
Alltagsmweisheit redet aus dir, 
Ruf mir den Arzt! 


2 Zweiter Auftritt : | 
% Der Arzt (ein alter Mann in fogaarfigem Gemwande, tritt von rechts auf) — 


Arzt 
Der Arzt iſt hier. 























— 

(ohne ſich zu wenden, immer ſtarrend vor ſich hin) 
Eon — du — man hat mir geprieſen, 
R Daß Natur dich unterwieſen 
In Dingen, die fie andren verbucht. 
* Daß du dich niedergeſenkt 
0. Bis an das ſtille, dunkle Waſſer, 

Das mit Leben das Leben tränft — 


Arzt 
Sch hab's verjucht — 


Y Imperator 
Sage mir du — man hat mir verkündet, 
. Daß du Erkenntnis angezündet 
Drunten, an dem verborgenen Orte, 
Im der gähnenden Pforte, 
Wo fih vom Ahnen das Wiſſen frennt, 
Die man die Pforte des Todes nennt — 
Sprach man mir Wahrheit? 


Arzt 
Sch habe gefehn — 
Manchesmal — manchesmal — 
Leben und Tod auseinandergehn. 


| Imperator 

Sahſt du fie auseinanderftreben — 

Die beiden Gemalten, 

Die in Händen die Erde halten, 

Arzt, fo verfünde mir, 

Welche von beiden ift die ftärfre? x 


Arzt 
Herr und Gebieter — das Leben. 


Imperator (fpringe auf) 
Falſche Nachricht hat man gegeben, 
Als man dich weiſe mir pries! 
Stärker als Leben iſt Tod! 


Sprach man mir Wahrheit? 
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Arzt 
Herr, deine Seele leidet Not. 


Imperator 


Alſo finde Latwergen und Pillen, 
Mir die Not meiner Seele zu ſtillen! 


Arzt 
Kräuter heilen die Seele nicht. 


Imperator (greift ans Herz) 
Käuſt du mir wider, was dies hier Tpricht ? 
(Stredt ihm die Hand zu) 
Fühle die Hand hier — ift fie ftarf? 


Arzt (faßt feine Hand) ö 
Sie iſt ſtark. 


Imperator 
Voll Saft und Kraft und voller Mark? 


Arzt 
Voll Saft und Kraft und voller Mark. 


Imperator 
Bin ich lebendig? 


Arzt 
Du biſt lebendig. 


Imperator 
So ſchaffe mir, daß ich's fühle! 
Schaffe mir Schlaf auf nächtlichem Pfühle, 
Zünde das Feuer wieder an, 
Das mir einſt durch die Sinne rann! 

(Er zeigt auf die aufgehäuften Schäße) 

Siehe dort Silber und Gold, 
Meine aufgeftapelte Beute, 
Dran fich früher mein Blick erfreute — 
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* 

Warum iſt das Gold jetzt fahl? 

Der Wein, der meine Lippen netzte 

And mir Leib und Seele letzte, 
Warum ſchmeckt er ſchal? 





Arzt (eiſe lächelnd) 


Allen Geſchöpfen dieſer Erden 
Iſt es beſchieden, älter zu werden. 


Smperator 


Ammenweisheit, die da Tpricht! 

Alt werden, beißt mäbhlich fterben — 
Schlage der Tod in jähem Verderben 
Leib und Seele mir in Scherben, 
Sterben — Sterben will ich nicht! 
Uber das iſt's — 

Leben, das morgens angefangne 

Sit jeden Ubend das vergangne — 
Ewig fchleppt das Leben 

Das vergangene hinten nach! 


Wer Vergangenheit trägt, ift ſchwach! 

— Mache mich frei von Vergangenheit! 

* Erlöſe mich, Arzt, von Erinnerns Leid! 
4 Arzt 

a Herr und Gebieter, das Tann nur Gott. 
a Imperator 
Be. So ift deine Weisheit Hohn und Spott! 
Br Alber der Tod — 

J Iſt das Geheimnis, das keiner durchſpäht, 
J Iſt das Rätſel, das keiner verſteht. 

4 ® Allen verborgen rührt er die Säfte, 
m: Schürt er die Kräfte, 

Br Treibt und hantiert er feine Gefchäfte. 
F Tod hat nur Zukunft — 

5 Immer ringt fi) von feinem Schoß 


Das Geichlecht das morgige log, 





Das das Gefchlecht von heut zertritt — 


Willehalm 





Arzt — ich habe Geſchlechter zertreten 
Und es hat nicht gefruchtet! 
(Er faßt den Arzt an der Schulter) 
Nachts — wenn ich liege, 
Rings vom Schweigen umbuchtet, 
Da hör’ ich die Hände in der Tiefe, 
Wie fie Ineten, wie fie fneten 
An neuen Menfchen, an neuen Dingen, 
Die da kommen, mich zu verichlingen — 
(Bon Entjegen gefchüttelt) 
Und fie fommen — 


Arzt 
Har — Herr — Her — 


Imperator (vedt ſich auf) 

ber es fol ihm nicht gelingen — 

Tod, den ich in Rampf und Schlacht 
Hundertmal zum Knecht gemacht, 

Sollft mich nicht zwingen! 

(Er ftampft mit dem Zuße die Erde) 
Ihr da drunten — bleibt unten! 
Kommt mit Flöten! Kommt mit Geigen! 
Ruft die Mufik! 


Häuptling (nach Hinten vufend) 


Ruft die Mufitl | 


Stimmen (binten) 


Mufikl 


Smperator 
Rufet die Mädchen, rufet die Weiber, 
Heißt fie, im Reigen 
Schlingen und fchwingen die blühenden Leiber! 
(Stampft wieder mit dem Fuße) 
Daß fies erfabren — die da drunten — 
Daß die Herrfchaft ung gegeben, 
Daß wir leben! Daß wir leben! 
(Eine raufchende Tanzmuſit erhebt ſich) 











pri. ar 


w arm. von Kan erinnen (als Backhhantinnen gefleidet, kommt ftürmend 
‚rechts herein und vollführt einen wild bacchantifchen Tanz) 
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Häuptling 
Wilder ! 






Alle Krieger ce 

| Wilder | a 
— Imperator ® 
I: Bringt mir fchäumenden Feuerwein! a 
Ba Häuptling & 
E Being dem Gebieter Wein! n 


RER 


Alle Rrieg er 
| Wein! 
(Paufe im Tanz) 


gel 
— — 


FEN 
re 


* 


Te 


* 
— 


A Fr er 
Kanne 


8 
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—— 
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Smperator 


* Zune und fchön, wie fie früher geweſen? 
Häuptling 
Zuns und reizend und auserleſen. 


—— 


— 


RR Bierter Auftritt 


in ameiter Schwarm von Tänzerinnen (dommt von rechts und links mit 

d otal Der Tanz wird wieder aufgenommen; er gipfelt darin, daß die 
mit einem Potal in der Hand auf den Imperator zufliegt, der ſich ge⸗ 
jest hat, ſich an ihn ſchmiegt und ihm den Potal kredenzt) 
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Zmperator (fhlingt den Arm um die Vortängerin) 


Ha das glühende Weib! 
Ha der fprühende Leib! 
Laßt ung leben ! 
Alle 
Leben! Leben! 


Imperator 
Traubenſaft, Jugendkraft, 
Lebensflut, junger Mut! 
Ergreift den Pokal) 
Reich' deinen Becher, 
Mach' mich zum Zecher — 


(er trinkt — ſetzt ab und fährt vom Sitze Bel: fo daß die — erſchreckt zur 
Seite weicht) 


Du haſt mir Gift zu trinken gegeben — 
Fluch und Verdammnis treff' Euch alle — 


In dem Becher iſt Galle! 
(Er ſchleudert den Pokal zu Boden, — Tänzerinnen weichen rechts und links aus- 
einander) 


Smperator 
(fteht mitten auf Der Bühne, in der Leere, die fich um ihn gebildet bat) 


Fort, Muſik! 
Häuptling 
Muſik iſt fort. 
Imperator 
Sprecht nicht! 
Häuptling 
Niemand ſprach ein Wort. 
Imperator 


(hebt lauſchend nach Dem Hintergrunde Das Haupt) 


ber — von da drüben — 
Hörtet Ihr nicht? 


Häuptling 
Was fol’n wir hören? 
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Smperator 
— ein — — 

wWie ein Grollen, dumpf und ſchwer, 
Als ſtiege murrend dag Meer 

— * den ſandigen Strand. 


Häuptling 
Herr und Gebieter, es hört's niemand. 


Imperator 
Kann auch nicht ſein — 
Drüben wohnt der Germane — 
Den trat ich tot. | 
Tote ftehn nicht wieder auf — 
Sagtejt du fo? 


Häuptling 
Sch fagte fo. 


Smperator 
— liegt der Becher am Boden? 
Meine Seele iſt froh — 
— — mir Wein! 


Häuptling (nach hinten) | 
Wein! 


Smperator 
4 Nein — laßt fein — 
ach es wieder — (seigt auf Die Erde) 
| : Jetzt kam's von bier — 
Alſo ſeid es Ihr 
| Verruchte, Verfluchte, 
Shr, im Dunkel verftectte Gefellen, 
Die mir Blut und Mut vergällen | 
(Er wirft ſich auf ein Knie nieder) 


Haltet den Atem an, 

Daß ich das Wifpern und Slüftern # 

Derer drunten verftehen fann. — 
(Er beugt das Ohr zur Erde) 
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Was ſagt Ihr? 
Alle Taten meines Lebens 
Vergebens? 
(Er ſchlägt mit der Fauſt auf den Boden) 


Sagt Ihr das? Was noch? 

Zerbrochen wird das Joch, 

Das ich um Erde und Welt geſchmiedet? 
Einer, der ſtärker als ich? 








Wer?! A 
(Schlägt wieder auf Die Erde) % 
Grabesvolf, Totenvolt ſprich — | 3 
Wer iſt der Starke, ſtärker als ich, 
Deſſen Wille die Welt beſchwört? ee 
Wer das Gefchlecht, dem die Jugend gehört? Be}. ’ 
(Er fpringt, wie von einer Schlange geftochen, auf) | ’ 
Maulwürfe, Ihr Tügt | | | 4 
(Bricht in wildes Lachen aus) | : e 
Nun für alle Ewigfeit — 
Bin ich vor Tod und Sterben gefeit — — 
Kommen ſoll mir der Starke 
Von den Germanen? 

Grabgelichter — (Wirft wieder das Haupt auf) 
| Alle ſtill — Se 
Wieder von da drüben & 
Kam's wie fernes Wogengebrüll! * 
—— 
Türmer (von oben rufend) 2% ae 
Herr und Gebieter — | ® | Ki. 
. 8 
Zmperator — | 2a 
Wer ruft nach mir? u 
Häuptling 3 
Der Türmer war’s, der Hausbehüter. N 
| Türmer 


Augen wandern, Augen ſehn; 
Aus den Wäldern ſteigen die Krähn. 
Iſt doch kein Sturm, der die Krähen ſcheucht. 






















— Imperator 
iſt's — das im Walde ſchleicht! 





Türmer 0 

Smperator Me 

Was hören fie? nr 

vr | QTürmer 5 — 
Ich höre, ich höre nahenden Schall, ie 

' ra er Schritte wandelnden Hall. | A 





Smperator | | ” 

Boten follen reiten! | a ‘ 
Sollen reiten nach allen Geiten! Re 

(Zum Türmer binauffprechend) | de 

Bon warnen der Schall? WE % 

nt | Türmer H 

a | Vom Rhein! h 

Imperator ae 

: Du lügſt! u; 

Höre genauer! | : 

| Türmer | 

Er kommt vom Rhein. ai 

Imperator CR 

Kann nicht fein! Kann nicht fein! - ’ iR 

Tote ftehen nicht wieder auf, | SR 

MWandeln * mehr den Pfad! 

Türmer = 

Meine Augen lügen nicht, — 

Meine Ohren trügen nicht; ah 

Wahret Euch! | "N 

(Dumpfe Unruhe unter den Kriegern, Die von rechts und links immer zahlreicher N 

berbeiftrömen) hy 





Erſter Krieger r Sp 
Höret den Türmer. —— 
Dramen XIV 26 








sveiter arieger Kun 
Höret den © 


Erfter Krieger 
Er fpricht von Gefahren. 


Zweiter — 9 
Wir ſollen uns wahren. ri 


Alle Krieger (in dumpf anfchwellendem Nurmeln) 
Die manch kommen! 


Imperator (su den Kriegern gewendet) 

Rommen niht!l 

Fürchtet Ihr Euch? Wagt Ihr zu fürchten, 
Wo mein Auge auf Euch ſieht? 


Häuptling 


Wir bauen auf dich. Wir trauen auf dich 
Ruft: „Heil Imperator 1% 


Die Krieger alblaut) 
Heil Imperator | 


Smperator 
Ha — der erbärmliche Laut — 


Häup tlin g (auffordernd zu den Kriegern) 
Heil Imperator! | 


Die Krieger (laut) 
| Heil Imperator | 


Smperator 


Schatten ſind's, davor Euch graut; 
Leiber ohne Geelen, 
Ausgeftopfte Haut! 
‘ (Zu dem Häuptling 
Das ich bewahre in Kerkers Nacht, 
Das Weib, es fei heraufgebracht! 


(Häuptling eilt an den Turm, ftößt Die Kerkerpforte auf, verſchwindet nach en) 
— 



















S en Beide die See genommen, 
ER Gewalt darüber befommen! 
Ba ‚Sie find leer, | 
Haben nicht Macht zum Streiten mebr | 
Zeigen will ich fie Euch, 
Dieſe einſt jo jtolze Geele, 
Die ich halte, der ich befehle, 
Wie ſie vergaß der ftolzen Urt, 
Wie fie zum alten Weibe ward! 
Seht ſie Euch an, 
Wenn fie fommt, mit erlojchenen Augen, 
- Wenn fie fommt, mit verwelften Brüften, 
Wenn fie fommt mit fchlotternden Gliedern. 
R Wenn fie — 
— Das Wort bricht ihm im Munde ab, bb fein Blick auf Die KRerferpforte fällt) 





. Fünfter Auftritt 


me Jungfrau (in Stlaventraht, tritt Durch Die Kerkerpforte auf. Sie tft jung 
und blühend wie zu Anfang) 

Smperator 
Wer — kommt? Wer — naht? 


Die Jungfrau 
(fteht ihm gegenüber, blickt ihm in die Augen) 


Eine, die man gerufen hat. 


Imperator (wie verfteinert) 
Wer — bift du? 


Die Jungfrau 


Kennt du mich nicht? 
Sahſt doch vorzeiten mein n Geſicht? 


Im perator 
— nach der Hand des Arztes, ſagt halblaut) 
Wecke mich, Arzt — ich träume. 
26* 





are. — = IE — 
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Arzt 
Herr, warum glaubft du? 


Smperator 


Ich glaube zu fehn, 
Was unmöglich ift, daß ich's ſehe. 


Arzt 
Meinit du das Weib? 
Deutlich ſehe auch ich fie ftehn. 


Smperator 


(winft den Häuptling heran, der hinter der Zungfrau aus dem Turme gekommen ft) 


Blick' auf diefe — 
Siehſt du dieje? 


Häuptling (balblaut) 


Sch ſehe fie. 


Smperator 
Iſt es die — die wir einft gefannt? 


Häuptling 
Es ift die, die wir einft gekannt. 


Imperator 
Aber du ſiehſt — ſie iſt alt? 


Iſt vermorſcht? Verwelkt? Vergangen? 


In ihre Wangen 
Hat die Verweſung ſich gekrallt? 


Häuptling 
Herr — 


Imperator 
Du mußt es ſehn? 
Weißt doch, daß ſie Jahr um Jahr 
Drunten im lichtloſen Hauſe, 
In Turmes furchtbarer Tiefe war? 








N 
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Häuptling 

Wunder bedünkt’s mich und Graufen — 
Dennoch, daß ich es fage, 

Sie ift jung, wie am erften Tage. 





Imperator (greift mir den Händen an das Haupt) 


Sp iſt's fein Traumbild, das mich narrt? 
So ift das Wahrheit? 

Wahrheit? Wirkliche Gegenwart? 

Sp gibt's eine Macht in der Welt, 
Bon der meine Sinne nichts verftehn? 

Dann ift der Boden, darauf ich ftand, 
Rinnender Sand! 

Das Bewußtſein, das mich trug, 
Täufchender Lug! 

Dann zum Wahnfinn befehr’ ich ie 

Dann zu glauben beginne ich, 
Ja — es kann geſchehn, 
Daß die Toten auferſtehn! 


Türmer 
Herr und Gebieter! Herr und Gebieter! 


Erſter Krieger 





Der Türmer! 


ir Zweiter Krieger 
F Der Wächter ! 


. Alle Krieger (in fteigender Erregung) 
R Der Hausbehüter ! 
—4 
— Türmer 
Deine Boten, die du geſandt, 


Kommen zurückgeſprengt durchs Land. 
Kommen raſcher, als ſie gegangen; 
Aus dem Schlunde der Roſſe die Zungen hangen! 


Erſter Krieger 
Laßt uns die Boten befragen. 







406 Willehalm 





Zweiter Krieger 
Was ſie bringen, was ſie ſagen. 
Imperator Bi 
Niemand gehe! 
Alle Krieger (murrend) B 
Wir wollen fragen! 


Imperator 9 
Meuternde Hunde! — N 
(Das Gemurr der Krieger verftummt) 9 


Imperator um Turme hinaufſprechend) 
| s Türmer du — | N 
, Schi’ deine Augen in die Runde — 
| | Burgen und Veſten fchlang ich ums Land — 
Halten Burgen und Veſten ftand? 


TE FE 1, 


Türmer 
Burgen und Velten halten jtand. | 


Zmperator (wild aufjauchzend) 
Hörtet Ihr's alle? Sie ftehn! | 
Wer noch wagt es, von Furcht zu ſprechen? 


* Die Jungfrau 
| Burgen und Veſten werden brechen. ION 


Smperator 

Uber nicht du mehr wirft es fehn! | —3— 
Dir von den Wangen, die ſich röten, 
Im erlogenen Jugendſchein, A 

Dir vom Leibe reiß’ ich das Leben! 


Die Zungfrau (erhebt die Hand) ' | u 
Irre dich nicht — du wirft mich nicht töten, | 


Smperator 


Will dir Beweis, untrüglichen geben! 
(Er winkt und zeigt auf Das Gerüft) 





nn. 


Rettet und ſchnürt — 








Die Jungfrau 


Ehe der Tag fich niederneigt, 
Sind Eure Retten gebrochen. 


Imperator 


| Prahlſt, prophezeiſt du? 


Ehe die Sonne hinunterſteigt, 
Fühlteſt und weißt du, 
Daß du Lüge geſprochen! 
Kommt alle, ſehet ſie dort, 
Am allſichtbaren Ort 
Hab' ich ſie hingeſtellt! 


Konnte das Alter ſie nicht verderben — 


Sterben kann Jugend auch — 
So ſoll ſie ſterben! 


Häuptling 
Laß ſie ſterben! 


Imperator (u dem Häuptling) 
Du, getreu mir und wert, 
Sei zum Werke berufen. 
Siehe dein Schwert, 
Steige hinauf die — 


Tote fie. 


Alle (mit wilden Geſchrei) 
Töte! 
Häuptling 
Es ſei vollbracht! 


a das Schwert, eilt die Stufen des Gerüftes hinauf, auf die RR au. 
ugenblid, da er zum Streich gegen dieſe ausholt, taumelt er und fällt nieder) 


Hölliſche Macht — 





73 — 
— 


— — 
Se 
- 
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Smperator 
Warum töteft du nicht? 


Häuptling 
Weil ih — nicht kann. 
Um meine Füße — tie eine Schlinge — 
In der Fauft — zerbrach mir die Klinge. 
(Er hebt das Schwert, deſſen Klinge mitten Durchgebrochen ift) 


Erfter Krieger 
Seht das an! 
| Zweiter Krieger 
Seht das an! 


Alle Krieger 
Seht das an! 


Die Jungfrau 


Wirſt an mir deinen Stahl nicht röten, 
MWirft mich nicht töten. 


Imperator (in fhäumender Wut) 


Diesmal logft du zum legtenmall 

(Er reißt das Schwert heraus) 
Weltenbezwinger, flammender Stahl, 
Leifte mir heut den legten Dienft — 


(Er will auf das Gerüft und auf Die Zungfrau eindringen, mitten in der Bewegung 
aber hält er ſtockend inne) 


Türmer 


Herr und Gebieter, höre mich; 
Mit Schild und Brünne bewehre dich! 


Smperatpor 
Türmer, was hörst du? 
Türmer 


Sch höre Gefahr! 


Imperator e 
Türmer — was ſiehſt du? | j\ 





— 
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(Wilder Tumult. 


Türmer 
Sch ſehe Gefahr! 
Beiten und Burgen finfen und brechen, 
Brechen und finfen, 
Stürmend, gleich reißenden Bächen, 
Rommt es gezogen, Schar an Schar. 
Deines Landes Fluren ertrinfen! 
Männer — Männer — foweit ich ſeh' — 
Im grünen Walde blinkt e8 wie Schnee. 
Stäubender Dualm — | 
Allen voran, auf weißem Roß 
Wie ein Koloß 
Reitet ein Mächt'ger — 


Die Jungfrau (aufjauchzend) 
Willehalm! 


Imperator 


Der Name — der Name — 
Der mir in Hirn und Herzen brannte! 
Den mir die ſchlafloſe Nacht 

Wieder, wieder und wieder nannte! 


Türmer 
Mit dem Eiſenpanzer umkette dich! 
Herr und Gebieter, rette dich! 


Imperator 
Sei mir verflucht, wer von Rettung ſpricht! 
Wer mir von Fürchten und Flüchten ſpricht! 
Zu den Waffen! 


Häu pt lin g (der inzwifchen von dem Gerüft herabgefommen tft) 


Zu den Waffen! 
Alle Krieger 


Zu den Waffen! 


einer dem andern behilflich iſt) 


Die Tänzerinnen, die bis dahin, in einen ängſtlichen Haufen zu- 
jammengedrängt, im Hintergrunde geftanden haben, entfliehen nach rechts und links. 
Sie ftoßen mit den Rnechten zufammen, Die von rechts und links Tommen und Har- 
niſche bringen. Der Imperator wird im Vordergrunde der Bühne von jeinen 
Knechten gewappnet. Die Krieger, im Hintergrunde, legen die Harntjche an, indem 


© 
x 
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Chorgefang 
(außerbalb der Szene, im Hintergrunde, näher und näher wachſend) 
Sturmwind, du raftender, 
— Springe vom Lager, 
Werde mein haftender 
Botfchaftentrager ! 


Flieg an die Lagerftatt 
Ihres Tyrannen, 
Sage ihm, Deutſchland hat 
Mannheit und Mannen! 


Schrei ihm ein Wort ins Ohr, 
Daß er erwache, 

Willehalm ſteht am Tor, 
Deutſchland und Rachel 


Smperator 


Medet das Horn, das brüllende Horn! 
Schleudert ihnen ing Angeficht 
Hohn, Verachtung und grimmigen Zorn! 


Häuptling 
Wecket das Horn! 


Alle Krieger 


Weder dag Horn! 
(Hornrufe rechts Hinter der Szene, denen Pofaunenftöße aus dem SHintergrunde 
antworten. Dann fieht man, wie an der Mauer von außen ein einzelner empor- 
klimmt; man erfennt den Adlerbelm Willehalms, dem fich langſam die Geftalt nach 


ſchiebt; auf feinem Helme, auf der Geftalt, wie fie allmählich fichtbar wird, flimmert 
das Sonnenlicht) 


Erfter Krieger 
Un der Mauer Eimmt es herauf — 


Zweiter Krieger 


Sehet zul Gebet zu! 
(Erfter und zweiter Krieger fteigen eilend auf den Wallgang, blicken über die Brüftung) 


Erfiter Krieger (fpringt voller Schredten vom Wallgang herab) 
Natur verivandelt den Lauf — 





A 
* 
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Zweiter Krieger (tommt ihm nad) 
Die Sonne fteigt aus der Erde auf! 


Häuptling 
Gerſucht eine Schar von Kriegern um den Imperator zu jammeln) 
Schirmt den Gebieter — 


Smperator (fcheucht fie mit zorniger Sandbewegung fort) 
Alle bei Seit’! 
Ihr feid alle Narretei — 
(Die Augen auf den aufllimmenden Willehalm gerichten) 
Wir zivei, 
Sch und er, und er und ich, 
Wir fechten diefen Streit! 
Bier das uralt gefrönte Ih — 
Dort die freche, die neue Zeit! 


Willehalm (erjcheint in ganzer Geftalt auf der Brüftung der Mauer. In der 

Rechten jchwingt er das nadte Schwert. In feinem filbernen Schilde, den er am 

Arme trägt, funfelt die Sonne; ein Strahl fällt im Widerfchein auf den 

Smperator, der wie geblendet davon, auf ein Knie niedertaumelnd, den Schild über 
fich haltend, als wollte er fich vor der blendenden Sonne decken) 


Bi. Willehalm 

ran Zu rächen komm' ich die Muttertränen, 
Br Erſchlagene Leiber, verhöhntes Sehnen, 
ER; Zu fühnen völferverderbende Schmach. 
= Dem Weltzertreter, dem Gelbitanbeter 


J— Ward ich entboten — hinab zu den Toten 
J Rollt deine Herrſchaft, und du mußt nach! 


(Er ſpringt auf den Wallgang, vom Wallgange auf die Bühne, ſtreckt den Imperator 

mit einem einzigen gewaltigen Streihe in den Sand. Im Augenblid, da er den 

Smperator erlegt, bricht die große Pforte von außen auf. Germaniſche Krieger 
tmen herein, werfen fich auf die Krieger im Innern) 


Smperator (wälze fi) in Todeszuctungen) 
Verflucht die Sonne, die mich blendete 
Und allen Glanz an ihn verfchivendete | | 
Derflucht die Kraft, die mich zum Gott gemacht 
Und mich im legten Augenblick verlacht ! 
Über mich geht die rollende Zeit — 
Über mich fteigt das neue Recht — 
Über mich wächſt das junge Gefchlecht — 
Jugend — erfchlägt mich — (tirbt) 
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Willehalm (fest den Fuß auf den Leichnam des Imperators) 
Stirb, blutiges Ulter, 
Stirb, Rechtverächter, unter dem Recht! 
(Er erhebt Schild und Schwert) 
Seliges Licht, 
Sröhliches Licht, 


Sonne, die mir im Schilde flammt, s 


‘ Zünde ein Seichen an, 


Künde den Völkern an, 

Daß es dem Licht entftammt, 
Bauend auf Gott und auf Recht, 
Deutfchland, das junge Gefchlecht ! 


(Hinter Willehbalm find) der Gewaltige und der Weiſe (durch die Pforte im 
Hintergrunde eingetreten. Germantjche Krieger find von außen auf Die Mauer ge— 


ftiegen und ftehen jest auf der Brüftung): 


Der Gemwaltige 
Bringer des Lichtes | 


Der Weife 
Bringer des Rechtes! 


Der Gemwaltige 
Wiederbringer deutfchen Gefchlechtes ! 


Alle Germanenfrieger 
(jauchzend, an die Schilder fchlagend) 
Herr und Gebieter, 
König, geliebter! 


MWillehalm 


Der Sriedewalter, der Bannerhalter 
Der neuen Dinge, der deutjche König, 
Zum Feinde fprah er — fein Wort war der Tod. 


(Er birgt das Schwert in der Scheide) 


Er jpricht Erbarmen 

Zu Schwachen und Armen, 

Den Menſchen Freude, den Völkern Frieden, 
Ende der blutigen Menfchennot | 





* 
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Der Gewaltige 
Den Menfchen Freude! 


Der Weife 
Den Völkern Srieden! 


Alle Sermanenfrieger 
Stiede! GSreudel Ende der Not! 


(Willehalm gibt den Schild ab, jchreitet langſam die Stufen des Gerüftes hinauf, 

auf die Zungfrau zu, Die ihm mit verflärtem Lächeln enfgegenblidt. Hinter ihm 

ſchreiten der Gewaltige und der Weije, die an den unterjten Stufen niederfnien. 
Die Germanenfrieger ſcharen fich zu einem weiten Halbkreiſe) 


Willehalm 


(jenft fich vor der Zungfrau auf die Knie nieder, löſt ihr die Banden, jpricht mit 
tiefer, bebender Stimme) 


Der Mann kommt, zu löfen das Rnabenverjprechen, 
Die Banden zu ftreifen, die Ketten zu brechen 
Vom malellofen, vom reinen Leib. 

(Die Kette fällt Llirrend aus feiner Hand) 
Sch fomme, zu künden der lange Verlornen 
Bon Taten und Wundern, vom wiedergebornen 
Volke der Deutfchen — zu ew'gem Vereinen 
Du Seele Deutjchlands, kehr' wieder den Deinen, 
Seele du Jungfrau, heiliges Weib. 


Alle Germanen tief nachhallend, fenten die Knie) 
Seele du Jungfrau, heiliges Weib. 


Die Jungfrau 
(lehnt fi), tränenüberftrömten Gefihts, auf Willehalms Schulter) 
Sch babe in Sehnen und Tränen gelegen; 
Für Nacht und für Leiden nun Sonne und Gegen, 
Die Wunderblume, Erfüllung blüht. 
(Sie breitet die Arme aus) 
J Ihr alle — Ihr alle — Geſchwiſter und Brüder, 
—3— Erſehnte — Geliebte — wir haben uns wieder — 
Unſterblich in Liebe das Herz mir erglüht. 


Willehalm 
(legt zärtlich, ehrfurchtsvoll den Arm um die Zungfrau) 
So laß mich dich ftügen, fo laß mich dich führen, 
Rein Schade begegne, fein Leid fol dich rühren, 


E 
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Mein Arm deine Wehr, und dein Schild meine Hand, 


(Er führt fie Iangfam die Stufen hinunter, Durch das Tor im Hintergrunde wird 
Das weiße Roß Willehaims herein- und bis an die Stufen Des Gerüftes herangeflibrt) 


Erwect auf den Türmen die heiligen Glocken! 
Durch Städte und Dörfer Frohlocken, Frohlocken: 
Bon Königs Händen am Zügel geleitet, 

Auf weißem Roffe reitet und fchreitet 

Seele die Jungfrau ins deutfche Land. 


(Mit leichtem Schwunge hebt fich die Zungfrau in Rofjes Sattel, Willehalm er- 
greift den Zaum) 


Borhang fällt 
Ende des dritten Bildes 


Viertes Bild 
(Szene: Eine offene Landfchaft. In der Mitte der Bühne fteigt ein 


Hügel mit fanften Abhängen an, defjen obere Fläche ein ebenes gleich- 


mäßige Rund darftellt. Liber den Hügel hinweg blickt man in eine 
freundliche, von Wafferläufen durchzogene Landjchaft, Die im Hinter- 
grunde von Bergen, in der Urt der Thüringer, begrenzt wird) 


Eriter Auftritt 


Willehbalm (zum Greije geworden, mit weißem Haar und weißem Bart, fit mitten 

auf dem Hügelrund auf einem in antifer Form gehaltenen Marmorfefjel, mit breiten 

Armlehnen und niedriger Rüdenlehne. Er ift in ein langes weißes, an den Rändern 

mit Goldftidterei gefäumtes Gewand gefleidet, Durch das weiße Haar ſchlingt fich 

ein einfacher Goldreif, Willehalm figt, den linten Arm auf die Armlehne geftügt, 

das Haupt in der Hand, wie fräumend, Aus dem Tale ertönt in ſüß einfchläfernder 
Meiodie eine Schalmei) 


Willehalm 
da die Schalmei jchweigt, ohne Das Haupt aus Der Hand zu erheben) 
Dämmernder Rlang, 
Traumfelige Weife, 
Süßer Ton, der in Lüften zerrinnt, 
Der um die Schläfen lockend und leife 
Mir die Netze des Schlummers fpinnt — 


Traute Stimme, 
Sprichit du von Wald mir, von Berg und Tal? 














_Viertes Bild 









Stimme der Heimat — 
Sehnend beſchleichſt du mein Ohr. 


(Schalmei) 


Willehalm 


Wenn er jagte, jauchzte und ſpielte, 


Grüß' mir den Wind, der im Walde rauſcht, 
Der dem Knaben die Locken zerwühlte. 


Grüß' mir den Hirſch, grüß' mir das Reh, 
Grüß' mir den Vogel und ſeine Lieder, 


Grüß’ mir die blaue leuchtende See 


Und im Tale den duftenden Flieder. 
Winde und Waſſer, Wiefen und Sand — 
Grüße mir Deutfchland, mein Vaterland. 


(Schalmei) 


Willehalm 
— wie ſelig du nahſt — 
Schattenwebende Hände 
Tauchen in Dämmer Flur und Gelände. 
Ferneher winkt's — 
Alles was tönet und ſpricht, 
Hallend verklingt's. 
Nur den einen von allen Tönen, 
Liebſten der lieben, ſchönſten der ſchönen, 
Stimme des Menſchen hörte ich nicht. 
Kommt mir keiner, der mir verkündet, 
Ob das Haus unterm Giebel ſteht, 
Das meinem Volke ich gegründet? 
Ob vom Herde, den ich entzündet, 
Still und ftetig die Flamme weht? 
Wälder und Wiefen, Waller und Wind, 
Sagt Eurer feiner, 
Db meine Menfchen glücklich find? 


Rifeinden Quell und flüfterndem Rohr? 


Grüß’ mir den Wald, der dem Knaben gelaufcht, 
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Zweiter Auftritt 


Seele die Jungfrau (fteigt hinter dem Hügel, lautlos emporgetragen, auf, bis da 

fte hinter dem Seſſel fteht, auf dem Willehalm fist. Ste iſt jung, ſchön und blüh 

wie am erjten Tage; fie trägt das weiße, mit Edelfteinen geſchmückte Gewand, Das 

fie im erften Bilde trug, als fie Willehalm in ihrer wahren Geftalt erfchien; Durch 
das goldblonde Haar flicht fich der Kranz von Schilfrofen) 


Seele die Jungfrau 


Willehalm, König, herrlicher Greig, 

Botſchaft komm' ich zu bringen, 

Antwort fomm’ ich zu geben, 

Die deiner Frage Antwort ich weiß. 
(Willehalm richtet Taufchend, da er ihre Worte vernimmt, Das Haupt auf, ſinkt mit 
dem Rücken, ohne fich umzumwenden, an die Kücklehne des Seſſels Liber fein Antlig 


lagert fich tiefe Verklärung. So figt er und läßt die Worte der Jungfrau über fich 
dahingehn) 


Seele die Jungfrau 


Haus, das du gründeteſt, 

Steht und wird ſtehen; 
Flamme du zündeteſt, 

Flamme wird wehen. 
Was du verbündeteſt, 

Als es zerriſſen war, 
Neu uns verkündeteſt, 

Als es verſchliſſen war, 
Deutſchland, das alte, das heilige Reich, 
Das aus der langen Nacht, 

Du voller Glaubensmacht 
Mächt'gem Propheten gleich 
Deinen du heimgebracht — 
Willehalm, König — 
Fröhliche Botſchaft komm' ich zu geben: 
Deutſchland es iſt, es wird bleiben und leben! 
Willehalm König, Willehalm Vater, 
Volkes Erwecker, Landes Berater, 
Von meinen Lippen hier, 
Die ſich dir regen, 
Redet die Stimme dir, 

Strömet der Segen 

Aller der Deinigen, 


— 






Viertes Si 





a. ER Die 2 in Liebe | 
u dir vereinigen. 


(Sie erhebt beide Hände über Willehalms Haupt) e 
In meinen Händen bier, | — 
Die ſich erheben, ER 


Einen vereinen dir 
 .$ände der Deinen fich, 
Falten fich, halten dich, 
Baͤlten und fafjen dich, 
Wollen nicht laſſen dich, 
Wollen fich alle dir 
Alle ergeben. 
Du, uns zu Glüd und Luft 

Wege Ermeifender, 
Du, in des Volkes Bruft 

Nie zu Vergeffender | 
Du, wie das treue Licht, 

Das uns den Tag entfacht, 

Wandelnd durch Tag und Nacht 

Unterm Geftirn der Pflicht; 
Wandelnd durch Luft und Leid, 
Ä Herz ohne Ungeduld, 

Herz voller Liebeshuld, 
ZJeglicher Not bereit, 
Herrlicher, Großer, 
Teurer, Geliebter, 
Auf das geweihte Haupt, 
Das fih um Deutfchland = 
Manchmal, manchmal des Schlummers beraubt, iR 
Neig' ich mich, beug’ ich mich, Lippen ich fenfe, Be 
Daß ich dir bringe, daß ich dir fchenfe Fr 
Dankbaren Volkes danfenden Gruß, s 
Liebenden Volkes fegnenden Ruß. 


(Sie ſenkt die Lippen auf Willehalms Haupt) 


Willehalm 

ergreift mit beiden Händen die Hände der Zungfrau, die auf ſeiner Bruſt — 
Süße Stimme — vertrauter Ton — % 
Stimme, die meinem Leben 8 
Nimmer irrenden Pfad gegeben, | 
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Bringft du mir heut 
Langer Mühe feligen Lohn? 


(Er beugt langfam das Haupt bintenüber, jo Daß er in das Geficht der Zungfrau 
aufblickt, das fich Über ihn beugt) 3 rs 


O — mie ſchön — 
Gleich der Rofe, die nie verglüht, 
Unverwelkt 


Das jungfräuliche Antlitz blüht. 
Heute in Freuden 

Hängt mein Glauben an dir, 
Wie an dem Tage der Leiden, 
Als von Tränen verhüllt 

Dein holdſeliges Bild 

Mir zum erſten Male erſchien. 


Seele die Jungfrau 

(tief in ſeinen Zügen forſchend) 
Blond war damals dein Haar, 
Sonnenaufgang dein Angeſicht — 
Heute umſpielt es das Abendlicht. 
Aber dein Auge, 
Wundertief, ſtark, gütig und wahr — 
Heute noch ganz wie es war. 


Willehalm 

(die Augen in ihre Augen geſenkt) 
Nimmer raſtend, emſig, getreulich 
Suchte ich dich, bis ich dich fand — 
Wenn ich nun gehe — 
Seele Deutſchlands, 
Bleibe du ihnen — bleibe jungfräulich, 
Dich als Vermächtnis 
Laß ich dem geliebten Land. 

(Sein Haupt ſinkt mählich nieder) 


Seele die Jungfrau (tief klagend) 


Ach — millft du gehn? 
Willſt uns verlaflen? 
Müde von Taten und Tun, 
Willft du nun ruhn? 
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Bi; Willehalm (mie fanftem Lächeln) 

* Habe ja Zeit nicht, müde zu ſein; 

Br Dennoch — o wie verlodend — 
Schmeichelt ſich Schlaf in das Leben ein. 


Richter fich noch einmal auf, erhebt die Arme, zieht Das Antlig der Jungfrau zu 
fich herab, küßt fie) 


Segnend alfo umfafje ich did — 
Sp im Kuſſe verlaffe ich dich. 

— (Die Arme ſinken ihm nieder) 
Müde von Taten und Tun — 
Will ih — nun — ruhn — 


(die Zungfrau umfchlingt ihn; fein Haupt ſinkt an ihre Bruft; die Tränen der 
Zungfrau fließen über ihn; er entjchläft in ihren Armen) 


Seele die Jungfrau 

Willft du nun ruhn? 
Wilft du nun raften? 
Bon dir nun fun 
Lebens Mühen und Leibes Laften? 
Schlummre, Geliebter; dir ift das Bette, 
Lorbeerumlaubt, 
Herrlich bereitet: 
Herzen des Volks deine Rubeftätte, 

Unter dein Haupt 
Hände der Deinen gebreitet. 





Chorgef ang (erhebt fich, tief gedämpft, aus tiefer Gerne) 

J Willſt du nun ruhn? 

— Willſt du nun raſten? 

Von dir nun tun 

J Lebens Mühen und Leibes Laſten? 

2 Schlummre, Geliebter;, dir ift das Bette, 

* Lorbeerumlaubt, 

2 | Herrlich bereitet: 

J Herzen des Volks deine Ruheſtätte, 
Unter dein Haupt 

Hände der Deinen gebreitet. 


(Vorhang fällt) 


Ende — 
27* 








„Meine Brüder, ich ſchätze mich ſelbſt noch nicht, 


daß er es fchon ergriffen habe; eins aber fage ich: Ich 
vergeffe was dahinter ift und ftrecte mich zu Dem, was 
vorne tft.“ (Paulus an die Philipper 3.) 











UM 
Mi 





An Deutſchlands Jugend 
als Widmung 


Euch, meinen Brüdern, will dies Lied ich fingen! 
Wie e8 mir heiß aus junger Bruſt gefloffen, 
So fei es heiß in Eure Bruſt gegoſſen, 

Tut auf die Herzen, laßt fie Antwort Hingen! 


Jung feid auch Ihr, Euch iſt's noch nicht verloren 
Das heil’ge Recht, das Jugend tet? befeflen: 
Sm Sturme des Gefühles zu vergeffen 

Das Tadelswort, das Falter Sinn geboren. 


Shr werdet nicht hinweg das AUntlig wenden, 
Wenn großes Bildnis pricht von großen Taten, 
Neu ift die Seit, fo laßt ung neu beraten, 

Faßt meine Hand mit Euren Bruderhänden! 


Ihr NMornenföhne, Ihr zur Tat bereiten, 
Wohlan den heil’gen deutfchen Sang zu weden! 
Nicht ſoll er länger mehr fein Haupt verfteden, 
Hochtojend fol er durch die Lande fchreiten. 


Wie ein Vulkan aufbricht vom Meeresgrunde, 


Die Flut zeripaltend mit dem Feuerhaupte, 
So ſtieg die Tat, die lange tot geglaubte, 
Zählings herauf in wunderbarer Stunde, 


Dom Wetterftrahle des Gerichts umglänzet, 
Ram fie daher im blutbeiprengten Stable, 
Drum wie man Helden krönt beim Giegesmahle, 
Sei nun mit Eichenlaub ihr Haupt umfränzet. 


Fa, wie um Wodans Haupt die Adler flogen, 

Um ihren Gott durch alle Welt zu fingen, 

Sp fol zum Himmel unfer Lied fich ſchwingen, 
Die deutiche Tat foll dentfcher Sang umwogen. 


Zum Bunde, Brüder! reichet mir die Hände! 
Und diefe Lofung fol der Bund erhalten: 
Daß Tat und Lied feindfelige Gemwalten, 

Der alte Uberglauben fei zu Ende! 


Drum fei verbannt aus unfrem jungen Bunde, 
Wer zur Gemeinbeit rühren will die Leier! 
Wenn wir fie ftimmen, ſei's zu heil'ger Feier, 

Nur reines Lied entftröme unfrem Munde, 


Und alfo fol mein Lied dem Feuer gleichen, 
Das man zur Macht auf hohem Berg entzündet 
Und das dem fchlummertrunfnen Tal verkündet: 
Wach’ auf und fieh verheißungsvolles Zeichen | 


Und wies von Berg fih dann zu Berg entfachet, 
Bis Feuergürtel um das Land fich Fränzen 
Und Flammenaugen rings zum Himmel glänzen 

Und jauchzend aus der Nacht der Tag eriwachet, 


Sp möcht’ ich fehen rings in Deutſchlands Gauen 
Sn beil’ger Glut die Sünglingsherzen ſprühen, 
Um alten Himmel neue Sterne glühen, 

Die froh herab ins Land der Sänger ſchauen. 


Und hört ich’8 dann mit tief entzücktem Ohre, 
Wie fich die Harfen rührten und die Saiten, 
Wie fih an meinen Sang Gefänge reihten 

Nur leife erſt, doch bald in voll’rem Chore: 


Dann jauchzte ich: mein Werk ift mir gelungen, 
Erreicht das Ziel, das ich mir vorgeftedet: 
Erwecken wollt’ ich und ich hab’ erwecket, 

Und nicht vergebens habe ich gefungen. 


en 





Erfter Engel 
Zweiter Engel 
Sibylla Cumana 
Sibylla Delphica 
Sibylla Lydica 
Die indifhe Sibylle. 
Urda 
Berdanda Y Nornen 
Stulda 
Galliope 
Chor der Engel, Chor der Mufen; 
Re: Grazien und Amoretten 
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Die alte Welt ift untergegangen, erlahmend am großen Werfe des 
Chriſtentums. Gott aber, Werkzeuge begehrend zur a feiner 

ewigen Zwecke, bejchließt, der Erde ein neues Gefchlecht von Menfchen 
zu verleihen. Da erfcheinen die Mütter des Südens (Sibyllen), Die 
B die alte Welt geboren, und die jungfräulichen Mütter des 
Nordens (Nornen) und es gebären jene den Romanen, diefe Den 
Germanen. Das find die neuen Herren der Erde, und des zum Zeichen 
erſcheint die Erde und was auf Erden wohnt und bringt den neuen 

Herren huldigend Gaben dar) 


(Zwei Engel mit goldenen Drommeten treten auf am SHimmelstor) 


Erfter Engel 
Gegrüßt, mein Bruder! 


weiter Engel 
Sei gegrüßt auch du. 


Eriter Engel 
Du, deilen Hand die Golddrommete fchmückt, 
Die dich als Boten fündet unfres Herrn, 
Sag’ an, was ift es, daß die Schwingen dir 
Nachbeben, wie nach ſchwer vollbrachtem Werk? 
Be ° Daß dir vom glutbehauchten AUngeficht 
—94 Ein Purpurſtrom von Flammen niederfließt? 


Zweiter Engel 
Sturmwind, den ich bezwang auf meiner Fahrt, 
Griff, hart ankämpfend, ſo in mein Geſicht; 
J Rauh iſt des Nordens ungefüger Sturm. 


9— Erſter Engel 
3— | Auf Botſchaft warft du? 


Sweiter Engel 


Auf des Herren Botfchaft, 
Der mich geſandt zu wunderbarer Fahrt. 


J Erſter Engel 
TR Berkünde näber. 

J Zweiter Engel 

5 - Dein, es ift an dir, 

Auch du warft Bote, welches war dein Weg? 
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Erfter Engel 


Den oft befretnen, wohlbelannten Weg, 
Den oft wir beide Hand in Hand vollbracht, 
Ihn fandte mich der Herr, den Weg des Südens, 


Zweiter Engel 


Schöner als meiner wahrlich war dein Weg; 
Was ſahſt du, Bruder? 


Erfter Engel 
Sammer! Sammer! Sammer! 


Zweiter Engel 
Zerbrach des Südens Fefte? 


Erfter Engel 
Nein, fie liegt 
Sp wie vor alters, lächelnd hingegeben 
Zn Mittelmeeres heißen Mutterarm, 
Gleich wie ein Kind in Sommerbfumen ruht, 
Daß Traum und Duft, um feine Wangen fchwebend, 
Sich ftreiten, wem das ſüße Lächeln gilt. 


weiter Engel 
Und dennoch Jammer? 


Erfter Engel 
Doppelt Sammer drum, 


Zweiter Engel 
Welch dunkles Wort. 


Erfter Engel 
Bernimm, — auf meiner Fahrt 

Ram ich vorbei der grauſenvollen Höhle, 
Wo jener Finftre, AUllgewalt’ge hauft, 
Der jedem Erdending zum Herrn geſetzt, 
Fremd allem Mitleid, feindlich aller Luft, 
Zu jedem redet: „Werde du zunicht!” 
An deflen Namens fürchterlichem Klang 











Bach Der Menſchen bleicher Mund vorüberſtammelt, 





Wie taumelnd vor der Klippe flieht ein Schiff; 
Aus ſeiner Höhle ſah ich treten ihn, 

Die glühnden Augen erdenwärts gerichtet, 

Und es erhoben ſich die ſchwarzen Flügel 
Langfam zu neuem, wehevollem Flug. 

Sch rief ihn an: Wem gilt es heute, Tod? 
Und er, die dürren Hände lang geredt, 

Zur Erde weifend mit gefpreizten Fingern, 

Gab Freifchend mir zur Antwort: Allen! Allen 
Drauf, wie ein Ungewitter niederivandelt, 

Das, laftend drüdend auf des Himmels Rund, 
Vom Winde doch wie Flaum getragen wird, 
Schnellt’ er empor und raufchte ſchwarz zur Erde; 
Und wie der Hagelfturm vom Himmel tanzt, 
So traf er, taumelnd in der Gierde Raufch, 
Bald bier, bald dort der Erde AUngeficht, 

Das unter feiner dunklen Fauft verblich; 

Ein unermeffen Feſt war ihm bereitet, 

Und er verdarb des Südens ganz’ Gefchlecht, 


Zweiter Engel 
So ftarb, was Grieche fih und Römer nannte? 


Erfter Engel 


Es ftarb das ſchöne, vielgeliebte Volk! 
Der Menschheit Luft und Majeftät zerbrach! 


Zweiter Engel 
Und du beflagit es? 


Erfter Engel 
Wohl. 


Zweiter Engel 
Du fühleft menjchlich! 
Ein Engel, dem Unendlichkeit gehört, 
Soll Hagen, wenn PVergängliches vergeht? — 
Die Boten Gottes fliegen zum Morgen, 
Zum Abend rückwärts, zu Nacht und Mittag; 
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Ihre Fittiche raufchen über die Welt. 
Lebendige Zungen aus feinem Munde 

Sein Gebot zu beftellen an feinem Drt. 
Bon ihren Schwingen träuft fein Wille 
Milde und herbe, Freude und Leid, 
Schweigenden Herzens tragen fie Gegen, 
Donnernden Fluch mit fchweigendem Herzen, 
Wenn fie ihn fühlten, fie trügen ihn nicht. 
Stumm liegt die Erde, laufchend zu ihnen 
Hört ſchwirren durchs Dunkel verborgnes Geſchick. 
Ihr Buſen erbebt, tut auf fich fehweigend, 
Zu empfangen geduldig Freude und Leid, 
Und fandte dahin dich des Seren Gebot, 
Dir anzufchau'n des Todes großes Werk? 


Erjter Engel 
Nicht dahin, 
Zweiter Engel 
Und wohin? 


Erfter Engel 


Zu jenen Alten, 
Die heilig heißen als der Menfchheit Mütter, 


Zweiter Engel 
Zu den Sibyllen? 


Eriter Engel 


3a. — In ihren Höhlen 
Sollt’ ich mit der Drommete Schmetterton 
Sie weden aus jahrhunderttiefem Brüten 
Und fie befcheiden vor des Herren Thron. 


Zweiter Engel 


Zu tiefem Staunen regt dein Wort mich auf: 
Verwandt der meinen fcheint mir deine Botſchaft. 


| Erfter Engel 
An dir, mein Bruder, ift es, rede du 
Und künde von den Dingen, die du ſahſt. 
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Zweiter Engel 

Sch kann es nicht, fein Ding hab’ ich gefehn, 
Und Wunder fah ich doch; ich fühlte, fühlte, 
Und Ahnung zeigte mehr mir als Geficht. 
Du ſahſt Gewordnes endigen durch Tod, 
Das Ungewordne habe ich gejehn. 


Erfter Engel 
Du ſahſt es, Bruder? 


Zweiter Engel 

Ahnung zeigte mir’g, 
Als ich dabinflog, ringend mit dem Nordfturm, 
Hinaus ins nie betretne dunkle Land, 
Wie Nebelflut ein Land in Dämmer büllt, 
Auffteigend, niederfintend, wallend, ſchwindend, 
Sp lag Geheimnis auf dies Land gedeckt. 
Tief unter mir ſah ich der Erde Buſen 
Sich atmend heben, wie 'nes Weibes Bruft, 
Das fruchtbefchenkt in dunklem Traume liegt, 
Sich ftöhnend jetzo wälzt, nun lächelnd ruht, 
Weil fie lebendig trägt im eignen Leib 
Der Zukunft ew'ges, fchmerzlich ſüßes Rätſel. 
Und zwiſchen Erd’ und Himmel hörte ih — 
Wie nenne ich’3? Nicht Stimmen, doch ein Murren 
Als von unzähl’gen, ungebornen Stimmen, 
Wie wenn ein Kind aus Mutterleibe riefe, 
Und aus dem Dunkel blicdten wunderbar 
Gefchloffene Augen ſchweigend auf mich her. 
Sp zwifchen Tod und Leben ging mein Flug 
Und Schauer ſchnob mit eif’gem Hauch mich an, 
Denn Neues ringt, daß es geboren werde, 
Doch felbft den Engeln iſt's von Nacht umhüllt. 


Erfter Engel 
Und deine Botfchaft? 


Zweiter Engel 


Nach des Herren Wort 
Sand ich dort einer Eſche Riefenbau, 
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Die in den Himmel ragend wie ein Arm 

Mir winkend zuzurufen fehien: „Sch bin’g |" 
Hernieder ftieg ich, fab zu ihren Füßen 

’nen ftillen, tief geheimnisvollen See, 

Sn deſſen unergründlich Harer Flut 

Drei Weiber badend auf und nieder ftiegen. 
Gewaltig war ihr Leib wie der GSibylien, 

Doch jung ihr AUntlis, leuchtend Aug’ und Haar, 
Und nicht Sibyllen, Nornen war ihr Name, 


Erfter Engel 
Du fprachit zu ihnen? 


Zweiter Engel 


Nornen, feid bereit, 
Bor des Allmächt'gen Throne zu erfcheinen. 


Erfter Engel 
Und fie darauf? 


Zweiter Engel 

Die Arme ftill gekreuzt 
Auf Eeufcher Bruft, das Haupt in Demut neigend, 
Sie Sprachen: KRünde, Bote des AUllmächt’gen, 
Wir werden kommen, warn er e8 gebeut. 


Erfter Engel 


Welch ungeheures Wunder ſchreitet her? 
Es blickt mich an aus düſtrem Angeſicht, 
Wie ein am Himmel neugeborner Stern, 
Der anhebt, ſeinen Rätſelgang zu wandeln. 


Zweiter Engel 


Was fragſt und forſcheſt, Bruder, du? Laß walten: 
Sein Wille war's, den Engeln iſt's genug. 


Erſter und zweiter Engel 


Nicht ziemt es den Engeln des Herren zu fragen, 


Weh' dem, der zu forfchen begehrt feinen Willen, 
Sein Auge erlahmte, er fände ihn nicht! 
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Mit heiligem Schauer Allweisheit zu tragen 
Sft ihnen bejchieden, mag Dunkel fie büllen, 
Ihre Schultern tragen das ewige Licht. 
Snbrünftig verlangt fie, fein Wort zu vollbringen, 
Se dunkler die Botfchaft, je tiefer Vertrauen, 
Er wird’s wohl willen, ihm trauen fie gern. 


Denn er gebietet verborgenen Dingen, 
Was lang’ er gejehen, einft werden wir's fchauen, 
Wer diente nicht freudig jo mächtigem Herrn? 


Zweiter Engel 
Nah Süden blicke, — fage, was du ſiehſt! 


Eriter Engel 


Sch ſehe ein Gewölk heran fich heben, 
Das alſo ſchwarz den Himmel rings umfaßt, 


Daß, wär’ der Nacht ihr Weg nicht feſt gefchrieben, 


Sch glaubt’, im Mittag ftände heut fie auf. 


Zweiter Engel 
Und horch — was hörſt du? 


Eriter Engel 


Stimmen aus der Wolfe, 


Gereiht zu einem ungeheuren Chor. 
Es ſchwebt von Süden eine ſchwarze Wolke heran) 


Chor der Sibyllen 
(aus der Wolfe tönenDd) 

Steigende Wolke, des Himmels Kahn, 
Du beladen mit heiliger Bürde, 
Tragend der Erde urältejte Würde, 

Führe ung ficher auf fcehwindelnder Bahn. 


Wolfe, geboren aus Erdenglut, 
Dir find vertrauet die heiligen Alten, 
Die deiner Mutter Kleinod verwalten, 
Mütter der Menfchheit in deiner Huf. 


Dramen XIV 28 
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Dunkel dein Antlitz, dünket uns recht: 
Denn wir fommen in bitteren Schmerzen, 
Grollenden Sammer im finftern Herzen, 

Sammer um unfer verlornes Gefchlecht. 


Daß wir ihm nahten, war fein Gebot; 
Wären gelommen auch ohne zu fragen, 
Wären gelommen zu Klagen, zu Klagen 

Seinen Diener, den raubenden Tod! 


Erfter Engel 
Sieh an — die Wolfe hält und fie entiteigen: 
Ha, eine Schar, die feinen Herold braucht, 


Bor ihnen mwandelnd bahnet Ehrfurcht ihren Weg. 


Zweiter Engel 
Der du fie riefjt, verfünde, Bruder, mir, 
Wer ift die, die dort vor den andern geht? 
Auf der wie Bergeslaft das Alter liegt, 
Und die doch fo im Zorn geredt dahingeht, 
Sp grimmvoll fpähend mit den finftren Augen, 
Wie eine Rön’gin, die den Kecken fucht, 
Der ihr vom Haupte riß dag Diadem? 


Erfter Engel 
Die uralt' heilige Sibylle ift’s, 
Der fcheu die Engel felbft ins Antlitz ſchau'n, 
Die dort in Cumäs graufer Ode thronend, 
Bon feines Menfchen Auge je gefehn, 
Der weiten Menfchheit Schickſal überwacht, 
Mit grimmer Liebe ihre Rinder hegend, 
Daß fie ihr zitternd nahn, wenn Not fie treibt. 


Zweiter Engel 


Verkünde weiter: Menne mir die zweite, 
Die hinter jener kommt; nicht jo erhaben, 
Doch Tieblicher von AUngeficht zu ſchau'n. 


Erfter Engel 


Aus Delphi kommt fie; Runde tiefer Weisheit 
Blickt ihre geheimnisvoll aus dunklen Augen ; 
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chi ift ei * Blutes Kind mit ihr, 
‚Hei lich war das Gefchlecht aus ſolchem Bunde. 


J N Zweiter Engel 
re: in die im ſeltſamen Gewand, die Dritte? 


ne Erjter Engel 

Hi ‚Sie kommt daher aus Lydiens Wunderau’n, 
Des üppig fchwellenden Reichtums Wiegenland, 
r 0 felbft der rauhen Flüffe Bett erwarmend 
Sn alten Sluten trägt das heiße Gold. 
Die Wunder zu verwalten ift ihr Luft, 
Drum zeugte fie ein wunderfam Gefchlecht. 


Zweiter Engel 


Doch nun vom Anblick der Gewalt’gen fort 
Zum Norden richte, Bruder, deinen Blick: 
Was ſiehſt du? Sprich! 


(Ein weißes Gewölt ſchwebt von Norden herauf) 


Erfter Engel 


Ein leuchtendes Gewölk, 
Ta wie ein reiner Schwan zum Himmel anffeigt. 


| Zweiter Engel 
Und horch — was hört du? 


Eriter Engel 


| . Stimmen, wiederum 
In ernftem Chore aus der Wolfe tönend. 


Chor der Nornen 

(aus der Wolke tünend) 

Pfad iſt betreten, Weg iſt begonnen, 
Es kommen die Töchter aus Urdas Bronnen, 
Kommen, dem Antlitz des Herren zu ſtehn. 


Vodraſills Zweige, die heiligen, rauſchten, 
Habt acht, Ihr Töchter; die Nornen, ſie lauſchten, 


Fittich des Boten, fie hörten ihn wehn. 
28* 
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Wort fam vom Boten fragend: „Bungfrauen, 
Seid Ihr bereitet, fein Antlig zu ſchauen, 
Rein zu ftehen dem Herren der Welt?“ 


Unreines wohnt nicht in Urdas Duelle, 
Nornen gebadet in beiliger Welle, 
Sind bereitet, mit Reine beftellt. 


Was wird er jagen? Was uns verlangen? 
Zungfrauenherzen fie bangen, erbangen, 
Sollen ihn ſchau'n, den fie lange gefühlt. 


Nornen geboren, erblühet im ftillen, 
Durch des Gewaltigen herrjchenden Willen 
Werden ins rollende Weltall geſpült. 


Weg ift betreten, Pfad ift erklommen, 
Nornen, gehorchende, fommen, fie fommen, 
Still zu empfangen, was er uns befchidt. 


Mag er belaften, mag er beichenfen, 
Er wird auch Kraft in die Glieder uns fenfen, 
Daß nicht den Naden fein Wort uns zerfnidt. 


(Die Wolfe hält an, Die Nornen treten heraus) 


Sibylla Gumana 
Am Drt, zu dem fein Herrfcheriwort ung rief, 
Zu welchem eignes Ungeftüm uns 309, 
Sind wir, ehrwürd’ge Schweitern, angelangt. 
Doch während fonit die ernft gefchloßne Pforte 
Gleich einem Schleier Wunderdinge birgt, 
Die hinter ihr des Wandrers Augen warten, 
Gewahr' ich Wunder bier fchon vor dem Tor. 


Sibylla Delphica 
Welch Wunder, Schweiter? 


Gumana 
Seht Ihr jene nicht? 


(Auf die Nornen deutend) 
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£ydica 
Sind diefes Menfchen ? 


Delphica 
Wohl; ihr Leib verfünder’s, 


Gumana 


Was nennt den Namen Ihr, der mich zerreißt? 
Die Welt ift öde, Menfchen find nicht mehr! 
Doch wie ein Ungeheuer wandelt mich 

Ein zarngebärender Gedante an! 


—* Delphiea 
* Verkünde! 

Lydiea 
Rede! 


Cumana 


Wenn es möglich wäre, 
Daß ſein allzeit bereiter Würgeknecht 
Macht nur empfangen hätte über uns? 
Uns zu verderben? Wenn auf Erden noch 
Ein anderes Gefchlecht von Menschen wandelte? 
Bon andrer Urt, von andren Müttern ftammend, 
Das durch fein Glück Hohn fpräche unfrem Leid? 


Delphica 
Nicht unmöglich erſcheint's! Wahr fcheint es mir, wahr! 
Wer auch gäbe den Kecken dort drüben das Recht, 
Sich zu hüllen insg Kleid des verblichnen Gefchlechts, 
Herwandelnd vor ung in dem lieblichen Leib 
Der ausgerotteten Menfchen ? 


J Lydiea 

a Und wozu rief er ung? Auf daß wir fähen, 

J Was jetzt wir find, die einſt wir alles waren? 
J Sein Werk wird nicht vergehn, wollt' er es zeigen? 
J Wir glauben's, glauben's, ſehen wir es nicht? 
Aufwuchern wird auf unſrer Kinder Trümmern 
Ein neues, übermütiges Geſchlecht! 
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Was braucht er zu den Jungen noch die Alten? 
So treffe er mit feinem Blige ung 

Und zu den Kindern fchleudre er die Mütter ! 
Beraubt der Ehre, unfrer Kraft beraubt, 

Ein abgeftumpftes Werkzeug feiner Hand! 


Gumana 


Der Mund verftumme, der mir folches pricht! 

Aus Kleiner Seele kommt Eleinmütig Wort! 

Und fchrie das Weltall ja zu deinem Wort, 

Mit meinem nein wollt’ ich es überfchreitn, * 

Und rafft' er feinen Donner gegen ung, 

Sch wollt’ ihm ftehen, ſtehen ohne Furcht! 

Eh’ fol er feine Welt in Trümmer fchlagen, 

Bor er mich fchleudern mag aus feiner Welt, 

Un der ich jo mit hundert Armen hänge, 

Inbrünftig ihres Lebens Säfte trinkend 

Und Frucht ihr fchenfend aus dem eignen Schoß! — 

Einft war mir diefer Mächtige vertrauf: 

Ich mwar’s, zu meinem Dhre neigt’ er fich, \ 
Wenn fein von Weisheit überlaftet Haupt } 
Im öden Weltall einen Einz’gen fuchte, | 
Der nicht vor feiner Größe ftumm verging! 

Sch hörte ihn, ich fühlte ihn, ich frug ihn, 

Er war in mir mit unermeßner Wolluft, 
Nicht fremd mir, der Gewalt’ge bei der Starken! | 
Verwandt der feinen meine Kraft, mein Geift | 
In feinem Geift verfintend wie im Meer! 

Ich, die ihm näher war, als alle Ihr, 

Gebiet? Euch drum zu fchweigen jest und barren, 

Bis daß er felber feinen Willen kündet. 


Urda 


Nicht uns alleine galt des Herrn Gebot: 
Geht Ihr dort drüben die gewalt'gen Drei? 


Berdanda 


Was find’s für Wefen? Ehrfurcht heifcht ihr Anblick; 
Und follen fie gleich uns Gebot empfangen? 










eig Allei ihr. Angefict verkündet folche, 
ae da gebieten, nicht die da gehorchen. 






VS Stulda 

a Entpülen wird's das aufgefchloßne Tor! 
Bon jenen fort zu ihm den Blick, Ihr Schweitern, 
Der Groß' und Kleine mißt nach eignem Maß! 
(Das Himmelstor fut ſich auf) 











Chor der Engel u g 

Kommet Brüder, helft zum heil'gen Werte Br 
Hand an Hände, Stärke reiht an Stärke — 
Denn gewalt'ge Arbeit ſteht bevor. 





Das von Sehnſuchtsträumen heiß umfloßne 
Wildem Drang des Weltenalls verſchloßne 
Offnen ſollen wir das Himmelstor. 





Drum voran, Ihr Gotteszornbewehrte, 
Himmelsſtreiter mit dem Flammenſchwerte, 
GHand und Auge ſei zur Wacht geſpannt: 


Auch der Haß umſchleichet unſre Schwelle, 
Lauernd ſpäht der finſtere Geſelle, 
Wo er breche in das heil'ge Land. 


Eurem Auge wird er nicht entgehen, 
Der das Reine unrein will erſpähen, 
Schmettert rückwärts den verwegnen Fuß! 


Jauchzet lauter, Ihr der Sel'gen Chöre, 
Daß wer bangend draußen harret, höre 
Der Vorangegangnen Jubelgruß. 


Nun herein, die Pforten ſind entriegelt, 
Ewiges Geheimnis wird entſiegelt, 
Einen Blick, und alles iſt enthüllt! 


Näher, näher, Ihr, die er gerufen, 
Näher, näher, wo von Thrones Stufen 
Offenbarung auf Euch niederſchwillt. 
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(Die Sibyllen und die Nornen fchreiten in das Tor; 
der Herr wandelt auf den Thron zu, Die Engel ſinken in Die Knie) 
Gumana 
Tut auf Euch, Ihr Augen — fehet dort ihn, feht dort 
Un dem flammenumjchleierten, heiligen Drt; 
Nicht verzaget mein Herz, auf fteigt es in Mut, 
Ich trinke mir Wonne aus göttlicher Glut. 


Die Nornen 
Beugt Euch, Knie, finket nieder, finket, 
Furchtbar ift des AUllgewalt’gen Nähe, 
Daß er gnädig auf ung niederjehe 
Liegt in Demut, Schweitern, bis er winket. 
(Die Nornen Inten am Throne nieder) 


Chor der Engel 


Sehet jene — fprecht, wer find die Reden, 
Die nicht knien, die fich trotzig reden? 


Delphica und Lydica 
Laßt ung knien, bier wo alle fnien. (Knien nieder) 


Gumana 
Mag Euch alle Furcht zum Boden ziehen, - 
Möge Euer Knie fich bangend neigen, | 
Wer da Furcht nur fühlt, der mag fich beugen | ) 
Meinen Bufen fchwellet mehr als Bangen, 
Hundertarmig reißet mich Verlangen 
- Näber, näher feinem AUngefichte, 
Denn es lechzt mein Herz nach feinem Lichte! 
(Sie dringt zum Throne und lagert ſich auf den oberiten Stufen) 


Der Herr 
Gehorfam meinem Worte fehe ich 
An meinem Throne, Töchter, Euch vereint. 
(Zu den Sibyllen) 
Euch grüße ich zuerft, Ehrmwürdige, 
Ihr Mittlerinnen, Mund Ihr meines Mundes, 
Ihr Brücden meines Worts zum Menfchenohr. 











Gumana 
(zu den beiden andren Sibyllen) 


Delphica und Lydica 


Gumana 


Seine Töchter auch fie? | 


Delphica 
Alſo war eg, fo war's. 


Y Cumana 
A Die da werden follen el. 


Lydica 
Uns gleich — ung gleich. 


Ba | Gumana 
Geſtatte der, die manchmal du gehört, 
Zu dir zu. reden. 


Der Herr 
Rede. 


Cumana 

N. Sage mir 

Kay Inerforfäter, two das Ihr wir finden, 
In das wir flüftern deines Mundes Wort? 
Was fannft du aus? Welch Weſen neuer Art, 
Da dir die Pe ward zum Llberdruß ? 


Br - Der derr 
| — Den Menſchen Fans ih aus. 









Wir haben’s gehört. 
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Gumana CHAR Al 

So ftrafe den, | vn 

Den böfen Rnecht, dort hinter deinem Thron! | 
Denn er beftahl um deine Menfchen dich! 


Der Herr 
Gewaltig nennt' ich den, der es vermöchte! 


Cumana 
So war's dein Wille, Furchtbarer? 


Der Herr 
Er war's! 

Mein Wille war's, der das Geſetz gebar, 
Das tief gepflanzte in des Lebens Herz, 
Daß wenn das heiße Leben ſatt geblüht, 
Zu ihm es ſeinen heiſren Ruf erhebe, 
Daß er, der Feind, herkomme zur Erlöſung. 
Er liegt und lauſcht, wo er den Schrei vernehme, 
Er, der Verwalter meiner großen» Ordnung, 
Und nicht entgeht ihm fein verfallen Zeil. 


Gumana 


Und treibt ihn niemals der mordluft’ge re 
Daß er auch ungerufen töte? 


Der Herr | 
Tochter ! — 


Cumana 
(zu dem Tode, welcher hinter dem Throne des Herrn ſteht) 


So fage du, der du dort grinfend ftehft, 
Hob unfer ganz Gefchlecht, das ganze, ganze 
Sm Chor den Ruf zu dir? Schrie's: Wir find dein? 
Steh Rede! Hörteft du’s? 
Der Tod 
Sch hörte es. 


Gumana 


Zu feinem Throne reicht die Lüge nicht! 
Wir beugen ung, Ihr Schweitern. 






















Deippica und Lydica 


Aue | b Beugen ung 
N or di, der du zu groß zum Schmerze bift. 


Gumana 
So laß fie gehn von deinem Angeſicht, 
Die Mütter des verdorbenen Geſchlechts. 


Br Der Herr 

Zu Beßrem rief ich Euch. — Vergaßeſt du 
Der Stunde, Tochter, da ich zu dir trat, 
Der Zukunft Binde dir vom Auge nahm? 


Cumana 
Was mahnſt du jest daran? 


Der dest. 
Was fahit du? 












Gumana 


Dl 


Hl | Delphica und Eydica 
Welch Grauen begibt ſich? Tu Runde, Schweiter ! 
Was zuckſt du auf, flog diefes Wort dir 

Sms tiefe Leben, ein mordender Pfeil? 


Gumana 


Ahnung entfteigt vergeflener Tiefe! 
Grauſige Ahnung umwölkt mich, Schweitern ! 


| Der Herr 
Was fahit du? | 


Gumana 


Ich gewahrte einen Berg, 
Der fo fi bob auf ungeheurem Naden, 
Daß mir das ganze weite Menfchenvolf, 
Das ich vereint an feinem Fuße ſah, | 
Ein Häuflein fchien, das Wind zufammenweht. 
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Der Herr 4 
Cumana 

Einen Pfad gewahrt ich 

Der wie ein brünſtig ausgereckter Arm 

Sich um des Berges mächt'gen Nacken ſchlang, 

Langſam, ſo ſchien's, zu ſeinem Haupte ſteigend. 


Vernehmet weiter! 


Der Herr 
Die Menſchen nun? 


Cumana 


Sie ſtanden — zauderten 
And ihre Augen wandelten den Pfad, 
Nicht ihre Füße. Sieh — da kam vom Berge 
Den Weg hernieder Einer hergeſchritten, 
An Leib gleich ihnen, mildren Angeſichts, 
Der winkte: „Folgt mir, Brüder, rechten Weg.“ 
Sie aber ſtanden, ſtumpf zur Erde blickend, 
Und eine Kluft gewahrt” ich, die den Weg 
Bon hüben bis nach drüben rauh durchriß. 


Der Herr 
Und jener Eine? 

Gumana 

Sener Wunderbare 

Trat ftil heran, ftieg nieder in die Kluft, 
Er bettete den eignen Leib hinein, . 
Sprab: „Sch will Brücde fein für Eure Füße, 
Geht über mich und fteigt den Pfad hinan.“ 


Der Herr 
Was dann gewahrteit du? 


Gumana 
Ein Bild des Grau’ns: 
Erbarmungslos, wie ſtets der Feige ift, 
Sertrat ihr ſchnöder Fuß des Edlen Leib, 
Der willig unter ihrem Tritt verblich. 
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Doch als es galt zum Rand fich aufzufchwingen, 
War feiner, der e8 wagte; rückwärts peitfchte 
Sie träge Angit, da fie den Pfad gewahrten, 
Der rauh emporftieg hinter jener Kluft! 


Der Herr 


Mit jcharfem Griffel grub dies Bild der Schmerz 
Tief in das Herz dir — wohl haft du's bewahrt; 
Und dies Gefchlecht von Menfchen, kannteſt du's? 


Gumana 


Weh! 


Der Herr 
Wer erzeugt’ es? 


Gumana 


Weh! 


Der Herr 
Bon neuem hör' ih 

Den Laut des Sammers dir vom Munde tönen, 
Den ich vernahm, als ich den Spalt dir riß 
Ins ſchwarz verhangne Schattenreich der Zukunft. 
Kein Schauftük war’s, kein wüſter Spuf der Nacht, 
Der um das Haupt auf Rabenfchwingen kreiſt 
Und Erächzend vor dem Licht ing Nichts entflieht! 
Wahrhaft'ges ſahſt du, eilteft ihr voran 
Der langfam Wandelnden, die Fuß nah Fuß 
Lautlos fo in der Erde Bufen pflanzt, 
Daß ächzend unter ihm ſich Berge glätten. 
Die Menjchenpfadbereiterin, die Seit, 
Die ernſte Schweiter meines ftrengen Rnechts, 
Die augenlos dahingeht, nimmer irrend, 
Denn grade, grade, grade geht ihr Weg — 
Ram, führend Euer Gefchlecht, zu jener Kluft 


Und was du träumend fchauteft, es gefchah. 


Cumana 
Und die Verlornen riefen ihn? 


> 
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Der Herr 
Sie riefen, 
Und Macht auf Eure Rinder gab ich ihm. 


Cumana | 
(fteigt gebeugten Hauptes von den Stufen berab) 


Seit iſt's, herabzufteigen — 
Schamvoll den Nacken zu neigen — 
Stärke und Stolz find dahin! 


Delpbhica 
Zeit, uns in Höhlen zu fenfen — 
Qualvolles Rückwärtsgedenken 
Martre vermeſſenen Sinn. 


Lydiea 
Starret, ihr Ströme des Lebens, 
Flutet nicht länger vergebens — 
Ewiger Tod iſt Gewinn. 


(Die Sibyllen freten, fern vom Throne, murmelnd zufammen) 


Chor der Engel 
Seht Ihr fie ftehen, die Stolzen, die Düftern ? 
Hört Ihr fie murren, hört Ihr fie flüftern? 
Häupter zu Häuptern finfter gebückt? 
Alſo ſtehen des Urwalds Söhne, 
Knirſchen vergebens mit dumpfem Geſtöne, 
Wenn ſie der Sturmwind zur Erde drückt. 


Der Herr 


Ihr Mütter des ſo ſchwer gekränkten Lebens, 
Gebietet, Töchter, Einhalt Eurem Schmerz! 
Erſchließt den Buſen wieder edlem Stolze, 
Dem großen Zeuger edler großer Tat 

Und meinem Worte öffnet Euer Ohr. 
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Gumana 


Bernahmt das Wort Ihr? Vernahmt Ihr's Schweitern? 


Wort alten Klanges, des lang entwöhnten, 


Vom PVatermunde den alten Ton? 


Der Herr 
| (zu dem Tode, der noch hinter dem Throne fteht) 
Dein Werk, du finftrer Diener, ift getan, 
Zu deiner Höhle wende dich zurüd, 
Denn Werk von andrer Urt foll nun beginnen: 
Das Leben ruf’ ich nun zum alten Recht! 


Macht geb’ ich ihm und Gieg, drum fol fein Auge, 


Wenn es fich frunfen hebt zum neuen Licht 


Nicht vor des Feindes Blick zum Dunfel flüchten. 


(Der Tod entweicht) 


Delphiea 
Die Augen hebt, ſeht ihn dahinfliehn, 


Auf dröhnenden Schwingen, den Finſtren, Verhaßten, 


Sein Schatten umwölkt des Himmels Leuchte, 
Er flieht zerſchmettert und iſt dahin. 


Der Herr 
Naht Euch, Ihr Kinder. 


Cumana 


Horcht — welch ſüßer Name! 


Zum Vaͤter laßt uns gehn, Ihr Vaters Kinder. 


Die Sibyllen (am Throne niederſinkend) 


Sinkt in Demut, ſinket nieder, nieder, 
Dumpfer Trotz, vermeßnes Grollen weiche, 
Denn es iſt das teure Antlitz wieder; 
Wir ſind wechſelnd, ewig er der gleiche. 


(Der Herr blickt mit leuchtenden Augen auf Sibyllen und Nornen) 


Die Nornen 
Seine Augen — jehet — gleich der Sonne, 
Die auf Erden Frühlingsluft entzündet; 
Quntel hebt fi) unermeßne Wonne: 
Laufchet, laufchet, was er uns verkündet. 
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Der Herr 


Wer von dem Gtarfen große Tat verlangt, 

Mehrt feine Kraft, befchenft ihn, nimmt ihm nichte: 
Vom alten Triebe, der fo herrlich einft 

In Blüten fchoß, verlang’ ich neue Blüte, 

Vom alten Leben neues Leben ford’r ich. 

Die Ihr das alte Leben mir gebart, 

Gebärerinnen rüftet Euren Schoß, 

Aus ihm entfteige mir ein neu Geſchlecht. 


Cumana 
Dem hingegangnen gleich? 


Der Herr 
Ihm gleich. 


Cumana 
Du nie Begriffner, 
Was war's, was wendete dein Vaterherz 
Der hingeworfnen Menſchheit wieder zu? 


Der Herr 


Des Einen denke, der vom Berge kam! 
Da du ihn ſchauteſt, was empfandeſt du? 


Cumana 


Was ich vor keinem, als vor dir empfand: 
Ehrfürcht'ge Liebe. 


Der Herr 


Denke ſeines Worts: 
„Kommt, daß ich Eurem Fuße Brücke ſei.“ 
Sein Wort vernahm ich — ſchaute ſeine Tat — 
Zur Menſchheit zwang er wieder mich zurück! 
Und wie ich ihnen, die den Tod herbeiſchrien 
Erfüllung gab, fo geb’ ich fie auch ihm, 
Meinem Geliebten: Brücke foll er fein 
Vom alten morfchgewordenen Gefchlecht, 
Zum jungen, das mit ihm den Berg erflimme! 
Nach feinem Mufter zeuget Töchter mir. 
Denn diefer Eine gilt mir ein Gefchlecht! 
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Die Sibyllen 
Das Wort ift gegeben, die Loſung gefprochen, 
Zum Werke, zum Werke, wir wollen nicht weilen, 
Die Ströme des Lebens eriwachen und eilen 
Herauf und bernieder, fie braufen, fie £ochen. 


Es regt fih im Bufen, es flüftert im Schoße: 
„Zum Lichte, zum Licht, wir verlangen, verlangen 
Zu wandeln den Pfad, den voraus er gegangen 

Der Pfadesverfünder, der herrliche Große!“ 


Geboren foll’s werden, zum Licht fol es fehreiten, 
Wir wollen’s beginnen, wir wollen's vollbringen, 
Der Sohn unfres Schoßes, er fol uns gelingen: 

Der ſchönſte der Erde, der ſchönſte der Seiten! 


Der Herr 


Noch ſprüht durch Euren Leib die alte Kraft, 

Die einft aus meinen Händen auf Euch floß; 

Ihr aber, die Ihr meines Wortes lauſchend 

In Demut barret, naht, befcheidne Töchter: 

Ihr gleich den Schweitern dort, zu gleicher Pflicht 

Bon mir Berufne, hebt empor das Haupt, 

Auf daß es ftark fei, meine Hand zu fragen. 

Kraft, die ich gebe, gebt fie zeugend wieder, 

Zungfrauen wart Ihr, hebt Euch auf, feid Mütter ! 
(Der Herr legt Die Hände auf der Nornen Haupt) 


Die Nornen 


Starre, Naden, ftarre zu Stein! 

Selfengewaltig auf bebenden Scheitel 

Senket fich nieder drängende, dDrängende Laft. 
Schwer ift die Hand des Allmächtigen, fchwer. 


Quellend ftrömet die Glut aus ihr; 

Toſend durchiwandeln fie dunfele Ströme, ’ 

DBraufen herab zum fehauernden, fchmelzenden Leib, 
Bronnen des Leibes entiprudeln der Nacht. 


Tue Bufen weit, weit dich auf! 
Schwellend eröffnet Euch‘ Rammern des Herzens, 
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(Die Sihyllen gehen nach andrer Seite als Die Nornen, dunkles Gewölk lagert ſich 


(Die Engel enteilen; die Wolfen beginnen allmählich fich zu zerteilen, die Engel 


Ganz zu umfangen unendlichen Wonneftrom, 
Frevelnde KReufchheit wird heilige Glut! 


Wiege wurde der Jungfrau'n Leib: 

Wunderbar mifchen ſich Wonne und Schmerzen, 

Träumende Augen ſchlagen zum Lichte fich auf, 
Heiß pocht das Leben ans hemmende Tor. 


Slutftrom werde Inofpender Leib! 
Lodernd entjteige dem Dunkel, Geheimnis, 
Daß wir dich fchauen, dich fühlen mit zuckender Hand, 
Leib unſres Leibes, wir rufen, wach’ auf! 
(Die Nornen wandeln vom Throne fort) 


GCumana 
PBernimm uns, Vater! 


Der Herr 
Rede. 


Gumana 


Jene nicht, 
Uns, ung allein laß zeugen! 


Der Herr | 
Weichet fort! 
Wollt Ihre Geſetze fchreiben meinem Willen? 
um Nornen und Sibyllen, welches fie gänzlich verbirgt) 


Der Herr 


Sinaus, Ihr Boten, ftürmet durch die Welt, 


Tragt Runde ihr von diefer Stunde zu 

Und Botfchaft, jagt ihr: Kommen fol ein jeder, 
Der für die hohen Mütter Liebe hegt, | 
Geſchenke bringe er der jungen Brut! 


treten. jpäbend zu den Sibyllen und den Nornen beran) 


Chor der Engel 
Seht, die Wolken ſinken nieder, 
Holdes Wunder aufzudeden, 
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— wir it zu früh fie weden, 
Nicht aus Himmelsträumen fehreden, 
0 Mabet leife, leile, Brüder. 

— uns, Mütter, laßt uns ſpähen, 
Was fo föftlich Euch entſproſſen: 
Wie fie liegen, füß ergofjen, 
Ganz von jungem Duft umfloffen, 
Wie ſo lieblich anzufehen! 

















Cumana 


Daß er ſich Kraft aus dunkler Ruhe trinke; 
Die Zeit wird kommen, da er wachen wird, 
Erwachen wird er, um nicht mehr zu ruhn, 

Zu ew'gem Leben wecken wir ihn bald. 


Die Nornen 


——— Engel, ſtaunt mit uns, den Staunenden: 
Des Buſens ſchamverſchleierter Gedanke, 

Des Herzens Drang, vom Herzen — 
Ruht hier, erblüht zu einem Wonneleib. 


Chor der Engel 


Wie holdſelig anzuſchauen 

Sind die Mütter, dieſe jungen! 
Ganz von Purpurglut umſchlungen, 
Ganz von Mutterluſt bezwungen, 
Segen Euch, Ihr ſanften Frauen! 


Erde iſt uns neu geboren, 

Nun auf goldnen Leitern wieder 
Steigen wir herauf, hernieder, 
Slüftern alte, fchöne Lieder 

In der jungen Menfchen Ohren. 


Delphica und Lydica 


Daß Schön er werde, der Sunggeborne, 


Sagt an, Ihr Schweſtern⸗ wie bauen wir ihn? 
2 


Noch laßt ihn ſchlummern — wedt den Sohn noch nicht, 
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Gumana 


Schlank joll fein Leib fein, geſchmeidig, behende, 


MWiegend fein Fuß, fein Schenkel ftürmend 


Wie der faufende Pfeil, den Feinden ein Schred. 


Delphica und Lydica 


Gebaut ift der Leib, die Burg des Lebens, 
Daß bold er werde, gebt Farbe und Licht. 


Gumana 


Gut fteht zum Pfeile das Nabengefieder, 
Berftohlen blidt er aus düftren Brau’n; 
Schwarz umwalle fein Haupt die Lode, 
Dunkel fein Antlitz, gleich Wetterwolke, 

Sein Auge darinnen der zückende Blitz! 


Delphiea und Lydica 


Gebaut ift das Schiff, ift wohl gezimmert, 
Durchraufchen mag e8 des Lebens Wogen, 
Den Steuermann nennt, der es führe mit Kraft. 


Gumana 


Der Mütter Erbteil, der Mütter Beftes 
Empfang’ es, Liebling, bewahr' e8 treulih: 
Den königlichen, den Stolz in der Bruft! 
Das Haupt dir heb’ er, daß hoch es fteige, 
Nur unter dich blicke, zu feinem hinauf! 
Ein andres geb’ ich, ein gut Gefchenf dir: 
Sm lodernden Blute den fehäumenden Mut! 
Empfang’ ein drittes, geboren aus beiden: 
Im wogenden Herzen den edelen Sinn! 
Den Fuß dir ftähl” er, daß er zertrefe 
Gewürm des Bodens, den SHavenfinn! 


Delphica und Lydica 


Das Gefäß ift bereitet, das reiche, gefchmückte, 
Zum Rande gefüllt mit köftlichem Wein; 
Ahnung umfchwebt ihn, ein duftend Gemölfe, 
Verheißend Entzückung der lechzenden Welt; 
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Ruh u ehikbig, Dürftende Lippen, 





Es gärt, bald reifet der Wonnetranf. 


v 


x Urda 
Laßt uns denken, Schweitern, laßt ung finnen, 
Wie wir’3 fügen, wie wir es beginnen, 

Daß den Sohn, den er uns rein verliehen, 
Serrlich wir zu feiner Luft erziehen. 


Berdanda 
Wollt Ihr Gottgegebnes fchön entfalten, 
Nehmt zum Mufter feiner Sand Geftalten, 
Denkt der alten heimifchen Gefilde, 
Laßt den Sohn uns bau’n nach ihrem Bilde. 


| Sfulda 
Schön und herrlich ift allein der Starke: 
Gleich dem Felfen, voll granitnem Marke 
Sol fein Leib zum Himmel mächtig ragen, 
Wuchtig Haupt fol ftarker Naden tragen. 


Urda und Verdanda 
Ströme Rraft auf unſren Sohn hernieder, 
Stroßet, wachjet, weiche junge Glieder! 


Skulda 
Felſens Haupt, das himmelangereckte, 
Küßt die Sonne, die vom Schlaf erweckte, 
Leuchtend ſteht er, Morgenrot- umflogen, 
Goldig ſoll des Sohnes Scheitel wogen! 


Urda und Verdanda 
Daß Ihr unſerem Kinde wohlgefallet 
Fließet golden, Locken, wallet, wallet. 


| 4 Sfulda 
Lieblich ſchmiegt fich zu des Felſens Füßen 
Stiller Ser, die ernften Häupter grüßen 
Träumend in Gedanken, zu ihm nieder, 
Finden dann in ihm fich lächelnd wieder. 
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Fern vom Wege, tief in Waldes Hülle 
Birgt er feiner ftilen Waſſer Fülle, 
Wandrer ftaunet, der ihn jählings findet, 
Sucht und fuchet, ob er ihn ergründet, 
Läßt die Augen nieder-, niedergleiten, 
Sieht der Tiefe Unermeßlichkeiten. 

Laßt ung feinen Augen Tiefe geben, 
Ernft und milde fol fein Blick fich heben. 


Urda und Berdanda 


Achtlos mag vorüber mancher fchweifen, 
Gleiches kann der Gleiche nur begreifen: 
Kinderfeelen follen gerne ftehen, 

Laufchend bin durch feine Tiefen fpähen, . 
Werden finden wundervolle Runde: 
Märchenivelt auf deinem tiefen Grunde. 


Sfulda 

Selfens Tugend ift, daß feit er ftehe, 
Daß fein wilder Sturmwind ihn verivehe, 
Daß er trage, was auf ihn man baute, 
Sicher halte den, der ihm verfraute, 
Nimm in einer, Liebling, alle Gaben, 
Allerbeſtes was die Mütter haben, 

Nimm ins Herz die Treue, nimm fie hin! 


Urda und Berdanda 
Köftlich, herrlich bift du, Sohn, befchentet, 
Tief im Herzen fei der Schag verjenfet, 
AUuferftehen wird er zum Gewinn! 


Magſt der Zukunft Dunkel froh durchfchreiten, 
Du wirft ficher gehen, wirft nicht gleiten, 
Denn du trägft den Steden in der Hand; 


Will des andren Grimm ihn dir enfiwenden, 
Lab ihn nicht aus deinen ftarfen Händen; 
Laß den andren wilde Wege ftürmen, 
Schreite, fehreite, mit den goldnen Türmen 
Winkt auf deinen Pfad gelobtes Land. 


















r Ihr Boten, iſt's vollbracht? 
| Engel 





Es iſt's, 
— — ſteht von Ungeduld getrieben, 
Su ſchauen die, die ihr von neuem nun 
An lang verwaiften Brüften ruhen follen, 
Die Erde, laufchend deines Worte. — 
Pr Der Herr 
Sie komme. 
(Das Simmelstor erfchließt ſich, die Erde tritt herein) 
Der Herr 
Zum Schenten rief ich dich. 
Erde 
Zum Schenken fomm’ ich. 
Kr Der Herr 
EN Was bringſt du den Kindern? 
Erde 


Ich bringe mich a: 
ie! Leib, den gefegneten, lebengefüllten, 
Er * er er fie erfreue im Wandeln des Tages, 
Sie trage und hege im Schlummer der Nacht. 


Gumana 


Ich höre wohlbefannter Füße Schritt; 
er naht, Ihr Schweitern? 


— u | ne nelübich 
en =“ Erde, unſre Schwelter. 


es Cumana 
Die Schweſtern grüßen, Altvertraute, Bi. 


Erde 


Euch grüß' ich wieder. — Aber laßt mich fehen, 
VRR Wa⸗ Ihr gebart, es drängt mich, zu beſchenken! 
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Cumana 


Recht iſt's, daß du beſchenkſt, die du beſchenkt wirft: 


Mußt reiche Gaben bringen, gute Gaben, 
Wir geben mehr dir, als du geben kannſt. 
Blicke ber, blicke her, ihn gebar unfer Schoß! 


Schau’ ihn an, ift er wert, an der Bruft dir zu ruhn? 


Erde 


Er ift wert, er ift wert! Darum fol er denn ruhn 
Mir zum Buſen gedrängt, wo er fühle mein Herz, 


Wo er höre den Schwall der lodernden Flut, 
Die vom Herzen mir raufcht, 


Die in Strömen des Lebens dumpfdonnernd fich hebt, 


Anbrandend am zitternden Bufen. 

Du follft wohnen an fchöner Stätte, 

Du ſollſt trinfen den Saft meiner Adern, 
Heißen Wein in dein feuriges Blut. 

Dir umfchirmen ragende Berge 

Holder Gefilde quellende Fülle, 

Zephir wecke zur Liebe dich auf. 

Dich umfange mit leuchtenden Armen 

Rings das Meer, der endenden Erde 
Wunderbares, unendliches Teil. 

Sonne und Mond und des Himmels Geftirne, 
Schweigendes Weltall über dir wandelnd, 
Unter dir ehrt es im Spiegel zurück. 
Schönheit umfreift dich, Leben umglüht dich, 
Du in der Mitte, öffne die Sinne, 

ließe dein Leben, ein feliger Raufch. 


Sfulda 


Den Sohn der Schweitern haft du reich beſchenkt 
Und billig gabft den Altren du zuerft; 

Doh wenn du kamſt, die Kinder zu befchenfen, 
So teil? auch ung nun mit, den Züngeren. 


Erde 


Der Erde Leib hat Raum für manches Kind, 
Un meinem Bufen ruhe auch das Eure. 
Der Erde Leib ift herrlich überall, 
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Doch wo er lieblich ift, ruht jener nun, 
Der Ort an meinem Herzen ift verfchenft, 
An kältrem Drte wohne Euer Sohn. 
In ew’gen Sommer Heidete ih ihn, 
Wechfelnd ummwandle Euren Sohn das Jahr; 
Er ſeh' es ringen, fämpfend mit fich felbit, 
And Kampf und Mühfal lerne er von ihm. 
Ihm lächle Frühling Hoffnung in das Herz, 
Es reiche der befränzte Sommer ihm 
Des nimmermüden Fleißes goldnen Lohn; 
Wehmut erlern’ er, wenn den Fuß des Herbftes 
Er rafchelnd hört durch Laub und Reifig gehn; 
Mit dunklem Auge Schau’ ihn Winter an, 
Er fchüre ihm des Herdes fanfte Freuden 
Und hauche Ernft in feine feufche Bruft. 
Ins Auge legt’ ich jenem Luft der Sinne, 
Des Sinnens Freude Eurem Sohn ins Herz. 
Nicht ungerecht, Ihr Schweitern, ſchenkte ich. 


Geſchenket ift nun, ausgefeilt mein Leib | 

Doch nicht die Gabe, die der Notdurft dient, 
Anmut’ge Gabe freut des Kindes Herz. 

Darum aus meinem reichen, bunten Schaf 

Bring’ ich den Rindern deutungsvolle Gaben; 
Bring’ ihnen meines Kleids ein Stüd, zum Opiel, 
Doch finnvoll find der Erde ernite Opiele: 

Wählt jede einen Baum für Euren Sohn, 

Doch wählt mit Ernft, denn heilig fei er ihm. 
Geheime Zwieſprach mit der Mutter führend, 

Sei diefer Baum der Mund von ihm zu mir: 
Des Herzens dunkle, ahnungsvolle Fülle 

Bertraue er durch ihn der Mutter Bruft, 
Antwort aus feinen Sweigen raufcht mein Mund ihm: 
Sch weiß, ich weiß, warum du mich gewählt. 


Gumana 


Gib unfrem Sohne, gib ihm den Lorbeer, 
Der wie die Lanze feurig emporftrebt! 
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Gib ihn ihm reichlich, freigebige Schweſter, 

Daß er ihm üppig umraufche die Stirn! 

Wirſt e8 erfahren, warum er ihn abbricht, 

Wenn du vernimmft feinen Fuß, den frohlocdenden : 
Daß er dabingeht von Giegen zu Giegen; 

Lorbeer umfechatte ihm fiegreiche Ruh! 


Erde 
Nehmt Ihr den Lorbeer, — Welchen geb’ ich Euch? 


Stulda 


Gib ung den Baum, der feine hundert Wurzeln 
KRraftdürftend tief in deinen Buſen fenft: 

Die Eiche gib ung, fie, die langfam wächſt 

Und Jahr für Jahr mit neuem Ring fich panzert. 
Doch einftmals wird fie ragen übern Wald 

Und wird ihn brechen jehn zu ihren Füßen! 

Des Schickſals Mordgefchoß, den wilden Blitz 
Auf narbenvollem Leib erträgt fie ihn, 

Der Winterfturm durchwühlt ihr hohes Haupt, 
Doch würd’ger färbt er's nur; den Schmud der Jugend, 
Die Blätter, läßt fie nicht, und jo geſchmückt 
Steht fröhlich fie im freudelofen Hain. 

Bom alten Wunderbaume lerne, Sohn, 

Des reinen Blutes ewig junge Kraft. 


Erde 
Sei heilig ihm die Eiche, nehmt fie hin. — 
Im Bild erkennt des Menschen Geele ſich: 
Erwählet Schweitern, jede Euch ein Tier, 
Sn des Natur fih Eure Kinder finden, 
Das Sinnbild ihm erfehnter Tugend fei. 


Gumana 


Du gabit das Meer ung, Schweiter, gib uns auch 
Den Herrſcher über Luft und See, den Adler. 


Ihm zinft die graue Flut als ihrem König, 2 
Sein Fittich überfchwebt fie und fein Blick Ye 
Geht nur hinunter; ihm ift alles Tiefe | B; 
Und über ihm darf nur die Sonne gehn. — WR 

* 
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—— Erde 
er Adler ich Euch. — Wählt, Schweſtern, Ihr. 
Skulda — 
. Den Adler gib auch uns, “ 
Delphica = 
Vernahmt Ihr dies? 


Eydicaı 
Was wir erwählten, wählen jene auch? 



















Gumana 


Hört Ihr dort drüben, wählt den Adler nicht! 
Nicht ziemt’s zu wählen, Euch, was wir ermwählt. 


Die Nornen | 
Den WUdler gib uns, Schweiter. 


Die Sibyllen 
Wir verbieten’s | 


Sfulda 

Wer aus das Recht Euch, unfer Recht zu kürzen? 
Den Adler nahmt Ihr, der dem Meer gebietet, 
Des tiefen Landes König wählen wir; 

Ihn, dem der Fels zum Königsfige dient, 

Auf dem er feinen Horft zur Sonne rüdt. 


Gumana 


Der Simmelstüfte Inermeßlichkeit 
Sft unfers Adlers Reih! Wer fest ihm Schranfen ? 
Weh dem, der ihm in feinem Reich begegnet! 


Sfulda | 
Weh dem, der an den Horft des Adlers rührt! 


Gumana 

Gib ihm Waffen, Schweiter, rüfte ihm die Krallen, 
Daß er greifen möge, paden und zerfleifchen ! | 
Daß Demut lerne der Eindringling! 
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Stulda 
Gib ihm Waffen, Schwefter, braufende, mächtige Schwingen, 
Daß er jchlagen möge, fchlagen und freffen! 
Zur Erde fehmetternd den LÜbermut ! 


Gumana 
Ruft ihn zu früh nicht wach, ich rat’ Euch wohl, 
Ihn, der auch ungerufen fteigen wird 
Aus feinem finftren Haus, den blut’gen Streit! 


| Sfulda 
Mag er eriwachen, nicht von ung geweckt! 


Erde 


Ihr Schweitern endet diefe Worte, endet! 
Nehmt hin den Adler und fo laßt mich gehn. 
Freudig gefommen, in Not muß ich fcheiden, 
Böfes Wort fam zur Stund’ der Geburt! 
Leiden, Ihr Schweftern, bereitet Ihr, Leiden, 
Die Ihr den Drachen der Tiefe befchtwurt! 
Böſes Wort hat ihn vom Schlafe gewecket, 
Dräuend erhebt er fein grinfend Geficht. 
Zunge ſchießt vor und züngelt und lecet, 
Suchet voll Gier, wo fie Herzen durchfticht ! 
Kinder, Ihr werdet nicht wohnen in Frieden, | 
Denn der Zerfpalter, der alte, ift wach, vr 
Wehe, durh Euch find mir Qualen befchieden, — 
Zukunft enthüllet, was wandernd ich ſprach. 


(Die Erde geht verhüllten Hauptes davon) 


Die Engel 
Es rauſchet am Tore, es kommen noch andre, 
Geſchenke zu bringen, tut auf, laſſet ein! 


(Sie öffnen das Himmelstor) 


Die Muſen 


(erſcheinen mit Grazien und Amoretten im Chor vermengt) A 
Dffnet die Pforten, erfchließet das Tor, — 
Eilet, die Bringer der Luſt zu empfangen; De 
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J Hoffendes Bangen, ſehnend Verlangen 
IJ Bringt Euch getragen den ſeligen Chor. 


Fröhliche Botſchaft iſt jüngſt uns beſtellt: 
Liebliche Kunde den trauernden Ohren, 
Wiedergeboren, was wir verloren, 

Menſchen beſchenket die fröhliche Welt. 


Als es der Berg, der altheil'ge, vernahm, 
Er, der Ergraute, welcher da ſchaute 
Menſchen ſo manche, mit donnerndem Laute 
Reckt er ſich auf aus erſtarrendem Gram. 


Zuckend durchlief's ihm die ſteinerne Bruſt; 
Bäche und Ströme, erwachend vom Eiſe, 
Stürmen zur Reiſe die alten Geleiſe, 

Wandeln zur Ebne in plätſchernder Luſt. 


Sprengen den Bann vom verzauberten Tal, 
Freuden erweckend, Leben entfachend; 
Überall lachend erhebt ſich erwachend 

Fühlender Menſchen unendliche Zahl. 


Stäubend von Scharen nun wandelt's daher: 
Augen erglimmen, jauchzende Stimmen 
Näher und näher, ſie kommen und klimmen, 
Klettern und ſteigen in ſchwebendem Reigen 
Heiligen Berg an; ſieh und es neigen 
Mild ſich von droben, Schönheit umwoben, 
Himmliſche Schweſtern ins fröhliche Toben, 
Liebe empfangend, Freuden gewährend; 
Alſo ſich mehrend, im Kreislaufe kehrend 

Woalltet der Freuden unendliches Meer. 


Galliope 
Hier gewahr’ ich befannte Geftalten: 


Hier die nachbarlich wohnende Schweiter, 
Sie aus Delphis heiligem Tal. 


Delphica 
Am Ziele ſeid Ihr, Ihr habt ihn gefunden 
Den Keim der Menschheit, befchentet, beichenft ! 


> ud 
i ’ 

— 

J 

— 

— 

® 

& 

— 


4 
M 








Die Söhne der Sibyllen und der Nornen 





462 






Calliope 
(auf die Nornen weiſend) 


Und jene dort drüben? 


Cumana Ei 4 

Sremdlingel Fremdlinge! a: 

Kalte Töchter der nordifchen Macht. 5 
Mufen | 


Rühret Gefährten denn, rühret die Hände, 
Stürzt um die Hörner, es fließe die Spende, 
Was wir befigen, was Ihr verlanget, 
Mütter des Menfchen empfanget, empfanget ! 
Leuchtende Farben zu wallendem Kleide, 
Funkelnde Blitze zu ftolzgem Gefchmeide, 
Bilder des Ernftes, Bilder des Scherzeg, 
Prangende Waffen des dräuenden Erzes, Es E 
Tönender Sprache laut hallende Klänge, | —— 
Sinne betörende ſüße Geſänge, 

Alle die ewigen ſeligen Gaben, 

Menſch, du geliebter, ſollſt alle ſie haben, 
Offne die Augen und ſiehe dich reich. 


Skulda 


Ihr, die Ihr kamet, dem Menſchen zu ſchenken, 
Auch hier iſt der Menſch, beſchenket auch ihn. 


Muſen 


Verſchenkt die Gaben, nichts iſt geblieben, 
Denen geſchenkt, die wir kennen und lieben; 
Fremd Euer Weſen, fremd Euer Geſicht, 
Töchter der Kälte beſchenken wir nicht. 


| 
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Der Herr 


Zut kund, Ihr Boten, find die legten dies? 
Und ift nun feiner mehr zum Schenken bier? 


Engel 


Draußen am Tor fteht noch eine; 
Eine uralte, 
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— | 
Öffnen das Tor wir? 
Der Herr 
Öffnet auch ihr. 


(Die indifche Sibylle erjcheint) 


Erfter Engel 
Sieh dieſe, Bruder; ſag', wer iſt dieſe? 


3weiter Engel 
Ich ſeh', ich ſehe; nie ſah ich ſie noch. 


Erſter Engel 
Bon wannen kam fie? Wer rief fie, Brüder? 


eh Engel 
Wir willen nicht Antwort, wir riefen fie nicht. 


Zweiter Engel 


Die alt erfchienen, die Mütter drüben 
Sie werden jung, nur dieje ift alt! 


Erjter Engel 


Wie Gletfeher bangen von Berges Naden, 
Sp fließt ihr Haar vom verwitterten Haupt. 


Die indifche Sibylle 
E8 fragen die Engel und murmeln und raunen: 
Wer ift, die da kommt? Wer rief fie herauf? 
Es ſehen's die Himmel, gewahren’s mit Staunen, 
Berichollene Welt hebt noch einmal den Lauf. 


Der Boten feinen hat fie vernommen, 

Shr bat zu kommen niemand beftellt; 
Die alte Begrabne ift dennoch gekommen, 
Die Weltvergeßne vergaß nicht die Welt. 


Sie hat einen Boten, der tut e8 ihr fund: 
Ganga ummwandelt in Meeren die Erde, 
Sie verfteht ihres Sohnes heiligen Mund. 





Sie lebt noch und fieht noch und weiß, was da werde, 
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Um Herde faß fie, fie hat ihn gefehen, 

Der die Flamme trug, die alles gebar, . 
Sie fah das Werden und fah dag Vergeben, 

Sie mißt, was da ift an dem, was da war. 


Das Blut der Dinge, fie ſah es bereiten, 
Und ſah auch die Bäche, in denen es floß, 

Die Alte weiß es, erfüllt find die Seiten, 
Aus altem Blute wächft neuer Schoß. 


Erfter Engel 


Welches der Kinder wird fie wählen? 
Was wird fie ſchenken? Brüder, habt acht! 


(Die indifhe Sibylle geht zum Sohne ar ik und legt ihm die Hand auf das 
erz 


Die indiſche Sibylle 
Haſt gut geführet, du Stimme des Blutes, 
Aus dieſem Herzen tönet dein Schlag; 
Dir bringe ich Leiden, dir bringe ich Gutes, 
Lieg' junges Leben, wo altes lag. 
(Sie erhebt den Sohn der Nornen und drückt ihn an ihr Herz) 


Es reden ſich Hände, es fchlingt fich die Kette 

Herüber, hinüber zum Jungen vom WUlten, . 
Der Tiefe entraufchen die alten Gemalten, 
Sie fuchen, fie finden bereitet die Stätte, 


Da fommen, da quillen in Stromes Gemwühle 
Aus den Wurzeln des Weltbaums die alten Gedanfen, 
Die gottesberaufchten, die heiligen Kranken, 

Die Herzensdurchwühler, die dunklen Gefühle. 


Es kommen, es fommen gewaltige Gäfte, 
Jung Herz muß fich öffnen, e8 muß fich bequemen, 
Darf feinen abweifen, muß alle aufnehmen, . 
's find viele, find viele, halt’ feſt dich, halt’ fefte! 


Da regt fih im Herzen ein dunkles Getümmel, 
Da wird es voll Schmerzen, fchwer wird es dem Rinde, 
Iſt's Freude, ift’8 Qual, was die Seele empfinde? 

Es drängt ihn zur Tiefe, e8 trägt ihn zum Himmel, 
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"Ra Vom Grunde erhebt fich des Herzens Geftöhne, 

hr Wer Iöfet die Wunder? Wer ift, den er frage? 

# Auf tut fih der Mund und es raufchet die Klage, 
Da werden geboren die jehnenden Töne, 


Es ſpannt fih der Bufen, wird enge, zu enge, 
Ausreden die Arme, die dunklen Infaffen, 
Die Welt die unendliche ganz zu umfaffen, 

Aufdämmern zur Tiefe verborgene Gänge. 


Dumpf rufen von drunten die Quellen des Lebens, 
Da wandelt er fchauernd auf nächtigen Pfaden 

Sinunter, hinunter, zu trinfen, zu baden, 

Sucht dürftend nach Leben und fucht nicht vergebens. 


(Sie legt den Sohn der Nornen von der Bruft nieder) 
Geſchlungen ift fie, nicht reißt die Kette, 
Das Alte erwecket, das Junge beftellt, 
Zurück nun fehr’ ich zur alten Stätte 
Und laufe dem Gange der neuen Welt. 
(Die indiſche Sibylle entweicht) 





| Chor der Engel 
Im Schoß der Erde nun ruht das Saatkorn 
Taubefruchtet in Armen der Nacht; 
Schon hebt das Haupt fich, jugendlich ſchwankend, 
Mit ftaunenden Augen über den Rand; 


a 
3 


Herkommen die Winde auf ſtreichenden Flügeln, 
Beugen das Haupt ihm nach hüben und drüben, 
Ki Drüfen die Rraft dem jungen Gewächs. 


& Nun wird fich’S zeigen, erproben wird fich’s, 
N Ob feſt die Wurzel, ob ftarf das Mark ihm; 
h | Beugen’s die Winde? DBeugen fies nicht? 


Die Wurzel birgt fih dem Prüferauge; 


Db gut, ob jchlecht fie, vom Wipfel raufchend 
Kündet's die Frucht, fie laßt ung befchau’n. 


Dramen XIV 30 
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An die Söhne der neuen Seit, die nun zu eigener Tatkraft erwacht J 

ſind, tritt dieſelbe Aufgabe, an welcher das Geſchlecht der alten Zeit 

geſcheitert iſt, die große Aufgabe des Mittelalters: Erkenntnis der 

chriſtlichen Lehre. Der Romane, dargeſtellt durch ſeinen edelſten 

Vertreter, den Italiener, greift das Werk mit heldenhafter Ent— 

ſchließungskraft an und reißt den Germanen bekehrend aus der Nacht 
des Heidentums heraus und zu ſich hinauf. 


Der Herr 


Des Werkes erſte Arbeit iſt vollbracht, 

Dem Tode Leben wieder abgetrotzt. 

Doch ſchlafend Leben iſt nur halbes Leben 
Und ganzes Leben war's, was ich beſchloß. 
Gebt Euer Werk nun her, Gebärerinnen, 
Nehmt's, Engel, von der Mütter Buſen fort, 
Dann eilt hinunter, pocht mit Donnerhänden 
Am ſchwarzen Eiſentor der Zukunft an, 

Ruft ihr mein Wort: ſie öffne ihre Länder, 
Denn ſie gehören nun den Kindern an. 


Die Engel ergreifen die Kinder der Sibyllen und der Nornen und tragen ſie in 
ſtürmiſchem Fluge davon) 


Der Herr (u Michael) 
Du aber, meines Willens ftarfer Herold, 
Tritt ber, laß wader deine Augen fein, 
Auf daß fie fehn, was nun geſchehen wird | 
Dort bei den Kindern; du verfünd’ es dann, — 


Daß jene dort aus deinem Munde lernen, 
Ob ihren Söhnen weiſe ſie geſchenkt. 


Cumana 
Du, Engel Gottes, wirſt du ſicher ſchau'n? 
Daß Großes nicht das Kleine dir verſchatte? 


Michael 
Nach eignem Maße ficher werd’ ich fchau’n, ’ 
Nur Gleiches ſehend; Klein und Groß ift gleich. ' J 


Stulda > | 


Du, Engel Gottes, wirft gerecht du ſchau'n? | v 
Mit gleichem Blicke meffen jedes Kind? = 








Die Söhne der Sibyllen und der Nornen 467 





Michael 


Mein Auge lodert Wahrheit durch die Nacht, 
Kalt ift fein Feuer, darum iſt's gerecht. 


Die Sibyllen 


Er mag denn fünden, er mag denn fchauen, 
Es fol feine Runde das Herz ung erbauen, 
Wenn wir hören vom Sohn, wie er herrlich gedeiht. 


Die Mornen 


Er mag denn prüfen, er mag denn jchauen, 
Uns verkünden vom Sohn, den wir fcehweigend verfrauen 
Der Mutter der Mannheit, der fchaffenden Seit. 


Michael 


Bereit nach deinem Worte ift dein Knecht: 
Verkünd' ich, Herr? 


Der Serr 
Verkünde, was du fiehft. 


Michael 

Sch ehe, Herr, was immerdar ich fah: 

Erfüllung deines Willens überall! 

Das Land der Tiefe jeh’ ich aufgetan 

Schwarz überjchwebt von finjterem Gewölke; 

Doch Fein Gewölk, es ift das düſtre Kleid 

Der Zukunft, das fie wirbemd um fich rafft, 

Unwillig räumend lang beberrfchtes Reich. 

Allein fie weicht; und wie der Erde Antlitz, 

Wenn über ihrem Haupte Sonn’ und Schatten 

Im Hader ftreiten, dann die Sonne ſich 

Den Sturm als Geißel wählt und fo gewaffnet 

Den finftren Gegner flüchtend vor fich treibt, 

Bon Ferne aufblinkt, näher, näher leuchtend, 

Gleichſam als rollte eines Rieſen Hand 

Ihr eine Hülle von den muntren Augen, 

Sp wandelt Schrift für Schritt die Gegenwart 

Herauf die Welt, und unter ihren Füßen 

Wacht alles auf; wo Dunkel war, ift Licht; 
30 * 
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Und näher ſchon den Kindern wandelt fie, 
Die fchlummertoten Leiber zucken auf, 
Licht flammt um fie, die Söhne find erwacht. 


Chor der Engel 


Bruder, gewaltiger, Glöckner der Zeit, 
Der du verkündeft mit dröhnendem Munde 
Aufwachendem Weltlauf die erfte Stunde, 
Schau an die Erwachten und gib uns Beſcheid. 


| Michael 
Auffteht ein Wunder aus dem Schoß der Tiefe, 
Tief aus der Erde Bufen quillt ein Berg, 
Des Haupt bis unter meine Füße wächft. 
Raubklippig jchlingt um feinen Nacken fich 
In ungezählten Windungen ein Pfad; 
Dem Fuße nah ſeh' diefen ich gefpalten 
Durch eine grimm bindurchgerißne Schlucht. 


Gumana 
Schweftern vernehmt 
Graufen Gefichtes furchtbare Wiederkehr! 
Wiederum gähnt die Verfchlingerin unfres Gefchlechts 
Mit fteinernem Rachen, die Unheilskluft 
Auf unfren Sohn her! Schneller, du Engel des Herrn, 
Schneller verfünde, Ungeduld frißt mir das Herz! 


Michael 
Biel ift zu Schauen, ſchwer ift zu fünden: 
Wunder aus Wunder, Leben aus Leben erweckt! 
Da feh’ ich den Sohn der GSibyllen, da fteht er, 
Aufrecht, entftreifet Die Banden des Schlafs; 
Sein Auge umgreift die Welt und verkündet: 
Was dem Uuge gehört, bald gehört's auch der Hand! 


Da fteht auch der Sohn der Nornen; es finft ihm 
Bon den Schultern ein laftender Mantel, der Schlaf; 
Sein Ohr umflüftern Träume der Himmelsgeburt, 
Sein Auge jpiegelt die leuchtenden Bilder der Welt, 
Mit Wundern ringt er, im Schauer finfet fein Haupt. 
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5: 2 


Was ftrömt vom Berge wundertät’ge Kraft ! 
Wie plöglich jemanden Erinn’rung faßt, 

Die wucht’ge Hand ihm auf den Scheitel legend, 
Und wirbelnd ihm das Haupt im Nacken drebt, 
Daß er Vergangenes wie Meues fieht, 

Sp wendet fih zum Berg der Söhne Haupt. 


Sch ſeh', ich fehe der Sibyllen Sohn: 

Er hebt zu wandeln neu den alten Weg, 

Im Sturme klimmt er auf am Bergespfadel 

Sch ſeh' der Nornen Sohn; von ferne 

Sieht ftaunend er des Bruders fühnen Gang; 
Da kommt er donnernd übers Feld gefchritten, 
Des Bruders Spur ift feines Fußes Steuer. 


Gumana 


Herrlich verkündet, du Engel, herrlich beraufchendes Wort | 
Trefflih bewahrt, du Liebling, der Mütter Gefchent! 
Höher, du Stolzer, Leitftern auf richtigem Weg! 


Stulda 


Folge dem Bruder, folge ihm, Sohn. 
Wandle du feinen Pfad, wenn er aufwärts führt, 
Keinem iſt's Schande, zu folgen auf richtigem Weg. 


Michael 
Nicht fern die Kluft mehr! Kurz und kürzer fchon der Weg | 


Delpbhica 


Graufen fchwillt auf! Prüfende Stunde naht! 
Haft Mut empfangen, drauche ihn, brauche ihn, Sohn! 


Urda 


Haſt Treue empfangen, Liebling, ſei treu, ſei treu! 
Halte feſt den Pfad, kämpf' ihn nieder mit wackerem Fuß!’ 


eydica 


Was ſchweigſt du, Engel? Warum Fünd’ft du nicht? 
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Nach unſrem Sohne, Schweiter, frage, frage! 


Michael 


Nicht Grauen, Staunen fehließet mir den Mund | 
Gefchehen eh’ ich wundervolle Tat: 
Bernehmet, Mütter, er ift angelangt, 
Zum Rand der Kluft gelanget, Euer Sohn! 
Herauf, herab nun wandelt er die Kluft, 
Sein Bufen fehwillt, fein Auge mißt fie aus, 
Sp wie ein Held den Heldengegner prüft, 
Im voraus foftend einftigen Triumph; 
Steht jest und mißt fich jelbft, nicht wie ein Feigling, 
Der bangend zwifchen Tat und eigner Rraft 
Allübermächt'gen Anterſchied gewahrt, 
Nein wie ein Leu, dem der geſtraffte Leib 
Zuruft: „Spring an und traue meiner Kraft!“ 
Zurück nun wen'ge Schritt'; ſein lodernd Auge 
Hält grimmig bohrend feſt den Feind gepackt, 
Sturm fährt durch fein Gebein, fein Haar entrollt, 
Bricht los jest, fommt, ftürmt an, ein Pfeil des Himmels, 
Donnernd den Rand der Klippen fchlägt jein Fuß — — 
Srohlodet, Mütter, gelungen, gelungen, | 
Feind ift bewältigt, Kluft überfprungen, 
Buſen des Engels wird heiß, wird heiß! 


Gumana 


Lieg nun, Verderberin! Schnappteft umfonft nach ihm! — 
Über dich weg trug ihn heiliges Ungeſtüm; 
Heiliger, himmelanſtürmender Fleiß! 


Urda und Verdanda 


Stulda 
Du, Bote Gottes, ſprich von unjrem Sohn! 


Michael 
Er kommt, Ihr Nornen, kommt; mit ſchwerem Fuß 
Ringt er von Rlippe fih zu Klippe auf. — 
Er fieht die Kluft! 


P & V P) 
Et a rer , - A 
rn Pr BE ee a De U * 








Die Söhne der Sibyllen und der Nornen 471 





- Die Nornen 
Vernehmt — vernehmt — vernehmt, 


Michael 
Bon drüben winkt des Bruders Giegesblic; 
Es gärt, es drängt die eingeborne Kraft, 
Allein zu mwuchtig iſt fein Leib gebaut, 
Nicht Springen fann er. 


Die Nornen 
Springt nicht? 


Michael 
Nein! Doch fieb, 
Mit ernitem Blick, von Fels zu Felfen nieder 
Steigt er vom Rand herab zur Kluft herab. 
Sein Weg geht tief, fein Weg taucht in die Nacht, 
Dunkel verjchlingt ihn, hüllt ihn meinem Auge. 


Es wogt die Finfternis, fie ringt mit ihm, 

WIN feit ihn halten in dem Schlund der Tiefe, 

Doch durch die Schatten bricht’s, er kommt, er fommt, 
Klimmt aufwärts, grimmen, mühfalvollen Pfad; 

Sein Schweiß fließt nieder und befaut den Weg, 

Der heil’ge Schweiß der großen, edlen Tat. 


Entgegen reckt fich) ihm des Bruders Hand, 
Dem müden Bruder zu; er faßt die Hand 
Und Bruders Liebe reißt den Bruder aufwärts. 
Auch er ift angelangt, der Nachtenttauchte! 
Nun ftehn am Rand fie, Leib an Leib gerückt 
Und mefjen fich mit ftaunensoollen Blicken. 


Cumana 
Tretet her, Ihr Engel, Ihr Himmel öffnet den Mund! 
Tut Runde, jagt an, ob er wohl uns gelang, 
Ward gut er beſchenkt, der Sibyllen Sohn? 


Delphica 
Seht ſtark ihn und mutig, fchön wie den mutigen Mann | 
Edel und milde, dem Schwachen geneigt! 
Gut ward er befchenkt, der Sibyllen Sohn! 
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Herrſchend erhebt ſein Nacken ſich, ſein Haupt 






Lydiea | 

Miß ihn, du Mornenfohn, miffeft doch nimmer ihn aus! 
Willft gehn, wo er geht? Haft Schweres erwählt! 

Willft dem Helden Freund fein? So beuge dich ihm, 


Sfulda 


Erhebet Euch, Schweitern, es will fich geziemen, 
Den Müttern zu danken, zu preifen, zu rühmen 
Den Schoß, der den helfenden Bruder gebar. 


Als finfter ihn Arme des Todes umfchlangen, 
Nah war ihm der Bruder, er ift ihr entgangen 


Der ewiglich tötenden graufen Gefahr. — 

nl { 

(Die Nornen neigen fi) vor den Sibylien) 0 
Sfulda 


Berfinfe, du Hader der finfteren Stunde, | 
Wir reichen die Hände zu heiligem Bunde, 5 
Gut haben die Söhne die Mütter belehrt. | 


Ein Vater in beiden! Sie haben’s verjtanden, | \ 
Als beide den Drang fie, den gleichen empfanden, h 
Den heiligen Drang, der nach oben begehrt! 








Gumana 
Bündnis mag fein und Freundfchaft wie fich’8 ziemt: 
Sreundfchaft mit Helden heißet Unterwerfung. 


Michael 
Kurz ift des Tät’gen Raft. Der alte Drang 
Wacht wieder auf und treibt fie aufwärts, aufwärts, 
Boran dem Bruder der Sibyllen Sohn, 
Sein ftolzes Herz ift fröhlich feiner Tat; 


Begehrt den Schmud, der ihn als Herrn verfünde, 
Was glänzt in feiner Hand? Das Königsgold ; 
Mit güldnem Reif umſchlingt er feine Stirn. 

Er ſchwingt dag Haupt; zu leicht der eine Reif; 
Würde, die leicht fich trägt, ift leere Würde, 
Mit zweiten Reife krönt den erften er. 
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Du Zweigekrönter dürſteſt du noch länger? 
Stolz gabt ihr ihm, ſtolz wurde Euer Sohn: 
Dreifache Krone übertürmt fein Haupt! 


Cumana 
Knickt ihm der Nacken? Beugt ihm die goldene Laſt das Haupt? 


Michael 
Br Schwer ift die Laft, ſtärker fein Haupt, es beugt fich nicht! 


—9 Cumana 


Wurzelt ſein Fuß? Hemmt ihm die goldene Laſt den Schritt? 


Michael 
Schwer iſt die Laſt, ſtärker ſein Fuß, ſie ihn nicht! 


Cumana 


© bat er gut getan, hat recht gewählt, 

Der Feigling läßt am Weg die Ehre liegen! 

Ein gift’ger Trank ift für den Schwädhling Ruhm, 
Der ihm die arme Kraft mit Raufch umlettet, 
Dem Starten regt er heißer Tatendurft ! 


Michael 
Licht wird's und hell! Auf morgenroten Flügeln 
Schwebt Jugendfreude übers tiefe Land. 
Der rauhe Pfad läßt ab von feiner Wildheit 
Und fpielend wandelt er durch üpp’ge Flur. 
Welch Bild der Wonne tut fich vor mir auf! 
Die Erde öffnet ihre Segensfammern, 
Umbüllt mit goldnem Fruchtkleid ihren Leib; 
Doch reicher als der Erde reicher Geift 
St der der Menfchen; auch die ſchöne Erde 
Sie iſt nicht ſchön genug; mit Edelfteinen 
Berbrämen fie der Mutter ſchöne Bruſt: 
Es fproßt ein Wald von goldenen Paläſten, 
Der Kirchen Inbrunft reckt zum Himmel fich, 
Sie Öffnen jauchzend ihren Glockenmund. 
Ja wie der Quell fein Becken überfchäumt 
Und fprudelnd jede dürre Spalte füllt, 
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Daß fie lebendig werde, gleich ihm felbft, 

Sp ftrömt vom übervollen Menfchenbufen 
Lebend’ge Kraft herab: ich feh’, ich fehe 
Sreigeb’gen Reichtums wundervolles Bild! 
Lebendig alles! Lebend wird der Stein, 

Sn taufend Formen wechjelnd, klimmt er auf; 
Der Hand des Menfchen beugt fich die Natur, 
Des Gleichgewichtes alten Drang vergeffend 

Lernt fie vom Menfchenherzen neuen Drang, 

Und mit ihm eifernd ftürmt mit ihm fie aufwärts, 
Und wie die Sonne durch die Himmel geht, 

Den Weltenkörpern ihre Bahn erhellend, 

Wie fie fie zwingt und bannt mit Herrjcherblic, 
Daß fie an ihrem GStrahlenantlig hängend 
Unwandelbar befohlne Bahnen gehn: 

Sp leuchtet des Sibyllenfohnes Haupt, 

Das goldumfränzte prangend durch die Welt; 
Und hinter ihm des Bruders ftarres Auge 

Trinkt feine Strahlen tief fich bis ing Herz, 

In heil’gem Traum geht er den Weg des Bruders. 


Chor der Engel 


Hebet auf die Schwingen, breitet, entfaltet fie weit! 
Zur Erde zu fteigen, zum Menfchen zu eilen, 
Zu jauchzen mit ihm, feine Sreuden zu teilen, 

Ihr Brüder wohlan, es ift an der Zeit! 


Mit Himmelspofaunen bringt ihm verheißenden Gruß! 
Mit Fühlendem Fittich feinen Bufen umfchwebend, 
Seinen Naden umfafjend, ihn führend, ihn hebend 

Helft ringen, Ihr Brüder, feinem fämpfenden Fuß. 


Denn mehr als die Engel, mehr wahrlich hat er getan, 
Der Gefahren beftand, die ung nimmer bedrohten, 
Der fich felbit, der der dunklen Natur geboten, 

Zum Vater empor die vergeffene Bahn. 


Uber wie fich des Kindes Gefühle wandeln mit zunehmender Kraft 
von Leib und Seele, fo auch Die Gefühle der Völker zueinander: Der 


Germane, der bis dahin Die Bahnen des überlegenen Romanen ge- 


wandelt ift, fühlt feine Rräfte wachfen und begehrt, gleichen Schritt 
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mit dem Romanen zu gehen. Gefefjelt aber vom Zauber des Ro- 
manen drängt es ihn zu immer innigerer Vereinigung mit ihm; die 
Hohenftaufen, Deutjchlands echtefte Söhne in Tugenden und Fehlern, 
ziehen na Süden, um gewaltiam Romanentum und Germanentum 
in eins zu verfchmelzen. Der Romane duldet den Nebenbuhler nicht; 
da — der Kampf, in welchem der Germane unterliegt: Der letzte 
Hohenſtaufe, Deutſchlands ſchönſter Heldenſproß, ſtirbt im Kampfe 
mit dem Papfte den Henkertod. Deutſchlands Kraft iſt gebrochen. 
Da wird zwiichen Romanen und Germanen der blutige Haß geboren, 
und mit ihm die Eiferfucht, Die von ihm fich nährt. Eiferfucht aber, 
als fchreelichites Sinnbild des Egoismus, bedroht die Welt mit 
Untergang. 





Michael 
Ein weifes Wort: Hoffnung läßt nicht verderben. 
Doch weſſen Herz zu früh mit Hoffnung fpielt, 
Wer fih an felbiterfchaffner Hoffnung labt 
Und unreif diefe milde Frucht genießt, 
Der kommt durch Hoffnung felber eh’ zu Falle, 
Als einer, welcher nimmerdar gehofft. 


Die Engel 
Wen trifft dies Wort? 


Michael 
Euch trifft's, die Ihr frohlocket 
Und noch nicht fehet, was mein Auge ſieht. 


Die Engel 
Was fiehit du? 


Michael 

Ende ſeh' ich Eurer Freude | 
Statt Eintracht Iwietracht, Rampf wo Friede war. 
Du Sohn der Nornen, welch ein Drang ergreift dich? 
Spornt dich jo heiß des mächt’gen Leibes Kraft, 
Daß jählings du fo raſchen Gang beginnit? 
Hörſt du ihn fchreiten, du Sibyllenſohn? 
Er kommt, kommt fchnell, nicht länger hinter Dir, 
Nein, neben dir zu wandeln, fein Begehr. 


Gumana 
Zu eng für zwei der Pfad! Zu eng, zu eng! 
Ihr dort, gebietet Eurem Sohne Einhalt! . 
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Hebt er den Arm, der toll Verwegene? 


Skulda 
Wie täten wir's? Fürwahr, der Pfad ift weit! 
Heißt Eurem Sohne fchneller wandeln Ihr! 


Michael 


Du Normenfohn, fiehft du des Bruders Antlig? 
Ein Schatten überdräut’s! Was hebt den Arm du? — 





Gumana 


Michael 


Er hebt den Arm, jchlingt ihn um Bruders Naden, 
Drückt wild ihn an fich, brünft’ger Liebe voll. 

Laß ab den Arm! Dem Stolz ift Liebe fremd, 

Er ſchenkt für Liebe bittre Gegengabe! 





Gumana 


Und traun mit Recht! Denn eines Rechtes Freundichaft ; 
Beleidigt herber als des Knechtes Trotz! ' 


Sfulda 
Wen nennt dein übermüt’ger Mund bier Rnecht? 


Gumana 


Auf des Löwen Nacken des Bären Tape? 
Wirſt's nicht dulden, Sohn! Schüttle ab, wirf herab feinen Arm! 


Michael 
Unnötig treibit du, grimme Mahnerin, 
Auch ohne dich geſchieht nach deinem Willen! — 
Bild des Entfegens! Bild des Rampfes! DO! 
Wie zwei Planeten, die Sahrtaufende 
Ralt hingewandelt ihre ferne Bahn, 
Zählings herausgefchredt einander nahen, 
Im Sturme wachfend aufeinander krachen, 
Daß durch die Welt ihr Feuerleib zerſtiebt, 
So drängen ſie, das Sternenpaar der Erde, 
Wild Bruſt an Bruſt zu fürchterlichem Kampf! 
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Chor der Engel 
Alſo naht ſich die Stunde, die finftre, verderbliche, 
Die ung Erde verhieß aus zagendem Herzen, 
Als Angſt ihr das Auge prophetifch erfchloß ? 


Michael 
Die Stunde naht nicht, fie ift gefommen, 
Erfült der Erde Propheteniwort | 
Mit Schmerzen erfährt fies am eignen Buſen, 
Den des Fämpfenden Menfchen Fuß ihr zertritt. 


Möchteft bergen deinen Sammer, verhüllen Deine Schmach? 
Wälzeſt Wolken um fie, finfterwirbelnden Staub? 
Birgſt doch dem Auge des Engels nichts! 


Sn Sibyllenfohns Fauſt welch graufiger, zudender Blig | 
Nicht das prangende Gold, es ift Stahl, der blutlechzende Stahl! 
Den einjt Liebe gejpannt, nun |pannt den Arm ihm der Haß! 
Nornenjohn, Nornenfohn, ringejt vergebens ihn an! 
Wirbelnd emporgeredt zücet es über dein Haupt, 

Suchet mit Drachenblick, ſucht wo es treffe, und trifft. — 


Die Nornen 
Trifft er den Sohn ung? 


Michael 


Er trifft ihn, Ihr Nornen, er trifft! 

Bo der Arm fich der Kraft an die Schulter zur Rechten fügt, 
Da ziſcht er hinein, der, zermalmende, fchneidende Mord! 
Niedergehauen Die Rechte, des Mannes Stolz, 

Zaumelt hinab er, hinweg von dem fteigenden Pfad, 
Stöhnend trägt er hinweg den zerbrochenen Leib. 


Die Nornen 


Wehl! Weh! Weh! Weh! 
Die Sibyllen 


Für Euch der Wehſchrei, uns Triumph, Triumph! 


Michael 
Er geht nicht alleine, ihm folgt ein Gefährte, 
Ein finſtrer Geleiter, das ſtrömende Blut; 
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Rollend wandelt's auf feinem Pfade, 

Blinkt zum Himmel, ein düftres Auge, 

Den Himmel ſpiegelt's und er wird Nacht. - 
Langfam fehreitet’8 den Gang des Verderbens, 
Unheil rauchend, breiter und breiter 

Wälzt e8 dahin den trennenden Strom, — 


Die Engel 


WIN keine Brücke fich über ihn wagen ? 
ft kein Meifter, der ihn bezwingt? 


Michael 


Diefer Strom erträgt feine Brüde, 

Shre Pfeiler zernagt er, zerreißet er, ftürzt er, 
Denn feine Fluten find heiß, find heiß. — 
Horchet! — 


Die Engel 
Was börft du? 


Michael 


Graufigen, graufigen "Lauf! 


Tief ber kommt aus dem Schlunde der Erde, 


Üchzet herauf die Stimme der jammernden Angſt! 


Sn der Erde Eingeweiden quillt es, 


Bläht ſich voller Qual in dunklem Krampf, 
Bäumt fih ringend, hoch und höher ſchwillt eg, 


Kündet furchtbaren Gebärens Kampf. 


Welcher Greul ift’s, der herauf fich reget 
Aus der alten wüſten Unbeilsnacht ? 


Wie vom Grund das Meer die Flut beweget, 


Wogt der Erde Rinde, bebt und Fracht. 


Spaltet fih in ungeheurem. Riffe, 
Gräßlich langſam wälzt es fich ans Licht 
Und es kommt der Sohn der Finfterniffe, 
Hebt fein bläfend Drachenangeficht. 
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Trinket, fchlürft in langen, langen Zügen 
Aus dem blut’gen Strom die böfe Flut, 

Der Zerftörung feheußliches Vergnügen 

ESpyrüht aus feiner Augen Höllenglut. 


Und er lächelt! Zu den fernften Enden 
Starrt die Welt, der diefes Lächeln droht; 

Lab den Engel, Herr, die Augen wenden, 
Den Unfterblichen durchgrauft der Tod! 


(Michael wendet fchaudernd Das Haupt ab) 


Zerriſſen ijt die Freundſchaft der Menjchen, verloren Das gemeinfame 
Ziel; Dies aber find die Stunden, in Denen das willkürlich ftürmende 
Schickfal den Menfchen zu feinem Spielballe zu machen ftrebt; und 
RB greift es auch hier in Die ringende Welt. Da erwächſt aus Des 
omanen überjtrömender Kraft ein zweiter: von Weiten fritt Franf- 
reich in Die Weltgejchichte. Und vom beten Blute des verwundeten 
Leibes des Germanen fließt ein Tropfen in den von Wenden und 
Slawen umnachteten Norden. Eingeborne Kraft treibt ihn zum 
Rolonifieren; der Norddeutfche wird zur Weltgefchichte geboren. 


Die Engel 
Willſt du erzittern, du, der Engel ftärkiter ? 
Sei ftarf, heb auf dich, fu uns weiter fund. 


Michael 


Leicht ift das Fragen, Antwortgeben jchiver, 
Und ſchwer das Sehen. Fleißig ift mein Auge, 
Allein des Sehens Helfer fehlt, das Licht. | 
Den jungen, froben, frühlingsfarbnen Tag 

Hat eine graue Wolkennacht verlöfcht 

Und in den Schatten reget unftet fich 

Ein wüſtes Leben, quirlet hin und ber. 

Es heifchen neue Dinge neue Pläne: 

Auffeimen neue Kräfte aus der Macht, 

Der Erde Samen fprudelt aus der Tiefe, 

Ihm mifcht den Samen der Sibyllen Sohn. — 
Da horcht — noch einer kommt, noch ein Gewalt ger, 
Um mitzureden in dem Weltenlärm! 

Auf Schwingen, die den Weltkreis überfluten, 
Brauſt auf das Erdenfeld der Sturm herab; 
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Wild ift fein Atem, gellend feine Stimme, 

Der Menfchen Mühſal padt er böhnend an 

Mit rauhen Riefenfäuften, fchlägt fie wirbelnd ; 
Dumpf graufend Hammern unter dem Gewalt'gen 
Die Menschen fih an Mutter Erdes Bruft, 
Denn er begehrt das Alte umzupflanzen 

Und unter feinen Schritten ftirbt die Rub. 

Und fiehb!l Den Samen des GSibyllenfohng 

Hebt er empor und wirft ihn durch die Lüfte 
Dem Abend zu, läßt dort ihn niederfauen, 

Zu neuem Keim ein neues Land befruchtend. 
Und der des Nordenfohnes Stärke war, 

Der blut’ge Arm auf blut’gem Grunde dort, 

Der zucend liegt, vergang’ner Schrecken mahnend, 
Zufunft verfündend vol noch fehlimmrer Not, 
Ihn läd't er fich auf feine mächt’gen Schwingen, 
Und fiehe — wie dem irrenden Kometen 

Die Rätfelbahn ins Unermeßne führt, 

Sp trägt er braufend unterm Himmel ihn, 

Hoch über des GSibyllenfohnes Haupt, 

Hoch ob des Nornenſohns erftauntem Haupte 
Dabin, dahin, heimmweg vom Land der Freuden, 
Zum rauhen Nord dahin, zur Mitternacht! 

Dort fchüttelt raffelnd er die dunklen Flügel, 

Und wie ein Tropfen aus dem Becher büpft, 
Den überm tiefen Meer der Trinker fchwang, 
So fällt vom blut’gen Arm ein blut’ger Tropfen; 
Er ftürzt, er taumelt irrend durch die Lüfte, 
Fällt zifchend nun hinab in Sumpf und Moor. . 


Gumana 


Vom läft’gen Nachbar frei durch eigne Kraft 
Bewohne Liebling nun das frohe Land, 
Das Mutter Erde freundlich dir verlieh. 


Sfulda 
Zeit ift es fern zu ziehn, Zeit iſt's zu enden 
Den Torenwahn, der unjer Herz belog, 


Daß wir von jenen Lieb’ und Freundſchaft hofften. 
Die Nornen erheben fich und laſſen fich fern von den Sibyllen nieder 
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Die Sibyllen 


Euch halte der, der Eure Freundſchaft braucht! 
Nach Sohnes Beiſpiel laßt die Mütter tun: 

Bis unſer Sohn den Euren rufen wird, 

Daß er ihm wandeln helfe rechten Weg, 

Sei Trennung zwiſchen uns und Euch geſetzt. 


Die Nornen 


Vernommen haben wir's und nehmen's auf 

Das feindgeſinnte, das vermeßne Wort! 

Breit ſollſt du rinnen, Strom der Zwietracht, breit, 
Daß er der Unheilsſtunde nicht vergeſſe, 

Da du geboren wardſt aus feinem Leid! 

Hoch ſollſt du deine dunklen Wogen mwälzen, 

Sei Mauer zwifchen Füßen, zwifchen Augen, 
Daß er nicht mehr den Pfad des Bruders fuche 
Und jenem gleich nur eins noch fühle, fih! — 


Gumana 


Wo ift der Sohn, dem Euren Rat Ihr fpendet? 
Schickt ihn, ich rate Euch, zur Mitternacht, 

Daß jeinen Schwertarm er zurüd verlange, 

Daß ganz er werde, der nur halb noch ift; 
Sonft wandelt er des Narren kecken Weg 

Und ftatt des Ruhmes, den fein Gang erftrebt, 
Schließt grinjend ihm der Hohn die Pforten auf. 


Sfulda 


Bitter, Schweftern, bitter hat's getroffen 

Aus dem Feindesmund das fchlimme Wort! 
Traf im Marke unſer letztes Hoffen, 

Wühlt im Herzen giftig brennend fort! 


Urda 


Hatten wir nicht alles ihm verliehen 
Wie wir’s wußten, edel, gut und rein? 
Und nun muß er durch die Ode ziehen, 
Muß der Welt ein Spott und Iammer fein! 


Dramen XIV 31 
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PBerdanda 


Was wird nun des Engeld Mund verkünden? 
Neuen Sammer ung in jedem Wort! 

Wird den rechten Weg er wiederfinden ? 
MWandelt er verlorne Pfade fort? 


Stulda 


Aber follten wir ihn neu gebären, 
Andres, Schweftern, fehenkten wir ihm nicht, 
Laßt die Dinge ſchweigend denn gewähren, 
Denn zum Ende erjt fommt das Gericht, 


Chor der Engel 


Unheil, Unheil iſt geftiftet, 
Süße Hoffnung ift vergiftet, 
Ach, die Friedenswelt zerfiel; 


Blut’ge Frage wird nun werden, 
Wer der Mächt’ge fei auf Erden, 
Nacht verbirgt der Menfchen Ziel. 


Die die Menfchheit ganz umfpannet, 
Heil’ge Liebe, iſt verbannet, 
Denn fie wurde ungerecht: 


Lieben zeuget nun das Hafen, 
Weh, wir müfjfen es verlaffen 
Das unfelige Geſchlecht! — 


Michael 


Sn Eifenfchuhen gehn des Schickſals Füße 
Den mächt’gen Gang, den weltenwandelnden. 
Raub durch der Erde Antlig geht ihr Weg 
Und neue Züge ftampfen fie hinein: 

Wer's geftern fah, erkennt e8 heut nicht mehr. 
Wie anders nun, daß ich es faum noch kenne, 
Blickt mich der alten Erde Antlis an! 
Schnell wuchs der Same des GSibyllenfohng: 
Mannbar geworden fteht er da, ein Mann! 
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Mit beiden rüft’gen Händen greift er um fich 

Und Duader rollt auf Quader er beran, 

Ein Haus zu bauen, da er wohnen möge. 

Und traun er weiß zu bau'n! Es fteigt, es wächſt, 
Ragend im Ubend hebt fein Haus fich auf, 

Wie ein Gebirg’ auf trotz'gen Füßen ſteht 

Sn eigner Rraft, das feine Stüße braucht 

Und der Umgebung fündet: „Das bin ich.“ 

Einfam auf feines Haufes Sinnen thront er, 
Gefährten braucht er nicht, hart ijt fein Auge, 
Unruhig muſtert's auf und ab die Welt, 

Ob auch Fein Turm fich über feinen hebe: 

Stolz bringt dem Nächften Qual und quält fich ſelbſt. — 
Zuviel, o Herr, haft du mir auferlegt! 

Bon Wunder muß mein Blick zu Wunder fehreiten, 
Das kaum Gefchaute überragt das neue. 


Engel 
Was ftarrt dein Blick? 


Michael 


Sch ſehe, Brüder, fehe 
In Mitternaht — 


Cumana 
Die Mitternacht ift tot! 


Michael 
Sp wähnte ich, und wähnte es zu früh: 
Denn in der Mitternacht beginnt’3 zu leben, 
Geheimnisvoll im Nebel ſteht es auf. 


Gumana 


Der aus dem Becher fprang, der arme Tropfen, 
Ihn ſchlang das wüſte Meer. 


Michael 
Allein, mich dünkt, 
Der Tropfen, der vom Becher ſprang, war Wein, 
Und Weines Kraft gebt über Waſſers Kraft! 


Denn wo der Tropfen Blutes niederfiel, 
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Da bebt der tote Sumpf und fträubt fich auf, | 
Da ballt e8 fich, da brauft es in den Nebeln. — 
Und wie man ſieht in einem Zauberſpiegel 

Farbloſe Dämpfe durcheinander wogen, 

Bis daß Geſtalten blicken aus dem Dunſt: 

So wird es dunkel in dem Nebelgrau, 

Im wüſten Wirrwarr bildet ſich ein Kern; 

Daß ich's erkennte dieſes Rätſelding! | 
Die Nebel ſchwirren und es wogt der Grund, J 
Als ſtemmte wider'n Morgen ſich die Nacht. ‚A 
Und jegt — jest reißt es fih vom Boden auf — 14 
Auf Füßen ſteht's — Scharf hebt fich’8 ab und fchärfer, 5. 
Und ich gewahre menfchliches Gebild | | 

Geboren jeh’ ich einen neuen Mann | 

Was nun beginnt er? Gebt, er hebt den Fuß, 

Er ftampft den Boden, und der lockre Grund, 

Der wüſte ſchwankende, wird feit und til — 

Er hebt den Arm und er bedräuf die Nebel, 

Sie wirbeln länger nicht, fie ſinken nieder; 

Nun feh’ ich ihn, den wunderbar Gebornen, 

Seh’ einen hagren Leib von magren Hüften 

Nicht üppig blühend, eines Ringers Leib, 

Der nur dem Kennerauge wohlgefällt, F 
Schlecht für die Luſt, gut für die rauhe Pflicht, 
Noch nicht erwachſen, doch der wachſen wird. — 
Und aus dem Haupt blickt ihm ein Augenpaar, 
Des Strahl die Nebel wie ein Schwert zerteilt. 
Ein Auge, wie man's ſieht bei Menſchenkindern, 
Wo alte Weisheit blickt aus jungem Leibe, 

Dies Auge Spricht: Sch weiß wohl, was ich will, 
Dies Auge Spricht: Ich will nur, was ich kann, 
Seht Mannesfeele bier in KRindesleib! 

Es fommt die Seit, da ihr died Haus zu eng wird, 
Dann wird fie bauen ihren Leib, ihn wölben 

Bis Mannesfeele wohnt in Mannesleib. 
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Gumana 
Genug gejchaut, genug gejagt von jenen. . 
Der du dich ftaunend nur dem Neuen beugit, 
Gerecht zu fehauen wurdeſt du beitellt! 
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— z i Michael 

— Gerecht auch ſchau' ich, deſſen ſei gewiß! 

* Ich ward beſtellt, vom Menſchen Euch zu künden, 
— Den Weg zu ſchau'n, den ſeine Füße gehn: 


Drum, wenn ſich alte Kraft zum Ende neigt, 
Blick' ich dahin, wo neue Kraft ſich regt, 
Die neue Bahn dem Menſchenvolk bereitet. 


Die Sibyllen 


Wir ſind der Rätſel müde! Rede deutlich! 
Welch alte Kraft neigt ſich zum Ende? Sprich! 


ei | Michael 
* Der dreifach ſich das Haupt mit Gold belud, 


Als Jugendglut den Nacken ihm durchrollte, 
Mich dünkt, zu ſchwere Laft lud er ſich auf. 


Die Sibyllen 
Heiß’ deinen Boten deutlich reden, Herr! 


Michael 
Mein Wort ift deutlich; Euch betäubt der Zorn! 
Hört denn, Sibyllen, vom Sibyllenſohne: 
Er möchte fehreiten und er fchreitet nicht! 





Die Sibyllen 


a | Er fchreitet nicht? 

J Michael 

— Denn er vermag es nicht! 
3 Die Sibyllen 

—— Daß die feindſel'ge Zunge dir erlahme! 
J——— Du neidgefüllter Bote, ſteig' herab! 

| / Michael 


Ihr, wanfelmüt’ger Menschheit echte Mütter, 

Ei Die Ihr mich lobtet, da ich gut verkündet, 

J—— Mit Anrecht ſchmäht Ihr, Neid iſt nicht in mir! 
| Voll Trauer feh’ ich, was ich ſehen muß, 
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Wie man voll Kummer fiebt ein edles Roß, 
Das Torheit an zu ſchwere Laft gefpannt: 
Ingrimmig bohrt's die Hufe in den Grund, 

Der Ohnmacht Groll fchwellt berftend jede Ader, 
Und auf dem Nacken bäumt die Mähne fich; 
Doch die gemeine Laft bleibt taub und fühllos 
Und höhnt des ftolzen Tieres edle Dual. 

Auch ſteht er nicht freiwillig: durch die Welt 
Schickt er die Augen, Helfer ihm zu fuchen. 
Mich dünkt, er fand ihn. | 


Delphica und Eydica 
Sand er ihn? 


Michael 

Es winfen 
Vom heil’gen Berge ihn die jel’gen Schweitern. 
Reich ift an Freunden der Gibyllen Sohn, 
Und diefe Freunde find von offnen Händen: 
Vom Bergeshaupt gießt fich ein goldner Strom, 
Unzähl’ge Gaben raufchen auf ihn ber; 
Mit durft’gen Händen tauchet er hinein 
Und wählt und nimmt, und ſchön ift, was er nimmt. 


Delphiea und Lydica 
Liebreiche Schweitern. 


Michael 
Liebreich, Doch gefährlich. 


Gumana 
PBerkleinre nicht, verfünde! 


Michael 


Sch verfünde: 
Des Weges Rauheit täufcht er fich hinweg, 
Den harten Felſen birgt ein weich Gewebe; 
Des Purpurs KRöftlichkeit wird ihm zum Kleide, 
Und überftrahlt des Hauptes goldnen Schmud; 
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Zum Bade tritt er lächelnden Gefichtes 
Und findet fröhlich fich in feinem Spiegel 
Sn Glanz und Schimmer wie ein Edelftein. 


Gumana 
Der neugefundnen Stärke freut er fich. 


Michael 
Auch Raufch gibt Kraft, doch fie ift ohne Marf. 


Cumana 
Schau' deutlich, Engel, vor du läſterſt, deutlich! 


Michael 


Ja ſcharf und deutlich! Und hindurch auch ſchau' ich, 
Hindurch durchs purpurprangende Gewand: 

Häng' Vorhang dir auf Vorhang um den Leib, 
Verbräme ihn mit Glanz und Pracht und Pomp, 
Daß, wie am Panzer der ohnmächt'ge Pfeil, 
Der Menſchen kurzer Blick daran entgleite, 

Des Engels Auge bohrt die Hülle durch, 

Dringt hin zum Leib, den gerne du verbürgeſt 
Und ſieht ihn anders als er einſt ihn ſah: 

Dies iſt nicht mehr der Leib von jungem Stahl, 
Des Schritt dereinſt die Welt zum Ziel emporrief, 
Wie Kriegesmarſch die Männer ruft zum Streit; 
Und dieſe Lende, die ſo morſch erzittert, 

Iſt ſie's, die den Erlöſerſprung vollbracht? 

Gefahr iſt ihm geſchenkt, ſchlimmſte Gefahr: 

Er wähnt zu ſchreiten und er ſchreitet nicht! 


Cumana 
Schau' redlich und du wirſt ihn ſchreiten ſehn! 


Michael 
Er hebt den Fuß, allein ſein Fuß entgleitet, 
Es ſtrauchelt der Sibyllen Sohn, er fällt! — | 
Und nun? Und nun? Warum nicht auf vom Boden? 
Du Stolzer, trägft du deine Schmach fo leicht? 
D, er liegt fanft; mit blumenweichem Pfühl 
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Hat er den rauhen Boden Hug bededt; 

Du einft fo Starker, Sammer faßt mich an: 
Der Tod der Mannbeit, Wolluft wieget dich; 
Da liegt er, wie ein Lüftling hingeſtreckt. 

Noch brennt im gottgebornen Herzen ihm 

Der Himmelsheimat fehnendes Verlangen, 
Allein zu fü an Bach und Blumen ruht fich’8 
Und allzu rauh und öde ift der Pfad; 

Drum ftatt des matten, freudedurft’gen Leibes 
Schieft er die Träume, die wie Buhlerinnen 
Dem Schwachen immer gern zu Willen find, 
Den jauren, mühevollen Pfad hinan. 

Und fie umgaufeln ihn mit goldnen Spiegeln 
Und flüſtern ſüße Mären ihm ins Herz, 

Wie groß er war, wie groß er werden fol; 
Und zeigen höhnend ihm den Nornenjohn 

Und zifcheln: „Biſt du beffer nicht als der?“ 
Denn fie find Schmeichler allerfchlimmfter Urt, 
Die ihren Herrn auf Koſten andrer loben. 

Er aber horcht mit lüftern offnen Dhren 

Und in die Spiegel ift fein Blick gebannt. — 
Ein Bild fteigt auf mir aus erlofchner Seit: 
Einft, da noch Eure erften Söhne lebten, 

Sah ihrer fehönften ich, Narziſſus hieß er, 

Am Bache ruhn, wie jebo Euren Sohn; 

E83 fpiegelte der Bach den fel’gen Simmel, 

Er zeigte ihm die wundervolle Welt; 

Er aber ſah im Bach nicht Welt, nicht Himmel, 
Er fah nur eins, fein eigen Angefiht, 

Er ſah und ſchaute, ward nicht fatt, zu jehen, 
Bis fehnend brünft’ge Liebe ihn ergriff 

Zu feinem eignen, ſchönen Angeficht; 

Und fo vergaß er Erde, Welt und Himmel, 
Vergaß des eignen Marfes einft’ge Kraft, 

Und ward zur Blume, die ein Windhauch beugt, 
Die andren Tags des Wandrers Fuß zertrat. — 


Stulda 
Mas war's, was wieſen jene böſen Schmeichler 
Sp höhniſch zifchelnd ihn auf unfren Sohn? 
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Michael 


Bernahmt Ihr nicht das Wort, das ich Euch fprach, 
Daß fich die alte Kraft zum Ende neigt? 


Die Nornen 
Traf dies auch unfren Sohn? 


Michael 
Ihr Normen, ja! 


Die Sibyllen 


Hört Ihr's, Ihr drüben dort? ES traf auch ihn! 


Die Nornen 
Sei eilend, Bote, künde, zaudre nicht! 


Skulda 
Hat Leiden Euch nicht beſſer Ruh' gelehrt? 


Verkünde ruhig uns, die ruhig hören. 


Michael 


Bört Trauerkunde denn von einem Menſchen, 


Der wie ein Blinder taſtend geht, weil ihm 
Das Licht, das einſt ihm leuchtete, erloſch. 

Ja, Schmerzen ſag' ich Euch von Eurem Sohne: 
Denn er hat nicht des Bruders leichten Troſt, 
Der ihm den finſtren Gram vom Herzen ſpielt, 
Schwer liegt der Ohnmacht Eiſenfeſſel auf ihm 
Und ſchneidet tief ihm in die wunde Seele. 


Skulda 


And geht fein Blick denn nicht zur Mitternacht, 


Wo aus ihm feldft der Bruder ihm erftand? 
Michael 

Nein. — Was einmal in diefes Herz gepflanzt war, 

Das hält’s, und fprengten es die Wurzeln auch. 

Wohl mahnt durch Schmerzen ihn der blut’ge Leib, 

Des Wehs, das einft ihm diefer Bruder tat 


Und dennoch liebt er ihn, er finnt zurüd 
Und denkt, was einft ihm diefer Bruder war; 
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Er blickt nach ihm, ob er nicht fehreiten möchte 
Und weil er raftet, raftet denn auch er. 


Gumana 


Ihr gabt ihm Treue, recht fo, er ift freu 
Zum Knecht geboren, fterbe er als Recht! 


Urda 


Graufamer Zweifel, der mir das Herz benagt: 
Taten wir weile? Haben wir recht gefchenft? 


PVBerdanda 


Treue durchirret, ein Fremdling, die rauhe Welt, 
Hart muß das Herz fein, Treue vergiffet fich felbit. 
Wehe, Ihr Schweftern, daß wir ihm Treue gefchenkt! 


Sfulda 


Ihr frevelt an dem Heiligtum der Welt! 
Berzaget nicht, denn Ihr habt gut gefchenft: 
Das Herz, das Treue hält, ift ftarfes Herz! 

Ja fie vergißt fich felbit, doch nimmermehr 

Das heil’ge Ziel, das wie ein Stern ihr aufging, 
An das fie fich mit taufend Armen bing. 

Nacht mag fie deden, ſchweigend ruht fie drinnen 
Wie in der Afche Funken beil’ger Glut, 

Die Feufcher Priefter reine Hand bewahrte, 

Bis daß ein Wind die Afche von ihr. bläft 


Und fie erfteht, ftark wie in erfter Stunde, 


Denn fie ift wie die Hoffnung ewig jung. 


Chor der Engel 


Herrlich fteht der Starke in der Mot, 
Wie ein Leuchtturm in empötter Flut; 
Schwaches Herz, dem gleiches Unheil droht, 
Trink aus feinem Angefichte Mut. 


Starf. ift dieſes Weibes Herz gebaut, 
Sie, die alfo trägt ein folches Leid, 

Lernet, Brüder, boffet und vertraut, 
Schauen werden wir beglücte Seit. 
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Denn im Abend und in Mitternacht 
Blüht es neu, lebendig, jung, geſund, 

Bruder, du auf deiner Himmelswacht 
Froher Botſchaft öffne deinen Mund! 


In Luſt iſt Italien verſunken, Frankreich gedenkt der Entfaltung ſeiner 

Macht; doch die chriſtliche Lehre, die die Vollendung des Menſchen 

im Schoße trägt, weckt ſich ein neues Werkzeug. Dem Norddeutſchen 

geht das heilige Ziel wieder auf und, der Welt voran, betritt er den 
Weg der Reformation. 


Michael 
Wohl, Ihr tut recht, wenn Ihr von jener lernt: 
Ihr ſagt des Mutes göttliche Gewißheit, 
Was mir das Auge kündet: Dies Geſchlecht, 
Das neu die alte Welt ſich auferbaut, 
Um drin zu wandeln ſeinen eignen Gang, 
Noch biegt's dem Tode nicht, fruchtbarer iſt's 
Als jenes, das mit ſeiner Welt erloſch, 
Denn aus ſich ſelber zeugt es ſeine Söhne: 
Die Ihr begierig war't nach froher Botſchaft, 
Tut auf die Ohren, frohe Botſchaft kommt; 
Tut auf die Ohren und vernehmt, vernehmt 
Den lang' verſtummten, lang' entbehrten Klang 
Des Menſchenfußes, dem der Pfad erbebt, 
Der Pfad am Berge, der zum Himmel ſteigt! 


Chor der Engel 
Weckeruf tönt des Bruders Mund! Wederuf! 
Laufche ihm, Welt, Mütter, wacht auf, wacht auf, 
Werfet den Kummer hinweg, Hoffnung vertreibe den Schmerz! 


Cumana 
Meint Ihr, Ihr müßt uns wecden? Wir find wach. 
Zum Abend blickend Fünde diefer nun 
Bon der Sibyllen zweitgebornem Sohne. 


Engel 
Doch anders blickt, als fie verlangt, der Bruder: 
Nah Ubend blickt er nicht. 
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So ſchaut er tra 


Michael 
Der Auferftebung blicke ich entgegen, 
Da laufch’ ich bin, von wo der Schritt erhal, 
Stulda | ER 
Sein Auge fucht! Sein Auge ift Prophet! —J— 
Wenn nicht zum Abend, blickt's zur Mitternacht? 
Die Engel 


Bon wannen tönt der Schritt? Gag’ an, ſag * je" 
Kommt er von Mitternacht? 2 Fr 


Michael 
Bon Diternaht! 


‚de Cumana 














Nein! 






Michael 
Hört mein Wort: Es kommt von Mia! 


Die Engel — 
So ift es der von Abend nicht, der fehreitet? ? 
Iſt's der von Mitternacht? — 


Michael 
Der iſt es, der! 
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Cumana 
Du lügſt! 


Michael — 

Du raſeſt! Doch es ſoll dein om 

Mich nimmer fcehrecden, daß mein wahrhaft Wort 

Sich ſcheu verbürge hinterm Lippenrande, | 

Um fih vor deinem Ingrimm nicht zu zeigen: 
Heraus fol’8 treten, ſoll dem Herold gleich 

Borfchreiten ihm, der da im Dunkel auffteht 

Wie ein Prophet, der aus der Wüſte herkommt, 
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Neu zu belehren die erjtaunte Welt: a 
Za, wie durch die geheimnisvolle Nacht, 

Da vor dem Lenz der öde Winter flieht, 

Der Frühlingsiturm auf dumpfen Schritten wandelt 


Mit hohlem Rufe Fündend neue Seit: 


o dröhnet aus der Nacht ein Schritt heran 
Ein Heldenfchritt, Erobrer jeder Fuß, 


Dröhnt näher, näher, es zerreißt der Mebel, 


Drer Junggeborne grüßt die alte Welt. 


Da liegt fie nun zu Füßen ihm gebreitet, 
Die herrliche, die unermeßne Welt, 


Mit allen Wonnen ganz dahingegeben: 


Blickt ihn mit jehnjuchtstiefen Augen an, 

Tut flüfternd ihre duft’gen Lippen auf, 

Schickt taufend Wege fchlängelnd ihm zu Füßen, 
Shn herzuladen in ihr Wonnenreich 

Wie ein entzüdend liebbeziwungnes Weib 

Zum Lager fehnend dem Geliebten winkt. — 
Laßt uns den Menfchen milde richten, Brüder, 


- Denn wahrlich, es ift ſchwer, ein Menfch zu fein: 


Wer weilt den Weg, wo ſoviel Wege gehn? 
Wer lehrt dies ſchwache Auge richtig fehn? , 

D, wohl dem Menschen, dem im tiefften Buſen, 
Wie eine Flamme, die fich felber nährt, 

Des ewigen Berufes Gluten lodern | 

Er ftrauchelt nicht, er taftet nicht umher, 

Sein Herz ift Aug’ und zeigt ihm rechten Weg! 
Er trägt die Fadel feinen Brüdern vor, 

Wohl dem Gefchlecht, das einen folchen fand. 


Sfulda 
Du menschenliebender, du großer Bote, 


Sit unfer Sohn ein folcher, wie du ſagſt? * 


Michael 
Er iſt's, er iſt's! Sein Weg iſt raſch gewählt 
Und aus der Pforte, die er ſelbſt ſich riß, 
Bricht er hervor und ſchreitet durch die Welt 
Vorbei an Abgrunds aufgetanem Rachen, 
Nicht auf dem ſchlängelnden, auf geradem Wege, 
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Mit unfchuldsfichrem, flügelfchnellem Schritt, 
Denn feinem Auge hebt ſich aus der Ferne, 
Hoch über'm trügenden Gewirr der Welt, 
Das alte Menfchenziel, das neugefundne, 
Das Bergeshaupt, das in den Himmel weift. 
Schon ift zum rauhen Pfade er gelangt, 
Greift ihn mit fampfesfrohen Lenden an 
Und zwingt ihn eifernd unter feinen Fuß. 
Vorbei an denen, die da träge ruhn, 
Vorüber ftürmt er dem Sibyllenfohn 

Und über des Sibyllenfohnes Haupt, 

Das goldgefchmückte, fliegt fein Auge hin, 
Zum Bergesgipfel ſteigt's und tränket fich 
Mit einem Lichte, das von droben winft, 
Das heller ftrahlt als die dreifache Rrone! 


Sfulda 
Und auch dem Bruder eilet er vorbei? 


Einfam ift fein rauher Weg, denn auch das zeritörte Deutjchland 
wendet fich voll Haß von ihm ab. Er aber wählt zum Stabe in 


feinen Mühen die Kraft, ohne welche ſich Großes nicht erringen läßt, 


Sittlichfeit 


Michael 


Borbei auch ihm! Denn wer da Großes fucht, 
Dem bleibt nicht Zeit, den Naftenden zu mahnen, 
Er ſchweigt und tut und mahnt am beiten fo. 

Ja wahrlich, öd' und einfam ift fein Weg: 

Rein Blick der Liebe lindert feine Mühe, 

Es funfeln hinter ihm des Neides Augen, 

Es bäumt fich hinter ihm der Schwachen Haß! 
Und der, der eines Leibes mit ihm war, 


Der eine Geele einft mit ihm empfing, 


Er ärgert fich des ernten, jungen Bruders ; 
Groll übertäubt die Stimme der Natur 
Und zürnend wendet er von ihm die Augen. 


Chor der Engel 


Die Stunde war e8, die böfe Stunde, 
Die Zwietracht brachte, Unheil gebar: 








Die Söhne der Gibyllen und der Nornen 495 





Einft ſtrömten Freude des Bruders Lippen, 
Jetzt ſtrömen ſie beides, Freude und Leid. 


Michael 

Doch dieſer da iſt der Gewalt'gen einer, 
J Die wohl allein, doch nimmer einſam ſind: 
Denn ſie verſtehen, was kein Ohr vernimmt, 
—9 Die Glockenſtimmen des entzückten Buſens 
Und ſie bedürfen nicht des Menſchenmundes, 
Sie unterreden ſich mit ihrem Gott. 
Rauh ſtemmt der herbe Pfad ſich ihm entgegen 
Und heiß und heißer wird der Ringekampf; 
J Doch ſiehe da — hart an dem Rand des Weges 
= Gewahr' ich einen wunderbaren Baum: 
| Geſchmeidig ftrebt fein glatter Stamm empor 
Und hoch auf ihm, in Himmelsblau fich wiegend, 
Entfalten feine Aſte fich zur Krone; 
Welch Rätjelbaum! Nicht von gewohnter Farbe: 
Schneeweiß fein Stamm und. fchneeweiß fein Geäft. 





en 8 


—— 


Aus ſeinen Blättern ſäuſelt's ſchattend her 

4 Und kühlt des Nornenfohnes heiße Stirn. 

a Er lehnt zum Baume ſich — er ſteht. 

4 

R Stulda 

r Er ſteht? 
; Cumana 

= | Steht er? SZerbricht ihm die erträumte Kraft? 
Michael 


WMich dünkt, zu mächtig glaubt er feiner Kraft: 

| Denn jählings Haftert er fih um den Stamm 

| Und nun wetteifern Hammernd Arm' und Schenkel, 
Daß fie den Leib hinauf zur Krone fragen. 


Urda und Berdanda 
Was beginnt der Sohn? Schweitern, was beginnt er?- 


Delphica und Lydica 
Taten des Narren, die ihm geziemen | 
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Urda und Verdanda 
Vergaß er des Weges? Verlor er das Ziel? 


Delphiea und Lydica 
Mein, ficherlich nein, nie fand er es noch! 


Michael. 
Und wirklich Schon zum Wipfel Homm er auf, 
Er Schwingt den Arm, er greifet in die Rrone 
Und ihrem dichten, ſtreng geichloßnen Kranz 
Entreißet er der ftärkften Aſte einen. 
War dies der Zwed? Denn eilend, wie er aufitieg, 
Senft er am Stamme nun zur Erde fich. 
Und nun zur Erde wiederum gelangt, 
Stützt er den Leib, den laftenden ihm auf, 
Grwählet ihn zu feinem Bundsgenoſſen 
Wie er vom Baum ihn riß, mit allen Blättern 
Den ſchwanken Aſt in feften Stab ummwandelnd. 
Und gut erwählt' er, mein ich, den Genoffen, 
Denn dieſer Stab befrügt den Herren nicht: 
Hell glänzt er in des mächt’gen Wandrers Hand, 
Weiß wie der unberührte berbe Schnee, 
Friſch bleibt fein Laub, und der fih nur mit Mühe 
Erringen ließ, nun er errungen ward, 
Solgt er der Hand des Mut’gen willig nach. 


Skulda 

Ihr Zweifelnden, die Ihr kleinmütig zagtet, 
Da Euer Sohn nach Eurem Worte tat! 
Seht da den Stecken in des Sohnes Hand! 
Ich kenne ihn, den weißen Wunderbaum 
Und ſagen will ich Euch von ſeinen Aſten, 
Daß weiſe tut, wer ſie zum Stabe wählt! 
Denn dieſer Stab iſt nicht von totem Holz, 
Es wohnt in ihm geheim lebend'ge Kraft: 
Wißt, dieſer Stab iſt gleich der Wünſchelrute, 
Die in des Zauberkund'gen Hand erwacht 
Und ihm den dunklen Weg zur Tiefe weiſt, 
Zur tief verborgnen Lagerſtatt des Goldes: 
So wandelt dieſer Stab kraft eignen Lebens, 
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Er geht nur einen, nur den rechten Weg, 

Er führt den Wandrer, nicht der Wandrer ihn; 
Wer ihn errang, mag darum leicht ihn führen, 
Ein Schritt vom Weg und ihm entfinft der Stab. 


Gumana 


Leibt mir die Zungen, Schweitern, mehret meine Stimme, 
Daß uns höre der Allmächt'ge, wenn wir zu ihm jchreien! 


Die Sibyllen 
Höre ung, Allmächt'ger, Herr du dieſes Boten, 


 Andren Herold ſetze, ungerecht ward Ddiefer, 


Feindlich ward er unferem Gefchlecht ! 


Gumana 
Wehr’ ihm die Zunge! Schließ ihm den Falten Mund! 
Mich lab bintreten, mich laß verfündigen, mich! 
Miß ihn an mir: würdiger bin ich al er: 
Was tat er? Welch Verdienſt? Was tat ich, rechne nach! 
Schenkt' ich nicht zweimal der Welt ihren Stolz, ihre Wonne? 
Lebt nicht dein Vaterherz? Durchzuckt's nicht der Groll, 
Wenn du hörſt, wie dein Bote fchweigend verleumdet, 
Wie er fchweigend mordet deinen berrlichiten Sohn? — 
Hat er vernommen? Gibt er Antwort, Schweitern ? 


Delphica und Lydica 
Wir laufchen, wir laufchen, wir hören nichts, 
Berriegelt fein Ohr! PVerfchloffen fein Auge! 
Schweigend thront er, fühlt nicht unfer Leid! 


Cumana 
Nun, ſo gebiet' ich dir an ſeiner Statt, 


- Du ungerechter Bote, ſchau' zum Abend! 


Sonſt reiß' ich dich von deinem Heroldsplatze 
Und ſelbſt hintretend blic® ich felbft hinunter ! 


Frankreichs Eiferfucht gegen Norddeutfchland und deſſen Vorkämpfer, 
Brandenburg - Preußen, erwacht; es erhebt fi), um den Weg des 
Emporkömmlings zu unterbrechen und es entjteht Der lange, furcht- 


bare Rampf. 
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Michael 


Du allen Streits lebendige Pofaune, 
Du Schürerin der eigenfücht’gen Wut, 


Sp will ich denn dein Dhr mit Botfchaft füllen, } 1m 
Schredlich genug, um ganz Dich zu erfreu’n | — 
Es wiege keiner ſich in ſüßem Wahn! — 
Frohlocke keiner, nicht iſt's Freuens Zeit! ii 
Dem Rinde weh, auf deflen erfte Stunde | Be 
Der graufe Fluch die Schwarze Fauft auflegte, ER 
Ihm ſchwarz befiegelnd Fünft’ge Lebenszeit! Si 
Des Drachens Auge leuchtete der Welt, —— 
Als kreiſend dies Geſchlecht ſie von ſich ließ, DI 
Siwietracht war Helferin zu der Geburt, | — 
Sturm war die Amme, die ſie furchtbar wiegte, — 


Die heulend ihnen ſang das Wiegenlied, 

Blut kam zur Welt, als ſie die Welt betraten, 
Sah finſtren Blickes in ihr junges Auge; 
Blut iſt gefloſſen und Blut fließet noch, 

Reckt zwiſchen ſie die rote Kampfesfahne — 
Und predigt ihnen: „Feindſchaft zwiſchen Euch!“ —— 
Wach war der Fluch, als dieſe auferwachten, 
Und ſchrieb auf ihre Stirn die Lofung „Kampf“. ——— 


Die Engel 


Wie ſein Auge flammt! Wie ſein Arm ſich reckt! 
Wie er uns das Herz zum Entſetzen weckt! 

Wird der Friede nimmer wiederkehren? 

Immer neu die Not die Not gebären? 


Michael 


Zum Abend ſchau ich, aufſteht's im Abend, 
Der im Abend wohnt, er erhebt ſein Haupt! 
Wie Angewitter ſich türmt am Himmel, 
Wolke auf Wolke zum Berge wälzend, 
Unheil brütend im grollenden Schoße, 

So hebt ſich finſter ſein dräuender Leib. 
Herüber blickt er, er ſieht den Wandrer 
Hoch, hoch geſtiegen, er ſieht es ungern, 
Den Wandrer trifft er mit böſem Blick. 
































— er Eumane 

Das ik — Sohn, das iſt unſer echter! 
Blut unſres Blutes, er ſieht es ungern, 
Er kommt, den Dingen den Lauf zu weiſen, 
we Butt ſchreiten, wo er nicht führt? 


Michael 


Er bat den Blick gefühlt, der Wandrer! 
F J— zieht an, er ſteht, er wendet ſich, 
Am Wehrgehänge klirrt der Mannestroſt, 
Der Helfer in Gefahr, das grimme Schwert. 


Sfulda 
Steh, Sohn, fteh feit! Denn in Gefahren ftehn 
Iſt gut wie vorwärts gehn! Die Mütter wachen ! 


Die Engel 


Wälzt fich laftend auf der Himmel fröhliches Heer. 
en Ipielen, die Boten des Verderbens! 
Welch ein Rampf wird e8 werden, Brüder, welch ein Rampf! 
Wehe der Erdel Zerbrechen wird fie, zerfallen 
Inter der Menfchen rafendem, Fämpfendem Fuß! 
Wehe dem Himmel! Der Friede des Himmels erlifcht : 
Denn die Menfchenmütter, die himmelbewohnenden, 
Rüften fich, mitzufämpfen der Söhne Rampf! 


Michael 


ga, weh’ der Erdel Denn die Wolken berften 
Und fpeien ihren Inhalt aus, den Tod! 

Der Mann des Abends bricht im Abend los, 
Er kommt daher den Gang des Leoparden, 

Er habt den Schritt, er wandelt Sprung auf Sprung, 
Der Erde drüct er feine Spuren ein 

Zum ew’gen Angedenken, rauh und tief, 

Und wie des Sklaven jchmerzgefrümmter Rücken 
Des harten Herren Brandmal auf fich nimmt, 
Trägt ftöhnend fie die Male feiner Füße, 

Denn eine rauhe Straße bricht er fich! 

Er fragt nicht, ob er Freud’ und Luft zeritampfe, 





Sowie des Rampfes dampft herauf, Schwüle des Unbeils, 
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Ihn kümmert der Sertretnen Wimmern nicht, 
Er fühlt nur fein gelränftes, bittres Herz, 

Hört feines Bufens heißen Rachefchrei, 

Sein Auge fliegt ihm wie ein Pfeil voraus, 
Den Feind verwundend, vor die Hand ihn traf, 
Denn ihn hat er zum Siele fich erſehn, 

Mach deflen Blute feine Hände lechzen, 

Wie nach dem Sommerbad des Menfchen Leib. 
Und Schon am Berge fteigt er in die Höhe, 
Wie aufs Geftade brandend fchwillt die Flut. 
Doch eine Klippe fteht dort aufgerichtet, 

Mit Mut und Kraft und Willen wohl beitellt, 
Den Schlag der Flut mit Rückſtoß zu vergelten; 
Starr in des Feindes haßentlodert Auge 
Taucht das des Wandrerg wie der falte Stahl, 
Und da der Feind fich rachebrüllend naht 
Schließt wie des Grabes Pforte fih fein Mund, 
Und nur die Bruft, die erzumpanzerte, 

MWogt auf gleich dem erzürnten Dean, 

Bol big zum Rand voll eifernen Entſchluſſes, 
Haß zu erwidern dem, der Haß ihm bringt. 


Die Engel 
Was zucen die Himmel auf? Was vernahm unfer Dhr? 
Welch graunvoller Laut fam herauf aus der Tiefe? 


Michael 
Was fragt Ihr mich? Wollt Ihr gleich jenen tun, 
Die Schon heran das Unheil fchreiten ſehn 
Und dennoch, müßig fragend, fich betören 
Als hemmten ihre Zweifel feinen Schritt? 
Kampf droht nicht mehr, Rampf wurde Wirklichkeit: 
Es kam die erfte Tat und weckte ihn; 
Wie eine Glode, die der Hammer traf, 
Dröhnt nach die Welt den ſchweren, erften Streich. 


Die Sibyllen 
Wer tat ihn, wer tat ihn? 


Die Nornen 
Und wer, wer empfing ihn? 
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Michael 
Der Schwertesſchwinger, der Mann vom Abend, 
Traun, er kann bauen und kann zertrümmern, 
Er traf den Wandrer, er tat den Schlag! 


Cumana 
Er kommt, den Dingen ihren Weg zu weiſen! 
Das Steuerruder nimmt er in die Hand, 
Zur Erde liegt der falſche Steuermann! 


Skulda 
Mit Streichen wird er ſeinem Streich antworten 
Und über ſeinem Feinde wird er ſtehn! 


Michael 
Schrecklich begann's, auf daß es ſchrecklich werde: 
Der Taktſtock, den der Mann vom Abend trug, 
Fiel nieder und der wilden Töne Sturm 
Brauſt losgebunden nun aus allen Fugen! 
Weh', wenn der Meiſter, der dem Sturm gebot, 
Das Wort verlor, das ihm die Pforten ſperrt! 
Doch wo ift der, der diefem Sturm geböte? 
Wo ift die Stimme, die ihn überfchrie, 
Das Auge wo, das feine Bahnen mäße? 
Fa ftünde ich auf diefem Plage nicht, 
Des Streites heißem Herde fo entrückt, 
Auf diefem Plas, der ftehn und dauern wird 
Db auch das Weltall unter ihm zerkrachte, 
Erbeben müßt? ich, denn um meine Schläfen 
Sliegt Hirrend ber der Sturm, bi8 an den Himmel 
Schwingt er die weit entrollten Flügel auf! 


Arm gegen Arm, Bruft hebt ſich gegen Bruſt, 
Streich eilt dem Streich voraus, denn diefe beiden 
Sind wohl beiwandert in der rauhen KRunft. 

Da redt der Mann vom Abend feinen Arm, 
Er greift den weißen Stab in Wandrers Hand, 
Grimm hält ihn der, und fo am weißen GStabe, 
Wie an dem Wagebalten die Gewichte, 
Schwanft auf und ab das mächt’ge Ringerpaar. 
Entfcheidung naht — die Weltenwage fintt! — 
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Mit Riefenkräften, die Natur ihm gab, 
Die Feindes Gegenwehr zum Ingrimm fpornt, 
MWirft fihb der Mann vom Abend auf den Gtab: 
Noch Steht, noch hält der MWandrer ibn, wohl weiß er's 
Bei diefem Feinde wohnt Erbarmen nicht; 
Allein mit langfam fchredlicher Gewißheit 
Entflieht der Stab aus feinen heißen Händen, 
Die Hände find zerfprengt, dahin der Stab, 


Hohnlachend fehwingt der Räuber feine Beute, 5* 
Und wie der Turm nach langen Angriffs Qual Ey — 
Sein zinnenſtolzes Haupt zur Erde beugt, Se = 33 
So ſinkt der Wandrer feiner Stüße nach, ea 
Ohnmächtig rollt er unter Feindes Füße. | ED... 
| | —— 

Die Nornen Nr De 

Web! Weh aufs neue! Nun für immer weh! ee a 
Eingewiegt in der Hoffnung beftriclenden Traum, — 


Se 
ns 


Alſo erweckt durch graufam zermalmende Runde, 
AUufgerüttelt zu nimmer zu iwendender Not! 


PR 


Die Sibyllen 


| J 
Ihr Troſt iſt dahin, auch die Tröſtrin ſchweigt, J 
Die immer bereite, zu keckem verwegenem Wort! 


— 


Stolz atmet wieder die befreite Bruſt, Tue R IE 
Des Feindes Jammer ift des Siegers Labfal. — 


Cumana 
Was geht Ihr nicht? Was weilet Ihr im Himmel? 
Was ſucht Ihr an der Stätte der Lebend'gen 
Ihr Mütter des zertrümmerten Geſchlechts? 


Skulda 


Von Euch zu dieſer Stätte nicht berufen, 
An der uns Kindesrecht gebührt gleich Euch, 
Weiſt uns ein andrer wohl den Weg, als Ihr? 


Cumana 


Ja, bleibt denn, bleibt und trinkt ihn bis zur Neige 
Den Trank, den Euch Vermeſſenheit gemiſcht. 




















Be Mi Cumana 
——— Ein wahres Wort, und jene dort befunden’s, 


25,0 Michael 


J Ihr deutet's, wie e8 in den Sinn Euch paßt. 
Du, Wandrer, deine Ahnung trog dich nicht, 
Bei diefem Feinde wohnet fein Erbarmen : 
Er: jegt den Fuß auf feines Feindes Naden, 
So hoch fein Haupt, fo tief foll jenes fein; 
Drum mit dem Staub vermählt er feine Stirne. 
- Sein rollend Auge wandert durch die Welt, 
Kehrt Lächelnd wieder, denn fein Herz ift ſatt: 
Hoch über das Gefchaffne ragt er auf, ne 
Da ift fein Haupt, das ſich zu feinem höbe. I 
Weit von fich fehleudert er den weißen Stab, A 
0 Was brauchte Stüge der, der alfo fteht. 









Gumana 


au feinen Lenden trägt er feinen Stab, 
Auf eignen Lenden wird er ftehn und gehn. 


Michael 


90 ratet Vorſicht dem Gewaltigen! 
Der, den fein Fuß zertritt, noch lebt der Wandrer! 


Cumana 
3a, Borficht rat’ ich, Sohn, zertritt ihn ganz! 


Michael 


Wär’ es * raſch mit einem Tritt geſchehen, 

Er hätte längſt nach deinem Rat getan; 

Doch jenen Leib hat bittre Not geftählt. 

Ein düfter Zeichen Fündet, daß er lebt: 

Er zuckt, er bebt der unermeßnen Schmach. 

Sein Auge fuch’ ih — Staub hat es verhüllt, 
Doch nicht verlöfcht — noch ift das Auge wach, 
Sein Stahl noch nicht verftumpft; aus feiner Tiefe 
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Leckt fchweigend einer Slammenzunge Spitze, 

Ein heißer Bote glutenheißer Bruft. 

Und da der Zwingherr jedes Glied ihm lähmt, 
Macht fich fein Auge fehweigend auf den Weg, 
Raftlos durchwandelnd die geheimen Pfade 

Des tiefverborgnen Plans — es fucht, es ſucht. — 


Sfulda 
Wen fucht es, wen? 


Gumana 
Sertritt ihn, Sohn, zerfritt ihn! 
Michael 

Zum Bruder wandelt es, den Bruder fucht’s. 


Sfulda 
Und der? Und der? 


An Preußens Niederlage durch Napoleon erfcheint Deutſchlands 
gänzlicher Verfall; in diefer fchweren Stunde erwacht zum eriten 


Male wieder das deutſche Nationalgefühl. 


Michael 


Und der ift aufgewacht. - 

Die alte Stimme des verwandten Blutes 
Hebt an zu reden lang vergeßne Sprache, 
Uns Herz des Bruders Elopft des Bruders Blick; 
Und ſieh — und fieb — vom dreigefrönten Haupte 
Kehrt langfam wendend fich hinweg fein Auge; 
Zum Bruder wendet fich’s, am Bruder hängt’s 
Mit jenem großen, wunderbaren Blick, | 
Aus dem die tieferftaunte Seele redet, 
Die von der Liebe heißer Hand berührt 
Des Rätfels finnt, das ſchwellend in ihr aufblüht. 

Und aus der Wurzel, die die Liebe zeugte, 
MWächft auch der Liebe Zwillingsbruder, Haß; 
Haß gegen ihn, der jo den Bruder Fränft. 

Es hebt fich dunkel drängendes Begehren, 
Zu helfen und zu ändern, doch beim Anblick 
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Des Übermächt’gen ſcheut der Wunfch zurück, 
Und birgt fich bebend in verjchloßner Bruft. 


Gumana 


| Nun, wenn der Schüler alfo aufgewacht ift, 
Was tut der Meifter? Was der Dreigefrönte? 


Michael 


Auch er ift aufgeweckt, denn diefer Rampf 
Erwedte wohl die Toten in der Gruft. 

So blickt die Welt auf das gewalt’ge Schaufpiel 
Stumm und eritarrt, jo wie die Menfchen ftehn, 
Wenn ein von fern herivandelndes Ereignis 

Zu ihnen feinen Grabesodem Tchidt. 

Etwas wird fein — und bald — doch Feiner fennt’s, 
Doch alle Ichredt’s, denn furchtbar wird e8 fein. 
Sch rate Wachfamkeit dem Mächtigen! 

Wer feine Hütte baut auf den Vulkan, 

Der prüfe wohl, ob der Vulkan erlojch ! 


Gumana 


Tritt feine Glut zu Afche, Sohn, zu Aſchel 


Sfulda 


Zu Aſche magft du tote Rohlen ftampfen, 
Lebend'ge Flamme lodert doppelt auf! 


Nachdem im Freiheitsfrieg Preußen die verlorene Gittlichfeit zurück 
erobert, reißt es im Rampfe —* > Süpddeutfchland gewaltfam an 
ein Herz. 


Michael 


Wie die gewalt’gen Arme eines Bogens 

Dem Drange, der fie auseinander treibt, 

Entfagen, wenn die angefpannte Sehne 

Sie zueinander biegt und frümmend feithält, 

Und, wenn der Zweck der willensitarfen Sehne, 

Der Schuß, vollbracht ift, faufend rückwärts fchnellen, 
Sp ſpannt ſich jählings des. Sertretnen Leib 

Im ftarren Willen fürchterlich zufammen, 
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Es ballt die Hand fih und es bäumt der Rüden 
Sich jach empor, es fehüttelt fich der Nacken, at. 
Auf fliegt der fchwere Fuß des Unterdrückerg, 
Gleitet herab vom Leib des LUnterdrückten, 
Auf feine Füße fpringt der Wandrer auf! 


Stulda 

Ihr Mütter deffen, den zweimal der Tod verfchlang, 

Ihr Mütter deß', der aus Todesbanden fich ri, 

Schweftern, vernahmt Ihr’s, das lebenverfündende Wort? 
N Auf den Füßen fteht er, auf den Füßen wieder 
J Aufrecht ſteht er, durch die eigne Kraft geſtellt, 
Bir; Zweimal rang den Tod er, rang ihn zweimal nieder, 

‚Dem, der alfo ringen kann, gehört die Welt! 





Gumana & But, 
= | Nein, noch nicht! Nein, fürwahr noch gehört fie ihm — ar 
: | Andere find noch und leben noch, andere, befjere| — 
Über ihm ſchwebt noch die zwingende Fauſt des Gewaltigen! — 

Noch ſoll er ringen legten vernichtenden Rampf! f 


Michael 
Und wahrlich nicht zum Ruhen ftand er auf! 
Wie Rofjfeshufe an die Erde pochen, 

Die Glut, die ihr im Buſen ſchlief, erweckend, 
Daß ſie in Funken zürnend aufwärts ſprüht, 

So pocht ſein Fuß den Streit vom Lager wach: 
Zum Streite hebt er ſich und Kampf wird ſein, 
Den Kampfesdurſt auf ewig dir zu ſtillen. 


Die Sibyllen 
Zu den Waffen, Söhne, zu den Waffen! 
Fahr hin der Friede, ſei gegrüßt der — 


Die Nornen 
Es⸗ kommt die Zeit, die große Stunde kommt, 


Da abgerechnet wird mit ſchwerer Schuld! 
| Michael 


Am erften Sprunge fliegt der Wandrer auf: 
Vom Boden rafft er auf den weißen Stab, 
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jell glänzt er in der altvertrauten Hand. | 
Sm zweiten Sprunge fliegt der Wandrer auf: 
Weit übers Feld dahin, zum Bruder fpringt er, 
Die Arme wirft er um des Bruders Leib! — 




















mmer Liebe, deren Äußerungen fo oft der Wut und dem Haß — 


t, ringen Nord- und Süddeutſchland zueinander, bis Daß aus BR: 

den eins wird: Das alte Germanentum erjteht in nie gemwefener —— 

ft und Herrlichkeit. Doch es erhebt ſich Dagegen im legten ge- — 
altigen Kampfe von 1870 das Romanentum. Und in dieſem Riefen- oo 

ipfe erheben auch die Mütter, der Geift des Romanentumg gegen er 

en des Germanentums die Hand, daß es fich entfcheide, wer herrfchen Ra 

von nun an. Der fiegreiche Germane frönt fein Haupt mit dem u 
tegeszeichen,; dem Romanen droht Iegte Vernichtung. AN 
— | Stulda > 
Berftumme nicht! Verkünde Bote, künde! = 

Denn es ift Kündens Zeit! Was tun die Brüder ? >. 
— Michael | — 
Was ſprecht von zwei'n Ihr, wo nur einer iſt? & ee 

© a : | Die Nornen | | | | y 
Was gefchieht — was gefchieht? ee 

| 3 28 Die Engel | | | ee 
Was bedeutet dies Wort? 
N - Midal 


Ein Wunder deutet's, ein Wunder, Brüder, 

Ein grauſig gewaltiges, wie keines war! 

Erhör' mich, Herr, ſtell' andren Herold her: 

Wein Mund erlahmt — es beugt mein Haupt fich nieder, 


—— 
AT En he 


Die Erdendinge fluten drüber hin! —9 

| ee — 

es Die Engel — 
Sei ſtark! Ertrage! Künde, Bruder, künde! 
Kr Michael 
Vernehmt vom Nornenſohn, vom Wandrer hört: 
Wie Eiſenriegel um den Stein ſich klammern, er 


P 
N 


* 
— 


= 


Sp liegen feine Arme um den Bruder. 


4, = ar 


en 2) 
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Auf zuckt der Nornenfohn, auf fehrect fein Leib, 
Sträubt fich entgegen der gewalt’gen Haft; 

Doch brünftig hält der Wandrer, brünft’ger ihn, 
Ingrimmig ftürmend drängt ſich Herz zum Herzen, 
Geheimnisvolles Zwiegefpräch erhebt fich, 

Das Blut des Herzens fpricht zum Blut des Herzens, 
Fühlt gleichen Schlag, hört gleiche Sprache drüben, — 
Und zürnend donnert’8 an die engen Pforten, 
Zum Bruderleib verlangt das Bruderblut, 

Die Lebensbäche tun fich auf, die Adern, 

Herüber ſchäumt es und hinüber flutet’s, 

Heiß ineinander brauft der Lebensquell, — 

Und ſieh — von eines Herzens Schlag durchtoft 
Drängt ineinander, wirbelnd Leib in Leib. 

Wo blieb der Nornenfohn? Wo blieb der Wandrer? 
Sn allen Gliedern Erachend recket fich 

Ein einz’ger ungeheurer Leib empor. 

Es türmt fih auf der Schultern mächtig Paar, 
Zwei Riefenarme fchießen draus hervor, 

Ein Fels, der fich zur Sonne reckt, fein Haupt, 
Steigt auf, wächſt auf, der goldnen Loden Schwall 
Umraufcht es wie des Löwen Rönigsmähne, 

Und ſieh — gebeftet auf dem goldnen Pfühl, 
Wie ein Gebieter prangt auf Thrones Kiffen, 
Wiegt fih ein ander Gold, das KRönigsgold, 

Die Raiferkrone winkt von feinem Scheitel! 

So fteht er da, wie die gefrönte Palme, 

Fest nicht mehr ftumm, frohlockend fteht er da, 
Denn durch den Buſen, der im dunklen Krampf 
Der fehnend ringenden Gefühle bebte, 

Rinnt heilig raufchend nun ein Elarer Strom. 

Der lange Weg der Schmerzen ift vollbracht, 
Erreicht das Ziel, das ihm im Traum voranfchritt, 
Wie das Gewölf des Herrn vor Sfrael, 

Der Nornenfohn ift wieder auferftanden 

Und jauchzt ihm felbft fein Uuferftehungslied. 


Cumana 


Was ſchlaft Ihr, Söhne? Erwachet! Erwacht! 
Zu den Waffen, du der Sibyllen Geſchlecht! 
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Springt auf, ſchreitet auf ihn mit klirrendem Schritt, 
In der zückenden Hand das zerſpaltende Schwert, 
Zueinander drängt, zueinander wachſt, 

Daß die Welt erkenne den rechten Herrn; 

Zerreißt ihm den Leib, den der Staub gebar, 

Dem Großgewordnen, dem Knecht, dem Knecht, 
Zerſtampft ihn und gebt ihn den Winden! 


Die Engel 
Ihr Himmelsſtreiter erhebet, erhebet die Hand, 


Schließt ihr, verriegelt den Mund ihr, den ſprudelnden, 
Daß nicht ihr Grimm uns vernichte die göttliche Welt! 


Cumana 
Kommet an und verſucht's! Mag zerſchellen die Welt, 
Mag ſie heulend verſinken ins alte Nichts! 
Beſſer wird's ſein als die elend gewordene Welt, 
| Die fich Fnechtifch beugt unter des Knechtes Fuß! 


Sfulda 
Seid ruhig, Engel Gottes, fürchtet nicht. 
Die Welt wird nicht zerfchellen, fie wird ſtehn, 
Ein Wächter fteht an ihrer heil’gen Pforte, 
Den Weg zu mweifen aberwig’ger Wut. 


Michael 


Der Dreigefrönte, der Sibyllenſohn, 
Er hebt zum Kampfe fich, er reclt den Fuß — 


Gumana 


Sei ftarf, du unfres Schoßes Sohn, fei grimmig! 
Zum Rampfe, Schwertesfchwinger! Romm heran! 


J Michael 

R Zum Rampfe fchreiten die Sibyllenſöhne: 
Zwei fturmgepeitfchte Ströme braufen fie 
Bon beiden Seiten auf den Nornenjohn! 
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Skulda 


Der du ſie trägſt auf deinen jungen Schultern 
Die neue Welt, gedenke deines Amts! 
Sei ſtark, du unfres Schoßes Sohn, fei feſt! 


Michael 


Der. Dreigekrönte läuft von links ihn an, 

Des Nornenfohnes linken Arm ergreift er, 

Er ringt, er reißt mit der Verzweiflung Kraft, 
* Vom Leibe ihn zu reißen, drin er wurzelt! 
Es ſpringt von rechts der Mann vom Abend ber: 
Re Zwei Todesfadeln leuchten feine Augen, | 
Aus beifrem Rachen, den der Schaum der Wut 
Ihm weiß umbrodelt, tönt des Tigers Schrei, 
Er wirft ſich brüllend auf den rechten Arm, 
Mit feinen Zähnen klammert er fich dran, 
Knirſchend aus feiner Scheide fliegt das Schwert 
Und zückt fich lechzend nach des Feindes Bruſt. 


34 Stulda 
a Werde lebendig, flutumtobter Fels | 
Auf deine Feinde wälze dich! Zermalme! 


— Michael 

Was ruft Ihr den zum Leben, der nicht tot war? 
% Er hat der Feinde Wut gefühlt, er lebt, 

Und mwehe, wenn ein Berg lebendig wird! 

Bon feiner Stirne fließt die Nacht herab, 

Sein ftarres Haupt, das dem ruhlofen Auge 

Ein ew’ger Pfeiler alles Seften fchien, 

Nickt gräßlich ins entjegte Tal und winkt ihm 

——— Kunde von neuen, unerhörten Dingen. | 

= Groll wölkt fih um des Nornenfohnes Haupt, 

a Sein Haar umrollt ihn, wie den Helm der Bufch, 
Zum mächt'gen Stoße beugt fein Leib fich vor, 
Dicht an den Leib zieht er den linfen Arm, 

Weit von ihm ftößt er den GSibyllenfohn. 

. Dom ungeheuren Stoße brachen ihm 
Des morfchen Leibes Glieder aneinander, 

Zum Haupte fahren feine Hände auf, 











Söne der Einen und Der Noten 





* 


Ex — — — ange auf — ſchlotternden, 
Wantt taumelnd das dreifache Kronengold. 
WVom Pfade ftrauchelt der Sibyllenfohn, 
Dumpf dröhnet ihm die wundgefchlagne Stirne; 
Da nn er fern, fest fih in a nieder, 










































Das Zaubergold, das ihn zum Grabe drück. 
Die Hände wollen nicht herab vom Haupt, 
Sie klammern fih im Krampfe ineinander, 
Sie werden ftarr und es erftarrt fein Leib. 
Der Ruf der Welt, der ringend fehreitenden, 


Stein ranft um ihn, das heiße, ftolze Herz 
— Lifcht Hagend aus und wie die Schmerzensmutter, 
Beraubt des Kinderſtolzes, ftarrend ſaß, 
ist er und ſinnt der alten Herrlichkeit. 

Hör’ auf des Warners Stimme du vom Abend: 
 La$ deine Hand von dem Leviathan ab! 
Laß feinen Weg ihn gehn, den Nornenfohn | 


Cumana 


Seid taub, Ihr Ohren, dem Verräterwort! 
Die Mutter höre, Sohn, ſei ſelbſt die Welt, 
Denn gegen ung ſtehn Welt und Himmel auf! 


| Michael 

FR Einen feh’ ich, Einer ftehet auf! 

Und diefes Einen Feindichaft ift genug! 

Der linke Arm ift frei, der Nornenfohn 

Hebt an, des Feinds zur Rechten zu gedenfen: 
Der Qual des langen Grolles überfatt 


Mauarrt ſeine Bruſt den dumpfen Laut des Donners, 


Und aus der Feindeszähne grimmer Haft 
Reißt zuckend ſich der rechte Arm empor: 
Auf ſteigt der Arm, in der geballten Fauſt 
Steigt mit dem Arm der weiße Stab empor; 
Und Arm und Keule rückwärts fo gebeugt 
Steht er, ein rieſ'ger Glockenhammer, dort 


Tönt dumpf zum Ohr ihm, weckt ihn nicht mehr auf, 
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Zu Grab zu läuten den geweinen Dingen, 

Und einzuläuten neuen Seitenlauf. 

Es kommt der Arm, die Reule fährt herab ! 
Ziſchend aus ihrem Pfade flieht die Luft, 

Sie greift ihr Ziel, aufs Haupt des Anterdrückers 
Wirft fie mit Donnerkrach fich ſchmetternd nieder. 
Und da — und da — 


Gumana 
Und was? Und was? Und was? 


Michael 


Sein Angeficht, das Stolz und Mut un Zorn 

Mit Purpur rot umkränzten, e8 erbleicht! 

Weit reißt Entfegen ihm die Augen auf; 

Vom Wirbeliturm des Schredens angepadt 

Dreht fih der Mann vom Abend, dreht zur Flucht ſich 
Und wie herauf er kam in Pardelſprüngen 

Brauſt flüchtend er den Pfad hinab — 


Die Sibyllen 
Sohn! Sohn! 


Michael 
Schnell mag er flüchten, denn auf Donners Schwingen 
Stürmt ſeinen Ferſen nach der Nornenſohn. 
Auf wirbelt noch einmal der weiße Stab, 
Trifft ihn noch einmal, wirbelt nochmals auf 
Und wirft fich Erachend nochmals auf fein Haupt! 
Da ſchwankt fein Fuß, er ftrauchelt, taumelt, fällt, 
Und der des Wandrers Stirne einſt bejprengte 
Der Staub, wälzt um den Mann vom XUbend fich. 


Die Nornen 


Es kam die Zeit, die große Stunde fam, 
Da abgerechnet ward mit fchwerer Schuld! 
Zertrümmert liegt der Menfchenglüdzertrümmrer ! 


Michael 
Entfegen türmt ſich auf Entjegen auf: 
Die Kraft erlofch, allein es lebt die Wut, 
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Die, weil ohnmächtig, doppelt rajende: 

Und weil er nichts dem Feinde mehr vermag, 
Kehrt er fich raſend, tobend auf fich felbit, 
Haut in das eigne Fleisch die eignen Zähne, 
Sinnlofer Wahnfinn läßt in feiner Bruft 

Sein graunvoll Schtwungrad los, wirft Herz und Sinn ihm 
Sn wilden, wüften Greuel ineinander, 

Wälzt ihn wie einen willenlojen Leib, 
Kopfüber und fopfunter rollend, fort, 

Bis daß er an die Mauern prallt des Haufes, 
Das er im Stolze einft fich ſelbſt erbaut. 

Noch einmal hebt er fich auf matten Füßen 
Und die blutrünftige, geballte Fauſt 

Schlägt jelbjt die Mauer, die fie felbit erbaute, 
Er mwühlt in feines Haufes Eingeweiden, 
Dumpf ftöhnend mahnt es ihn: Laßt ab von mir, 
Doch Aberwitz verriegelt ihm die Ohren. 

Da jpringt die wunde Mauer berftend auf, 
Vom Fuße bis zum goldgefürmten Haupte 
Des Palaſts bebt der Graus des Todes auf. 
Und wie von feinem lang befeßnen Throne 
Ein ländermächt’ger eiferner Deſpot 

Dem Tode in die ftärfren Arme ſinkt, 

Sp jenkt in ſtummem Sammer ſich das Haus, 
Sn dem der Stolz fein prunfend Lager bielt, 
Herab, herab — und nun mit Donnerpraffeln 
Wälzt es in taufend Scherben -fich zur Erde 
Und unter feinen Trümmern zudt der Leib 
Des Meifters, der dies Haus zu bauen wußte 
Und der es dann zu brechen auch verftand. 

Es ſchweigt die Welt — es fchweigt der Nornenfohn — 
Zum Stab gelehnet fteht er wie der Jäger, 
; Wenn er den Tiger fchlug, den Dorfvermülter, 
# | Den Friedensftörer, der nun Frieden hält. 
Doch wenn er nun den alten Rampfgebieter 
Sm legten Rampf im Tode ringen Sieht, 

Sieht Schauer graufend durch die Seele ihm: 
Er mißt die Kraft, die feiner Kraft erlag. 





Dramen XIV 33 


we RE — — 
—*X * 
* 


514 





Die Söhne der Sibyllen und der Nornen 


Gumana 
Zu frühe, Jäger, viel zu früh frohlockt ! 
MWeideft zu früh dich an des Edlen Tode! 
Die Tigermutter lebt und fommt und kommt, 
Schon unter ihren Füßen bricht der Wald! 
Nun kämpfe, Staub, mit den Lnfterblichen ! 
Zum Kampfe, Schweftern, zum Kampf Euch ruf ich, 
Zur Welterrettung aus Unheil Rrallen, 
Zur Weltenläutrung, zum Weltenbrand ! 


| Delphica und Lydica 
Wir baben’s vernommen und fommen und kommen, 
Zum Rampfe gerüftet, wir find bereit. 


(Die Sibyllen erheben fi), Cumana ihnen voran) 


Gumana 


Die Ihr Euch Brüder jenes Böfen nennt, 
Die einft der Name Engel rein geſchmückt, 
Euch nun gebiet’ ich: fehließt das Tor ung auf! 


Die Engel 
Welch Tor, Ihr Weiber? Wohin verlangt Ihr? 


Gumana 


Das Himmelstor! Zur Erde wollen wir, 
Daß der Unfinn’gen neuen Sinn wir lehren ! 


Delphica und Lydica 
Denn Zeit ift’s, daß die Mütter fommen, Seit! 


Die Engel 
Sollen wir öffnen? Sollen wir Jchließen ? 
Wer gibt ung Rat? Der Allmächtige fchweigt. 


Stulda 
Ihr ſollt nicht öffnen! Wir verbieten es! 


Gumana 
Ihr wagt's zu wehren? 
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Sfulda 
Und wir fchließen’s ſelbſt! 
Zum KRampfe, Schweitern, zum Kampf Euch ruf? ich, 
Zur Welterrettung aus neuem Unheil, 
Zur Weltentfühnung von blutiger Schuld ! 


Die Nornen 
Wir haben’s vernommen und fommen und fommen, 
Zum KRampfe gerüftet, wir find bereit. 


(Die Nornen erheben fi), Sfulda ihnen voran) 


Die Sibyllen 


Nun denn am eignen Leibe, Ihr Verdammten, 
Fühlt der Sibyllen Hand und fallt in Staub! 


(Die Sibyllen fchreiten von der einen, die Nornen von der andern Seite auf das 
Himmelstor zu) 
Die Engel 


Ihr Himmelsftreiter! Ihr Träger des Schwert? des Herrn, 
Was weilet, was weilet Ihr? Den Himmel zu retten, herbei’! 


(Der Himmel erbebt unter dumpfem Donner, er verfinftert fich und es erfcheint der 
Tod hinter dem Throne des Herrn, Die Engeljcharen beugen ſchauernd ihr Haupt) 


Der Herr 
(um welchen das Gewölke, das ihn bisher umhüllte, herniederfintt) 


Wer rief dich ber? 
Der Tod 
Das Amt, das du mir gabft. 


Der Herr 
Bernahmft den Schrei du, der zur Tat dich ruft? 


Der Tod 


Sch börte ihn. 


Der Herr 
Bon wannen fönte er? 
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Der Tod 


Vom Erdengrunde, von den Menfchen kam er 
Und auch aus deinem Himmel tönte er, 


Der Herr 
So geb und tue du was deines Amts, 
(Der Tod jchreitet auf Das Himmelstor zu, Cumana fpringt ihm entgegen) 


Gumana 
Doch vorher ſollſt du, Scheufal, Rede ftehn | 
Sind’s unfre Söhne, die du ſuchſt? 


Der Tod 
Sie find’s, 
Cumana 
So mahn' ich dich, Allmächt'ger, noch einmal, 
Der du verließeſt deine eigne Welt, 
Der du vergaßeſt, was ich dir geſchenkt, 
Heiß' deinen Greuelboten rückwärts gehn! 


Der Herr 
Er gehe hin und tue ſeines Amtes! 


Cumana 
So will ich Königin des Himmels ſein 
Und ſo gebiete ich dir, Knecht, zurück! 


Der Tod (vorfchreitend) 
Wahr’ dich vor meinen QUrmen, fie find ſtark. 


Gumana 


Zest räng’ ich auch mit dem dort auf dem Thron, 
Des Lebens Kraft erprobe, du Verworfner! 


Der Tod 
Zum Rampfe rufft du mich, zum lang erfehnten! 
Erproben will ich Euch, fo wie Ihr mich, 
Nun laßt ung Schauen, wer der Meijter bleibt! 


(Seine Flügel fpannen fih, er redt die Arme und jchreitet auf die Sibyllen los, 
eifiger Hauch geht vor ihm ber, die Sibylien finfen erftarrend in die Knie) 












| Die Söhne der Sibyllen und der Nornen 517 





—— > . 7 E ne 
a pe 1 > 
a u ’ , 


— 


— 
— 
RS 


Der Tod 

Ihr Säulen des Lebens fteht feit, ſtehet feit! 

Ihr Mütter der Menfchen, Ihr mwolltet den Rampf, 
Hier ift nun der Kampf, ringet an, ringet an! 


Die Sibpyllen 

Web — weh — wer foll ringen mit ihm, dem Entfeglichen, 
Deflen Hauch uns das Blut, der das Herz uns eritarıt? 
Gib Frieden, laß ab, weiche rückwärts, laß ab! 


Der Tod 
Meint Ihr, zum Poffenfpiele rieft Ihr mich? 
Erfahren jollt Ihr nun, Ihr Narrenmütter 
Des Lebens, das da ewig närrifch wechſelt: 
Der Tod ift anders; ewig feit ift Tod, 
Nie läßt er ab vom unternommnen Rampf! 


Gumana 
Todumnachtet, von Angſt gepeitfcht, 
Sliegt mein Auge die Welt hindurch: 
Keiner, feiner, der Hilfe bringt? 


Die Engel 
Derer gedenfet, die dort drüben ftehen: 
Der Schweftern gedenfet, die Nornen ruft! 


Delphica und Lydica 
Rufen mir Schweitern? 


Gumana 
Ruft an, 's ift Seit! 


Delphica und Lydica 
Ruf des Sammers, Gefchrei der Not 
Stürme hinüber! Wendet Euch ber. 
Sehet, Schweftern, auf unfre Not! 
Helfet, es wanket der Tempel des Lebens ! 
Laßt ung, Schweitern, nicht rufen vergebens, 
Gräßlich gemeinfamer Feind ung bedroht. 
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Urda und VBerdanda 
Horchet, horchet, hört herüber tönen 
Todumrungnen Lebens dumpfes Stöhnen, 
Hört der ſtolzen Schweftern Sammerfchrei ! 
Uber unfer Bufen bleibt verfchloffen, 
Denn fie haben Gift hineingegoffen, 
Schrei der Hilfe, wandle ung vorbei. 


Gumana 

Töchter des Vaters, Mütter des Lebens, 
Schweitern, Schweitern, verſchließet Euch nicht! 
Heißt die Gedanten rückwärts geben 

ber den Hader, den blufigen Streit 
Zu der glücjeligen Iugendzeit: 
Gutes ift Euch durch uns gejchehen ! 
Gedentet der Kluft, jener Stunde gedenft, 
Da zur Kluft er trat, Euer Sohn und der unſre: 
Da er rang mit der Macht, wer reicht’ ihm die Hand? 

Wer half ihm entfteigen aus Nacht und aus Tod? 


Sfulda 
Kein andrer war’s, e8 war Euer Sohn. 


Gumana 
Ward fie abgetragen die heilige Schuld? 


Stulda 
Reh gemahnt,. recht gemahnt! Sie ward es noch nicht! 


Gumana 


So lafjet verftummen die Stimme des Grolls, 
Daß lauter rede die Stimme des Danks! 


Sfulda 


Bernahmt Ihr's, Schweitern, das Wort der Gewalt’gen? 


Urda und Berdanda 
Wir haben’s vernommen, das wahre Wort. 



















er Fürwahr, 1 in allerlegter Stunde 
Tonte gutes Wort von ihrem Munde! 
Lang entfchlafenes Gefühl erwacht! 
Schweſtern, auf, Ihr ſollt nicht länger beben, 


{ Rüfte, Anhold, dich zur heißen Schlacht! ,. 


(Die Nornen dringen auf den Tod ein) 













Der Tod | 
Sch Schaffe nichts mit Euch ! 


— Skulda 

Doch wir mit dir! Sollſt es erfahren nun, 
Daß Feuer ewig ſtärker iſt als Eis 
Und Leben ewig ſtärker iſt als Tod! 


R 5 Weicht Ihr zurück! 








ER Der Tod 
n — Entreißt mir mein verfallen Teil! 














Skulda 
Verſuche du, ob es dir ſchon verfiel! 


wie vreitet die Arme aus, um mit dem Tode zu —— dieſer weicht — die 
Sibyllen richten ſich auf) 





Der t 
Die Stimme fchweigt, die mir A Arme waffnet, 
on Wenn fie zum Rampf mich ruft ins Erdenfeld! 
Waßt ab von mir! Ich will mit Euch nicht ringen! 
he weicht ul Denn Euer Hauch verfengt mich, 


Sfulda 


Shmit, ‚bin in nichts und hoffe fein Erbarmen 
Vom Leben, dem du fein Erbarmen jchentft! 


Der Tod 


Nun denn, fo fteh’ ich ab von diejem Rampfe! 
Denn laut und lauter ruft's zur Erde mich, 
Zum Rampf, der dort mir nicht mißlingen fol! 
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Breitet Euch, Schwingen, Verderbensträger, 
Tragt mich zur Erde ftürmend hinab! 
Hüte dich, Wild, denn es kommt der Jäger, 

Öffne dich, Erde, werde ihr Grab! 


Ihr bier droben, Verwegne, Verhaßte, 
Lernt des Todes uraltes Recht: 
Wenn mein Arm fie einmal umfaßte, 
Dann nehmt Abfchied von Eurem Gefchlecht ! 


(Er fteigt empor und fliegt in Dunflem Sturme zur Erde hinab) 


Die Engel 
Laß deine Blicke niedereilen, Bruder ! 
Weltftürmend mit dem Flug des Schredlichen | 


Michael 
Schnell fei das Auge, das ihm folgen will! 
D, Erde, welches Unheil naht fich dir? 
Schwarz finkt er nieder wie die ew’ge Nacht, 
Sein kalter Hauch geht pfeifend vor ihm ber, 
Die Erde haft fein Fuß, er hält die Erde; 
Berlangend breiten fich die hagren Arme, 
Un fich zu reißen, was da Leben heißt, 
Daß es an feines Herzens Haß erſtarre. 
Er hebt zu fchreiten an, die blüh’nde Erde 
Neigt fich verzweifelnd unter feine Füße 
Und hinter feinem Fuße fchweigt der Pfad. 
Da fteht der Nornenfohn, ein Berg des Lichts, 
Es fchreitet der Verderber auf ihn ein! 
Gewölk umdampft ihn — aber aus den Schatten 
Hebt ftolz und ruhig fich fein Hares Haupt, 
Sp wie aus dunkler fturmdurchwühlter Macht 
Sein ragend Haupt der Berg zum Morgen hebt, 
Zerriſſenes Gewölk um feine Schultern, 
Die Siegesfahnen aus durchlämpfter Nacht, 
Zur Ruhe mahnend die erfchredte Erde; 
Sei mir gegrüßt, du Hort der bangen Welt! 
Des böfen Feindes erfter Sturm mißlang, 
Dem Nornenfohne wandelt er vorbei; 
Doch nun mit der getretnen Schlange Wut 
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Stürmt er heran auf den Sibyllenfohn: 

Weh! Diefen Kampf wird fiegreich er beftehn, 
Denn fchlafend £rifft er feinen Gegner anl 
Erwache, Träumer! Schüttle ab den Traum, 
Sonſt ſchlaf' auf ewig, wache nimmer auf! 

D Schredensftunde! AUnbli des Erbarmens ! 
Dom Donnerfchritt des Grimmen aufgefchreckt 
Fährt der Sibyllenfohn vom Schlummerfige: 
Sein Auge ftarrt; ſchwarz wälzt es fich heran, 
Bon Erdenrand zu Erdenrande greifen 

Die graufen Arme des Entjeglichen, 

Ganz auszulöjchen dies verhaßte Licht. 

Da padt der Wirbel ihn der Todesangft, 

Er wendet, flieht, doch ach, ſchon hemmt fein Schritt, 
Breit rollt zu Füßen ihm der blut’ge Strom, 
Die böje Schranke, die er felbit erbaute; 
Herauf, herab am Strande ftürmt er bin, 
Nicht Brüde dort — breif rollt der Strom der Swietracht 
Und mahnt, dumpf braufend, alter Torheit ihn. 
Am Ufer liegt der Sohn der Finfternis, 

Der Drache, lauernd grinft fein Auge ber 

Und weidet ſich an feiner Todesqual. 

Ach, wie jo anders war’s in jener Stunde, 
Da er die-Rluft berauf-, berniederfchritt, 
Berderben vor ihm, doch im jungen Herzen 
Die Zuverficht, die Not und Tod bezwingt! 


Gumana 


D, einen Hauch ihm von der alten Kraft! 

Seid gnädig, Schweitern, feid barmherzig, Schweftern | 
Ruft Eurem Sohne, mahnet ihn der Kluft, 

Daß er dem Bruder helfe, ruft ihm Schiweftern ! 


Skulda 
Zuviel verlangſt du, wir vermögen's nicht! 


Das Wort, das die Mütter des Romanen im Abermute geſprochen, 
iſt wider ihr Erwarten erfüllt, der romanifche Geift hat nach langem 
Widerftreben eingewilligt, den germanifchen zu Hilfe zu rufen. Die 
große Wandlung beginnt: Die Weltgefchichte lenkt ein in die Bahnen 
der allerneueften Zeit. Im legten verhängnisvollen Augenblide er- 
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wacht Stalien zu der jugendlichen Entfchließungsfraft von ehemals. 
Es wirft Das die Kraft der Nationen lähmende Papfttum zu Boden. 
Die kühne Tat weckt Deutfchlands Dant und Damit auch das lang 
entflohene Gefühl alter Liebe. Zeit und Gelegenheit find nun gefommen, 
die alte Zwietracht zu enden, und fo gefchieht e8: Der Germane tötet 
die Eiferfucht, Denn der Starke bedarf ihrer nicht, der Romane (Stalien) 
wirft ſich in feine Netterarme. Und weil Natur diefe Völker nicht N. 
zum Haſſe, jondern zur Liebe und Ergänzung fehuf, tilgt fie felbit den \ 
unnafürlichen Schandflect des alten Haffes und erfcheint in alter reiner en 
Gejtalt und zeigt den Menfchen von neuem Das heilige gemeinjame 
Stiel. Frankreich hält fich grollend fern von Dem neuen Völfer- und 
Geiftesbunde und ringt, in finjtrem Bürgerhader verblendet und ver- 
wundef, mit dem Tode, 


Michael 


Sa zwifchen Tod und eigne Schuld geflemmt 
Iſt ihm ein heißes Bad der Mot bereitet: 
Allein kein befrer Weder ift, als Not! 
Denn ſieh — in lester Schlimmer Stunde weckt fie 
Ihm des Entſchluſſes lang entichlafne Rraft: 
Er flieht nicht mehr, er fteht, er findet fich, 
Straff wird der Leib, das matte Auge leuchtet, 
Als würde feine Geele neu geboren; | 
Zum Haupte greift er auf mit beiden Händen, 
Er faßt das dreigetürmte Rronengold, J 
Es zittert, ſchwankt, ein letzter Heldenſtoß — 9 
Zur Erde krachend rollt die Zauberlaft: — - Br 
O Menfchenfchiekfal, dunkler Rätfelfnoten, ' 
Der in der Hand des Starken fich entwirrt, | 
Wenn des Entichluffes Schneide ihn durchhaut: 
O Mannestat, des Menfchen göttlich Erbteil, 
Um das des Himmels Engel dich beneiden, x | 
Wie meißelft du die Menfchendinge um! Hr: 
Nicht mehr den Dreigefrönten fehe ich, Kir 
Wie ich ihn ſah in jener großen Stunde, Dr 
So feh’ ich wieder, den Sibyllenſohn: RR 
Auf einem Naden, der wie Stahl fich wiegt, a | 
Blüht jugendlich fein lockicht Haupt empor, —3 
Und wie ihn ſeine Tat vom Schlafe wach rief, | 
So ruft fie auch die Welt ihm an das Herz: 
Wie feinem Fuß voran das Auge flog, A 
Die Kluft befiegend, vor der Fuß fie zwang, « 
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So fliegt fein Blick den finftren Strom hinüber 
Nach Licht verlangend, fliegt dem Bruder zu, 
Daß er ihm leuchte in der Nacht des Todes, 


Gumana 


| Vom Nornenſohn ſprich, Bote Gottes, Tprich ! 


Daß wir aus deinem Worte ihn erfennen: 


-Db wir ihn falfch geachtet alle Zeit, 


* Ob ihn aus edlem Stoff die Schweſtern bauten. 





Skulda 
Woran erkennſt du das? 


Cumana 


| An feiner Tat! 
Ob er fo tut, wie edle Herzen tun: 
Db er gedentt empfangner guter Tat, 
Deflen gedenkt, der feinem Pfad geleuchtet! 


Michael 

Fragt Ihr nach Eurem Sohn, denn eg tut not! 
Sum Ufer des DVerderbensftroms gedrängt, 
Steht er gleich jenem, der vom Ginai 
Hinüberfah in das gelobte Land, 

Ins Land des Lichts, das lange heiß erjehnte, 
Ihm doppelt ſchön, weil ewig ihm verjchlofjen, 
Denn hinter feinem Rüden ftand der Tod; 
Raff’ auf die Kraft, Sibyllenfohn, fei eilig, 
Auf deinen Ferfen ftampft der Gräßliche! 
Wenn dich des Bruders flehnder Blick erbarmte, 
Sp zaudre nicht, fei eilend, Nornenfohn! 


Gumana 
Weilt er noch immer? Kommt er nicht zum Helfen ? 


Michael 
Seht da — jeht da, — wie um des Menfchen Geele 
Die Macht der Hölle und des Himmels ringt, 
Sp wälzt von bier ſich ew'ge Nacht auf ihn, 
Allein von dort fommt ihm dag Licht gewandelt: 
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In feinen Ufern bebt der blut'ge Strom, 

Der Schritt des Helfers dröhnt heran zum Llfer, 
Es fommt der Nornenfohn, er trägt die Leuchte, 
Auf feinem Haupt des Lebens heil’ges Licht! 
Da hemmt den Weg ein fcheußlich Hindernis: 
Des graufen Stromes graufenvoller Hüter, 

Der Drache, gähnt ihn an mit blut’gem Schlund: 
Den Leib entrollt, die Tagen ausgefpannt 

Lechzt er dem fürchterlichen Rampf entgegen! 

Und kämpfen ſollſt du, Finfternisgeborner ! 

Denn der da fommt, nicht ift es feine Urt 

Vom Weg zu laffen, den er fich ermwählt. 

D ſchreckensvolles, wundervolles Bild | 

Grad’ ftürmt er an, fein Aug' ift lauter Glut; 
Des heil’gen Ingrimms bimmlifch fchöne Glut; 
Ein Blis aus feiner Fauft, die weiße Keule 
Fällt praffelnd auf des Ungeheuers Haupt. 

Geheul brauft aus des Drachens Gingeweiden, 
Wie ein Orkan aus Erdenfpalten ftöhnt, 

Auf wirbelt fich fein fchmerzgetroffner Leib 

Und fchlingt fih um des Heldenjünglings Lende, 
Doch ſieh — des Zünglings Ferfe fteigt empor, 
Hernieder ftößt der Fuß, gleich einem Felsblod 
Trifft er zermalmend auf des Drachen Haupt. 
Nun geifre, Scheufal, brül’ aus deinen Haß, - 
Nie wälzeft diefe Laft du von dir ab! 

Noch einmal fteigt der Fuß, ſenkt fich noch einmal, 
Er £ritt, er ftampft den Unhold nieder, nieder, 

Da rollt er hin, e8 peitjcht fein Schuppenleib 

Die finftre Flut, die dumpf zu ihm heraufflagt, 
Sm blut’gen Strom ertrinft der Sohn des Blutes! 
Erfämpft das Ufer, frei nun ift die Bahn, 

Um Ufer ragend fteht der Drachentöter, 

Und feine Arme tuen weit fich auf, 

Wer Leben fucht, der ſuche diefen Hafen! 

Und wie ein Brand ringsum die Funken wirft, 
Gefährten für fein heißes Werk zu fuchen, 

Bis ihrer einer in 'nen Haufen fällt 

Des Feuerfornes, das der Menfch erfann, 

Das nun, grimm aus der toten Ruh’ erwachend, 
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Emporfchießt höher als der erite Brand, 

So flammt des Drachentöters Feuerblick 

Tief in die Seele dem Gibyllenfohn: 

Da fpringt fein Herz als wie ein Löwe auf, 
Rückwärts zum Anlauf weicht er einen Schritt, 

Sn dunklem Sturm umflutet ihn fein Haar, 

Sturm wird er jelbjt, er kommt — doch, o Entfegen! 
Schwarz hinter feinem Rüden raufcht es auf, 

Wie überm Täuberich der Geier ſchwebt 

KRommt hinter ihm der Grimmige gefahren, 

Der Zäger, der fein Wild entrinnen fieht. 

Da ſeht — da ſeht — aus fchwarzem Wolfenmantel 
Reckt greulich fich heraus fein hagrer Arm, 

Sn gierrgem Krampf fpreizt fich die Rnochenhand 
Und greift herab nach feinem Lockenhaar, 

Doch Schon vom Ufer donnert ab_ fein Fuß, 

Sm mächt'gen Bogenfprunge fliegt er hin, 

Weit beugt der Drachentöter fich entgegen. 

Es jauchze, frohlode, was Leben der Erde gebar! 
Vollbracht ift der Sprung und bezivungen die graufe Gefahr! 
Sn den Armen des Bruders, am Herzen des Nornenfohns 
Birgt Schauernd fein Haupt der Sohn der Sibylien! 
Geheul geht über ihren Häuptern bin, 

Aus feinen Tiefen brüllt der Strom herauf, 

Ein brandend Meer ummirbelt fie, die Nacht; 

Wie ein Gefchoß hoch überm Ziel dahinſauſt, 
Schnaubt der Verfolger über ihnen hin. » 

Dahin, dahin ins Unermeßliche * 

Zieht kreiſchend ſeine wilde Bahn er fort; 

Und wie der Nacht unheimliches Getier 

Mit ſeiner Bergerin der Nacht entflieht, 

Stürmt ihm, ein ſchwarzer ungeheurer Schweif, 

Die Lebensfeindin nach, die Finſternis. 


Da kommt's von Morgen brauſend hergefahren: 


Die Purpurſchwingen ſchlägt das Licht empor, 
Wie eine Himmelsgeißel fliegt's daher, 

Gen Abend treibt es flüchtend Nacht und Tod. 
Und wie die Erde feine Strahlen trinkt, 

Hebt e8 zu rollen an in ihrem Buſen, 

Sie atmet auf von langer, dumpfer Dual, 
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Blickt ftaunend um fich in der neuen Welt 

Und eines fiebt fie, was ihr Auge kränkt: 

Den böſen Sled, den Zwietracht einſt gebar! 

Da fteigen aus dem Bett des Unheilſtromes 
Zwei mächt’ge ſchwarze Klippen jäh empor 

Und zwifchen ihnen reißt ein Spalt fich auf, 
Ein Schlund, der bis zum Erdenherzen gebt: 
In zornigen Wirbeln kocht die böfe Flut, 
Stemmt wütend ſich dem Untergang entgegen, 
Doch wie mit Händen reißt e8 fie hinab; 

Hoch an den Klippen fchäumt der Strom empor, 
Und beulend wie ein Reih’n von Höllengeiftern | y 
Schießt er hinab den unermeßnen Schlund. N.) 
Da fteigt herauf, in ſüßes Licht getaucht, —J9 
Wie aus dem grauen, troſtlos öden Meere Sn, 
Ein mwunderfelig, lang erfehntes Land, EN 
Die alte Welt, die wundervolle Welt, | 
Schön wie zur Zeit, da Zwietracht noch nicht war. 
Und Bruft an Bruft gelehnt, und ſchön und herrlich 
Wie an dem Tag’, da fie vom Himmel ftiegen, 
Stehn neugeboren auf der neuen Erde 
Der Nornenfohn und der Gibyllenjohn. | | 


Bleich noch ihr Haupt von faum beitandnem Oturme, J 





Doch wie zwei Säulen weißen Marmelſteins —9 
Im Morgenſonnenlichte roſig glühn, 
So flammen ihre Augen in die Welt — 
Und ſchimmern Hoffnung froher, künft'ger Zeit. (N 
. BR, 

Es fchweigt ihr Mund, daß fein unheil’ger Lauf u 
Die Stille breche, die die Welt umfängt, ET 
Die heilig fcehauernd felbft dem Ddem wehrt, *— 
Daß er den Frieden nicht von dannen ſcheuche, — 
Der über ſie auf Engelsfüßen geht. — — St 
Sa, nun fürwahr ift wieder Hoffenszeit, Br 
Zu neuen Taten rufet neue Laufbahn, EU 
Bor ihren Füßen türmt der Berg fih auf; 1 
Noch meilen fie, doch ihre Blicke klimmen AN 


Wie junge Adler ſchon den Pfad hinan, | ke 
Schon in den Füßen bebt die LUngeduld, a 











Sie zucken ſchon dem erften Schritt entgegen, 
Der ihnen öffne ihren Himmelsgang | 
Und neuen Lauf der matten Welt verkünde! 


bj 


Gumana 


—— Euch, Schweſtern, es will ſich geziemen, 
Zu danken den Schweſtern, zu preiſen, zu rühmen 
Den Schoß, der den helfenden Bruder gebar. 


(Die Sibyllen erheben fich) 


Die Sibyllen 


Der lange Verkannte, der bitter Gefchmähte, 

Wir haben erkannt ihn gar ſpät, nicht zu fpäte 

In der mannheiterprobenden Zeit der Gefahr. 

Das Wort, das wir jprachen, der Sohn hat’3 vollendet, 

Nach Hilfe verlangend zum Bruder gewendet, 

Den Pfad ihm zu weiſen aus graufiger Not. 

Der Rampf ift geweien, Sieg war Euch befchieden, 

Wir reichen die Hände zum Frieden, zum Frieden, 
Der alles zerreißet, ung einte der Tod. 


(Die Stbylfen neigen fich vor den Nornen) 


Sfulda 


Sp foll denn, Schweitern, fein Gedanke jest 
Zurück zur finjtren Unheilsſtunde wandeln, 

- Da wir die Hand zum Bunde jenen reichten, 
Und bittres Wort den jungen Bund zerriß. _ 
Hier faſſ' ich nun die ftarfe Hand der Schweiter, 
Der Schweitern Hände faſſet Schweitern Ihr! 


(Die Nornen reichen den Sibyllen die Rechte, Skulda der Cumana) 


And ſo wie meine deine Nechte faßt 

Hier vor dem heil'gen Angeſicht des Herrn, 

Soll ſie ſie halten nun in Ewigkeit; 

Und zwiſchen ung ſei nun ein Bund geſetzt, 

Stark, hart und feſt, an dem der ſpitze Zahn 

Der Zwietracht breche, wenn er ihn benagt, 

An dem machtlos der Sturm des Schickſals rüttle 
Und machtlos auch des Herzens ſchlimmrer Sturm! 
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Gumana 


Sch aber nehme diefes ftolze Wort 

Aus ſtarkem Herzen in das ftarke Herz, 

Dem fei’s vertraut, da fol e8 Wurzel fchlagen 
Und treiben ein Gefühl, das nie zerbricht. 
Den Sturm des Schielfals fürcht” ich nimmermehr, 
Doch auch der Schlange in der eignen Bruft, 
Dem Haß, der in des Herzens Tiefe lauert, 
Zertret' ich nun in diefer Liebesftunde 

Für alle Ewigkeit das gift’ge Haupt; 

Ihr, die mein Herz im Haffe Ihr erfanntet, 
Sollt prüfen, ob dies Wort zuviel verheißt. 
Mit Tchwerem Wort befiegle ich den Bund: 
Wer diefen Bund antaftet, fei verflucht! 

Und tät’ es der, den unfer Schoß gebar, 

Sch fpräche: Herr, vertilge unfern Sohn, 
Denn e8 ift beffer, daß der eine fterbe, 

Als daß er dir zerbreche deine Welt! 


Chor der Engel 


Wunderbotfchaft jo manche ift zu ung gekommen 
Wundergemwaltigen, dag auf der Erde gefchah, 

Wunderbareres haben wir nimmer vernommen, 
Als was hier unfer ftaunendes Auge erjab. 


Die in des Haffes finfter verworrenen Wegen 
Traurig Verlorenen fehrten zur Liebe zurüd, 

Den fie der Erde einft raubten, den himmlifchen Gegen, 
Brachten fie felber ihr wieder, das friedliche Glüd. 


Zeit nun wär’ es, mit goldenen Harfen umfchlungen, 
Fröhlich die Welt zu durchſchwärmen in jauchzendem Spiel; 
Uber der Ernft hat die braufende Luft bezwungen, 
Nicht mehr geziemt, was am erften Tage gefiel! 


Nahe ſahn wir das fchredliche Ende der Dinge, 
Todumrungen, was frei wir vom Tode geglaubt, 
Schauder floß von des Furchtbaren eifiger Schwinge, 
Hat uns das felige Lächeln der Jugend geraubt! 
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Selig, wen wie das Kind das neugeborne 

Noch ein Glück, ein nimmer verlornes erfüllt, 
Wonne begrüßet das wiedergefundne verlorne, 

Uber zugleich mit der Wonne die Träne entquillt. 





Skulda 


Gut paßt zur ernſten Stunde Euer Wort: 
Denn eine ernſte Frage bleibt zu tun. 


Cumana 


Ich kenne ſie, bevor du ſie gefragt! 

Doch dir vertrau' ich dieſe Frage an, 

So wie ein Menſch in feierlicher Stunde 
Von ſeinen Freunden ſich den treuſten wählt, 
Dem er ein heilig, ſchweres Werk vertraue. 
Frag', Schweſter, frage! 


Skulda 


Nun denn, Bote Gottes, 
So wende einmal dahin noch den Blick, 
Wohin der Nachtbeflügelte entfloh, 
Als ihn vom Morgen ſtürmend trieb das Licht: 
Zum Abend ſchaue und verkünde uns, 
Was jener tut, der da im Abend wohnte. 


Michael 
Zum letzten Wort, zur zweifelſchweren Kunde 
Tu' ich die Lippen auf zum letztenmal: 
Noch hat der Feind den Kampfplatz nicht verlaſſen, 
Voch auf der Erde weilt der Erdverwüſter. 
Wie eine ſchwarze, tote Eiſenmauer 
Türmt ſich im Abend eine Wolkenwand, 
Sie trennt den Abend von dem frohen Morgen, 
Des Lichtes Sonnenaug' erlahmt an ihr. 
Und das dahinter liegt, das finſtre Land, 
Hat ſich der Schreckliche zur Burg erwählt, 
Da hauſt die Nacht, da waltet das Geheimnis, 
Das grauſe Rätſel birgt in ſeinem Schoß. 
Doch der im Kampfe dreimal ſchon Beſiegte, 


Jetzt traut er nicht allein der finſtren Kraft; 
Dramen XIV 34 
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Lift und PVerfchlagenheit fol Helfer fein. 
Da fchweben, wie die Mebel gift’gen Landes, 
Vom Unheilsvater her die Unheilsföhne : 
Drei Schattenbilder, doch mit böfem Kern: 
Da fteigt herab der lügende Betrug, | 
Mit ihm die Eitelfeit, die grinfende, IM 
Und wild gefletfcht das giftige Gebiß, | 
Die Augen tollend, fommt der blut’ge Haß. 3 
Sie ſpinnen ihre Arme ineinander 
Zu einem grauen, nebligen Gewirr; 

Wie durch das wüſte Meer ein müdes Schiff 

Muß ſich mein Auge durch die Nebel kämpfen: 

Ich ſuche ihn, ich finde ihn — und weiß nicht, 

Liegt oder ſteht er, ſchläft er oder wacht er, 

Denn feines Lebens Farbe iſt dahin. 

Und gleich 'nem Stein, den aufs Verlies man wälzt, 

Liegt überm grauen Lande grau und ſtumm 

Und regungslos ein einzelnes Gewölk: 

Ich kenne ſie, ich weiß von dieſer Wolke, 

Weiß, daß ſie gleich der Aſchenwolke iſt, 

Die tauſendfaches Weh im Schoße birgt. 
Da regt ſich's, da bewegt ſich's in der Wolke, | 
Der in der Wolfe wohnt, beginnt fein Werk: 
Und lang und langſam redt ſich aus der Wolfe 
Der hagre, giergeframpfte Arm, der einft 

Nach des GSibyllenfohnes Locken griff! 

Tief ſenkt er fich, gleich einer Riefenfchlange, 
Die fih vom Baume lautlos niederhängt, 

Sn fchreetlicher Geduld des Wandrers harrend. 
Und in der Rechten glänzet es wie Gold — 
Ein Röder ſcheint's? — Und da ich näher blide, 
Gewahr' ich’8 wohl, es ift ein güldner Reif 
Und drauf ein andrer Reif und noch ein Reif 
Und ja — es iſt's! Es ift das Zaubergold, 
Das der Sibyllenfohn vom Haupte warf, 

Das der Entjegliche, der Finſtre, Schlaue, 

Sn feinem Flug vom Boden aufgehafcht! 

Zum Abend hat er e8 dabingetragen 

nd wie der Wind: die Wolfe Lüftend feilt, 

Seh’ ich ihn drinnen ftarren Auges lauern, 
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Des Wildes harrend, dem der Köder gilt, 

Die Hand zum legten Griffe fchon bereit, 

Wenn das betörte Dpfer danach greift. 

Das Land dort unter ihm erlifcht in Grau, 

Die Unheilsföhne gehen an das Werf: 

Und wie die Spinne Faden zieht an Faden, 

J So ſpinnen ſie aus ihren Nebelleibern 

Um den Beſtrickten rings ein Nebelgarn. 

Ein fahles Licht blickt dämmernd durch die Nebel, 
4 Ein ander Licht als das der Erdenfonne, 
ir Ein Licht gleich dem fpukhaften Glanz des Srrlichtg, 
3 Das allen fcheint und das doch feinem leuchtet; 
— Ein ſchimmernder Betrug, der Leben kündet, 
Dieweil er an des Grabes Pforte ſpielt. 

Da ſpinnt ſich über den zerrißnen Boden, 

Der von des Hauſes Trümmern ringsum ſtarrt, 


* Ein glättendes, ein trügendes Gewebe, 
Ba Ein Nebelteppich, der die Trümmer deckt. 
Bi D Arglift, Arglift, die dort unten waltet! 
N Zum glatten Pfade ebnet fich der Teppich, 


DR, Und an des fchlimmen Pfades Ende winft 
N, Ein böfes Ziel, winkt die Verderbensfrone | 
Weh dem, der diefen Weg befchreiten wird, 
Denn feines Herzens Schläge find gezählt! 
Nun wacht's da unten auf, nun wird's lebendig, 
Es reihen die Unholde Hand in Hand, 
Und eifrig wie die heiße Hölle felbit 
Beginnen fie zu drängen und zu zerren, 
Werkleuten gleich, die um den Bloc fich drängen 
Bon allen Seiten, mühvoll hebend, ftemmend, 
Daß der Bewegungslofe wandeln lerne. 
Allzu gelehrig feheint mir diefer Fels! 
Es rüttelt fich der ftarre Riefenleib, 
| Der unter Trümmern halb begraben lag; 
—* Jäh Fährt fein Haupt aus dumpfem Traum empor, 
HR Ratlos durcheilt fein Blie die graue Welt — 
Da haftet er — da wird das Auge ſtarr, 
Ein blendend Licht zerreißet ihm die Nebel: 
Tief in fein Auge blidt der Glanz der Krone: — 


Wird oder wird er nicht? — Wie drängt fich fchrecklich 
34* 
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Das große Schickſal in das enge Wort! 

Und Antwort gibt er felbit: denn feht, denn feht, 
Langfam dem Haupte hebt der Leib fich nach; 

Aus Schutt und Trümmern fteigt er lautlos auf, 

Und jchweigend fteht er, graufig anzufchauen, 

Den Leib vom Trümmerfturze feines Haufes 

Mit taufend Wunden blutig überdeckt, 

Wie ein Koloß aus lang verfchollnen Zeiten, 

Den der Orkan Sahrtaufende gepeitfcht. 

Noch fteht er, wie im Boden feitgewurzelt, 

Das Haupt, den Blick ang goldne Licht gefchmiedet, 
Das er mit Gierde fchlürft ins Franke Herz, 

Die finftre Hand nicht ahnend, die es reicht. 

Mein Aug’ ift noch auf ihm, noch reicht mein Blick 
Zu ihm hinunter, eine legte Brücke 

Vom Sonnenlande in das Land der Nacht. 

Da ſchwillt das Mebelmeer, da wälzt fich’s höher, 

Die Wolkenmauer türmt ſich wachfend auf, 

Schwer wird’ zu jehen, ſchwer — es ringt mein Auge, 
Und es erlahmt, denn zwifchen mich und ihn 

Drängt fich die dunkle Schar der drei Verderber 
Und mit den Schwarzen Fäuften reißen fie | 
Den Lichtftrahl meines Auges höhnend durch. — 

Sch ſehe nichts mehr — weiß nichts mehr zu fünden, 

Denn wo der Himmel endet, fchweigt mein Willen, — 


Cumana 
(welche die Worte des Engels, ftarr aufgerichtet, angehört bat) 


Mir war’s bewußt, als ich dich fragen hieß, 

Daß ich zu ernftem, ſchwerem Werk dich rief; 

Des Engels Worte haben e8 bezeugt. 

Doch jener fei fich jelber nun vertraut. P) 

Sch aber bebe noch einmal die Hand, 

Die jüngft zu beil’gem Schwure fich erhob, 

Dem Drachen in der Bruft den Tod verfündend: 

Und ich verfünde Euch nach diefer Prüfung: 

Gehalten ward der Schwur, der alte Drache, 

Der Haß in meinem Bufen, er ift tot! | 

Denn als des Engels Worte mir wie Schwerter a 0% 
Zum Herzen fuhren, daß nach jedem Wort N 
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Der Schmerz emporſprang wie ein blut'ger Strahl, 
Hab' ich's gefühlt: das Herzensblut war rein, 
Mit keinem Tropfen hat es Neid vergiftet. 

So heb' ich denn noch einmal auf die Hand 
Und ſprech' es noch einmal das ernſte Wort: 
Wer unfern Bund antaftet, fei verflucht! 

Und tät? es der, den jetzt die Nacht umfängt, 
Und bräch’ er noch einmal aus Nacht ans Licht, 
Um Euren Sohn von unferm Sohn zu reißen, 
Sch ſpräche: Herr, vertilge unfern Sohn, 

Denn es ift beffer, daß der eine fterbe, 

Als daß er dir zerbreche deine Welt. 


Michael 


Erhöre nun, Allmächt'ger, deinen Knecht, 
Entbinde mich vom allzu fchiweren Amt; 

Denn in das Meer des Menfchentums geworfen, 
Bon Schickſal immer wandelnd zu Geſchick, 
Bald auf der lichten Höh' der Freude ſchwebend, 
Bald in: den Abgrund tiefiten Leids gejenft, 
Ward müde mir das lichtgewohnte Auge. 

Erhör' mich, Herr, entbinde mich des Amts. 


Der Herr 
(winkt Nornen und Sibyllen, welche an jeinem Throne niederfinten) 
Es war mein Wort, als ich zu mir Euch tief, 
Daß Ihr mir zeugen folltet einen Sohn 
Aus Eurem Schoße, wie Ihr es vermöchtet. 
Es war mein Wort, zu geben diefem Gohne, 
Wie ihn die Seele Euch befchenten hieß; 
Shr habt gezeugt, geſchenkt, mein Wort - vollbracht. 
Sch ließ Euch ſchenken und ich fchwieg und ſah, 
Und ſah den Saft im jungen Samenforn; 
Sch gab fie an die Führerhand der Seit 
Und ließ fie wandeln ihren eignen Weg 
Den Müttern fern, allein dem Trieb gehorchend, 
Den ihre Mütter in ihr Herz gefenft; 
Und aneinander wog ich Eure Gaben, 
Un Sohnes Werken wog fih Euer Werf. 
Die lange Zeit der Prüfung ging dahin 
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Und reifte mählich an zum Urteilsſpruch: 

Du meiner Töchter Alteſte, wohlan, 

Heb' auf das Haupt und ſprich das Urteil du: 
Sag’, welche meiner Töchter ſchenkte beffer ? 


Gumana 

Sch bebe auf mein Haupt und fehe mich 
Um alten Drt, zu Füßen jenes Throns, 
Bon dem ich einft in zornbeherrfchter Stunde 
Vertreiben wollte jene, die dort ſtehn. 
Und unverändert ſehe ich den Thron 
Und unverändert auch des Throns Beherrſcher, 
Doch anders find’ ich mich und jene wieder. Bu. 
Und ich erkenne die gewalt’ge Zeit, 
Ich fühle ihre wunderftarfe Hand, 
An der fie Söhne leitete und Mütter, 
Sie lenkend an ein ungeahntes Ziel, 
Und nun zu diefem legten Ziel gelangt 
Und rückwärts über Gut und Böſes fchauend, 
Erheb' ich mich und neige mich und fpreche: 

Reich fchenkten wir, die Schweſtern ſchenkten mweifer. | 


Der Herr 
Gefprochen iſt's, jo fol das Urteil gelten. — 
Ihr aber, die Ihr todumnachtet faht, 
Was fich unsterblich dünkte, die Ihr felbit 
Den Tod am Herzen fühltet, lernet, Töchter, 
Den Todesfeim auch im Lnfterblichen! 
Lernt, daß es felbjt den Tod fich zeugt und nährt, 
Wenn es am Srdifchen fich ganz genügt, 
Wenn ihm des ew’gen Lichtes Durft erlifcht, 
Wenn ihm der Fuß erlahmt am Himmelspfade. 


Skulda 
Noch einmal hör' uns, Herr. 


Der Herr | 
Ich böre dich. 


— 
— 


— — 
a EN Vi 


en Di 


Stulda 
Noch einmal fenke, Vater, deine Hand 
Auf unfer und auf unfrer Schweitern Haupt, 
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Schwer ift der Söhne Weg, hoch ift der Berg, 
Darum gewähr’ ung, daß wir niederjteigen, 
Die Hände legen auf der Söhne Haupt, 

a Baters Segen ftähle ihre Kraft. 


Der Herr 
Dem fei niemals gewehrt, der alſo fleht. — 
Was ich Euch gab, empfangt es noch einmal, 
Nehmt Töchter, neuen Gegen, nehmet hin. 
en und Sibyllen beugen das Haupt, der Herr legt ihnen fegnend die Hände auf) 


Geht zu den Söhnen, tut wie Ihr begehrt; 
Drückt feit den weißen Stab in feine Hand, 
Heißt ihn bewahren, heißet freu ihn bleiben; 
Heißt Bruderliebe halten Euren Sohn. — 
Dann kehrt zurüd, auf daß die Menfchen wiſſen: 
Zu Gottes Füßen wohnen ihre Mütter. 


(Die Nornen und Sibyllen erheben fich, Das Himmelstor öffnet fich und fie ſchweben 
in langem, ernitem Reigen zur Erde hinab) 


Chor der Engel 


Wie To fchnell vergehn der Menfchen Dinge, 
Wie verwehet ihrer Taten Spur! 

Was noch ftrebt der Menfch, daß er erringe, | 
Währt fein Werk doch einen Atem nur? 


Sn die Welt gefegt mit taufend Kräften | 
Blüht er auf, ein ftolzer junger Baum, 

Duftend aus den heiß bewegten Säften 
Schwebt der Hoffung goldner Morgentraum. 


Doch das Wetter fommt mit feinem Wüten, 
Tief im Dunklen friecht heran der Wurm 

Und es brechen fchon die frifchen Blüten, 
Außen, innen wühlt herauf der Sturm. 


Über die fo ftolz er fteigen wollte, 
Trauernd finkt zur Erde er hinab, 

Die ihm alles einft verdanten follte, 
Ihr nun danfet er ein ftilles Grab. 
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Und der Zeit gewalt’ge Füße fchreiten 
Stampfend über das erftorbene Feld, 
Und zum Märchen lang verfchollner Zeiten 
Wird die einft fo fchöne Menfchenwelt. 


Sagt, was ift dem Menfchen denn gegeben, 
Daß er nimmer läßt vom froben Mut? 

Daß aus Todes Falter Fauſt das Leben 
Immer neu erftehbt in junger Glut? 


Ja, fie iſt's im tiefften Herzensgrunde, 
Ahnung, die fich ſchauernd rückwärts lenkt, 
Wenn die Menfchenfeele jener Stunde 
Da aus Gott fie floß, der heil’gen, denft. 


Vorwärts blickt fie und fie wird vertrauen, 
Selige Gewißheit fpendet Licht, 

Ewig gleich dur) Kampf und Nacht und Grauen 
Blickt herab des Vaters AUngeficht. 


Und es muß fich jeder Zweifel ftillen, 
Ew'ger Weisheit wird fie ſich bewußt, 
Fühlt ihr göttlich Teil, den reinen Willen, 
Shn, den fchönen Stolz der Menfchenbruft. 


Sieht Gefchlechter auf Gefchlechter fchreiten 
Einen Strom, der aus dem Himmel fließt, 
Bis er ſich am Ende aller Zeiten 
Wieder an das Herz des Vaters fchließt. 


Laſſet, Brüder, ung die Hände heben, 
Laßt ung fnien, laßt uns brünftig flehn! 


Welch ein Hort, o Menfch, ift dir gegeben, 


Laß ihn dir, o laß ihn nicht entgehen. 


Neu ift alles, nur den reinen Willen, 
Ihn bewahret gleich in Ewigfeit, 

Dann vertraut, denn fie wird viel erfüllen, 
Diefe große, diefe neue Zeit. 
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Grundlagen und Varianten des Textes. 


Die Grundlagen des Textes der in diesem Bande enthal- 
tenen Dramen bilden: 


1. Das heilige Lachen. Märchenschwank von 
— Ernst von Wildenbruch. Zweite Auflage. Berlin, 1892. 
’ Verlag von Freund & Jeckel. (Carl Freund.) 152 S. 8°. 


4 2. Der Junge von Hennersdorf. Volksstück in 
Bach, zwei Akten von Ernst von Wildenbruch. Berlin, 
El 1895. (Auf dem Umschlag: ‚1896‘.) Verlag von 
“ Freund & Jeckel. (Carl Freund.) 128 Seiten. 8°. 


—4 3. Jungfer Immergrün. Volksstück in einem Akt 
— von Ernst von Wildenbruch. Berlin, 1896. Verlag 
von Freund & Jeckel (Carl Freund.) 48 Seiten. 8°. 


4. Willehalm Dramatische Legende in vier 
Bildern von Ernst von Wildenbruch. Berlin, 
1897. Verlag von Freund & Jeckel. (Carl 
112 Seiten. 8°. 


5. Die Söhne der Sibyllen und der Nornen. 
Von G. u von Wildenbruch. 


„Meine Brüder, ich schätze mich selbst noch 
nicht, daß ich es schon ergriffen habe; Eins 
aber sage ich: Ich vergesse was dahinten ist 
und strecke mich zu dem, was vorne ist.“ 


(Paulus an die Philipper 3.) 
Berlin. Verlag von Georg Stilke. 1873. 120 Seiten. 
N 8°. (Die 1883 bei Freund & Jeckel erschienene 
vi „Neue Ausgabe“ fügt nur einen neuen Umschlag um 
die 1873 gedruckten Exemplare)*). Das im Einzel- 
druck fehlende Verzeichnis der Personen ist ein Zu- 
satz des Herausgebers der GW. 





*) Welchen Wert der Dichter auf dieses Jugendwerk auch später 
noch legte, geht u. a. auch aus der 1892 dem Verleger Freund ge- 
gebenen Anweisung hervor, bei der neuen Auflage seiner Dichtungen 
in dem Verzeichnis seiner Werke auf der Rückseite des Umschlags ja 
nicht „Die Söhne der Sibyllen und der Nornen“ zu vergessen. 


= en 
ur * 
* 
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Handschriften *). 


1. Das heilige Lachen. 


Originalhandschrift. _ Titel und Personenverzeichnis — in 
dem Komet fehlt — auf den ersten beiden Seiten eines un- 
bezifferten Bogens. Das heilige Lachen (Märchenschwank 
in 8 Bildern) 258 Seiten, Foliobogen und -blätter gelben Kon- 
zeptpapiers (mit Zetteleinlagen) blau beziffert (mit Ausnahme 
des ersten Blattes, das eine neue Fassung des auf S. 1 stehen- 
den durchstrichenen Anfangs enthält) 1—81. Die viel durch- 
korrigierte, aus verschiedenen Arbeitsschichten zusammengestellte 
Handschrift scheint nach den Setzernamen Vorlage eines ersten, 


mir nicht bekannten Druckes gewesen zu sein. Aus den ge- 


strichenen Stellen erhellt, daß ursprünglich aus dem Bunde des 
Animus und der Schönheit ein Pärchen — Knabe und Mäd- 
. chen — hervorgehen sollte. Die Wahrheit ursprünglich Veritas. 
Der Schluß ist in der Hs. in verschiedenen Fassungen (S. 71 
bis 78 geben eine Fassung, die für den Druck durch eine andere 
— handschriftlich nicht erhaltene — ersetzt wurde). 

Außerdem 


1. 2 Varianten zum 3. Bilde auf 2 Bogen und 1 Blatt, 


mit Bleistift beziffert 1—3. 


2. 3 Varianten des Schlusses auf je 30, 20 und 20 Seiten 


— lose Bogen und Blätter — bezeichnet A—L, 
Bund C. 


Lese- und Druckfehler sind stillschweigend verbessert. 


2. Der Junge von Hennersdorf. 


Originalhandschrift. Titel: Der Junge von Henners- 
dorf, Lustspiel in zwei Abteilungen. E.v. Wilden- 
bruch. Auf der Rückseite des Titels ein Personenverzeichnis, 
in dem Hildebrand, Hasenbalg, Krüger und der Wursthändler 
noch fehlen. Auf einem anderen Blatt das um die Erwähnten 
vervollständigte Personenverzeichnis. 196 Seiten. Foliobogen 
und -blätter gelben Konzeptpapiers blau beziffert 1—56. Die 
Hs. ist aus Bestandteilen verschiedener Arbeitsschichten zu- 





*) Alle im Nachlaß. 
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sammengesetzt. Der erste Teil des 2. Aufzugs stellt eine ältere 
Fassung dar, als sie der gedruckte Text gibt. In jener fehlten 
Hasenbalg, Hildebrand, Krüger und der Wursthändler und Näthe- 
korns Charakterbild war etwas günstiger gesehen. 

Die letzte Fassung des 2. Aufzugs bis gegen den 
Schluß liegt auf 39 Blättern und Bogen 1—11 beziffert der 
Haupthandschrift bei. Doch klafft zwischen der Stelle, wo von . 
der großen Hs. abgebogen wird und die neue Fassung mit dem 
Erscheinen des Grafen Podewils einsetzt, eine kleine Lücke. 
Zwischen den Manuskriptblättern eingelegt Fragmente von Fahnen 
‘des Bühnenmanuskripts, das als Ganzes in Seitenzahl, Satz und 
Format genau mit der Buchausgabe übereinstimmt. Den Wort- 
laut der Bühnenbearbeitung, in der im 13. Auftritt statt des 
"Königs Leopoldine von Ziethen erscheint, hier wiederzugeben 
verbietet leider der zur Verfügung stehende Raum. Sie lag 
mir vor 1. in einer Maschinenschrift. 2. in einem Korrektur- 
bogen des „Bühnenmanuskripts“, auf dessen Titel von Wilden- 
bruchs Hand mit Bleistift der Vermerk „Nachtrag zum Bühnen- 


| Mr manuskript, E. v. W., 11./12. 95“, 12 Seiten mit den Zahlen 











121—132 und ein der letzten Bühnenfassung entsprechendes 
Personenverzeichnis. Beide erhielt ich von Wildenbruch um 


die Jahreswende 1895/6. 


3. Jungfer Immergrün. 


Originalhandschrift. Titel: Jungfer Immergrün, Volks- 
stück in einem Akt. Darunter das Personenverzeichnis. 
Ein unbeziffertes Blatt, 79 Seiten; Foliobogen und -blätter gelben 
 Konzeptpapiers blau beziffert 1—-21. Eine Umarbeitung des 
letzten Auftritts von’ der Mitte des 12. an (GW. S. 321.Z.9 
v. u.) liegt auf 19 Seiten 1—8 beziffert bei. Unmittelbare 
Druckvorlage ist sie ebensowenig, wie die Haupthandschrift ge- 
wesen. 


4. Willehalm. 


Originalhandschrift. Titel fehlt. Personenverzeichnis auf 
einem unbezifferten Blatt. 179 Seiten. Foliobogen und -blätter 
gelben Konzeptpapiers blau beziffert 1—50. Die Hs. war 
nicht unmittelbare Druckvorlage, viele Streichungen und Ände- 
rungen. 
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